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 Bweite Abtheilung. 
Geſchichte Frankreichs und Englands nebſt der ſpeciellen 
—Niirchengeſchichte dieſes Zeitraums, 
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41. Haus der Capetinger. — Einlei- 
tung. Der Uebergang einer Krone von einer 
Dynaſtie zu einer andern bat gewöhnlich anf Die 
Denkart, die Sitten, ven Charafter und das das 


durch bedingte Schiefal eines Volkes einen nicht 


wenig bedeutenden Einfluß, Dieß war jedoch jetzt 
nicht der Fall in Frankreich. Der Dynaſtienwechſel 
hatte nichts weniger als auch einen Wechfel des ge» 
ſellſchaftlichen Zuſtandes der Nation zur Folge, und - 
wie unter den legten Carolingern, gewinnen auch 
jest noch lange nicht in Frankreichs Gefchichte die 
geiftigen und fittlichen ‚Beziehungen die Oberhand 
über die gewöhnlichen rohen Vorgänge und Greig- 
niffe eines noch auf ziemlich niedern Stufen ver 


Cultur fiehenven Volkes. Blos in chronologiſcher 


Beziehung macht daher Hugo's Thronerhebung Epoche; 
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2. Donter Thronerhebung des caper. Hauſes 997. 


aber eine neue Periode beginnt mit ihr durchaus 
nicht in Frankreichs Annalen, und die einzige Vers 
änderung, die fie zu Folge hatte, war, daß man 
jest in den Gegenven, wo die Herren bes Landes 
ihn als König anerkennen wollten, nun auch die 
Zahl feiner Regierungsjahre den öffentlichen Urkunden 
beifügte. Alfes Vebrige, Frankreichs "ganze politifche 
Geftaltung blieb viefelbe, wie unter Den lebten 
Carolingern *). Die ſchon feit beinahe hundert 
Jahren felbftftändig gewordenen ehemaligen Bafallen 
Carls des Großen fuhren fort, die Herzogthümer 
und Graffihaften, deren Berwaltung ihnen einft war 
übertragen worben, als völlig fouperaine Herren 
zu beherrfchen. Das aus dem ausgearteten Feudal⸗ 
weſen bervorgegangene, Yranfreih in eine Menge 
einzeler Souveränitäten zerftüdende föveraliftifche 
Spftem**) behielt über zwei hundert Jahre noch 


*) Daher auch bie beinahe ımbegreifliche Gleichgültigfeit, 
mit der alle franzöfifchen Ehronifer von Diefer Thron. 

-" resolution fpreden. Nur mit fehr wenigen Worten 
erwähnen ſie derfelben, verfhmäben ſämmtlich jedes 
nähere Detail darüber; und man fieht offenbar, daß 
fie Hugo's Thronbefteigung als ein Ereigniß betrachte- 
ten, das für das Damalige Frankreich auch nicht das 
mindefte Intereſſe haben Tönnte, - 

**) Nur aus Mangel einer andern genauer bezeichnenden 
Benennung nannten wir es bier oben ein füberal 
iftifches Spyftem. Aber der That und Wahrheit nach 
war Frankreich damals nichts weniger, als ein Födera⸗ 
tiv⸗-Staat; indem alle dieſe kleinern und größern 
Souveränitäten durchaus in Feiner Berührung mit ein⸗ 

ander fanden, noch ſtehen wollten. Das einzige Ges 
meinfame, was fie mit einander hatten, war, daß 
e fie ſämmtlich Theile der ehemaligen franzöftfchen 
Monarchie waren; benn das Band einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Sprache fehlte gänzlich; indem die romaniſt 
Sprache, aus welcher nachher das neuere eigentliche 
Franzöfſiſche entſtand, ſich gerade erft zu bilden anfing, 








bis zu dem Tode Kalfer Heinrichs I. 102. 3 


feinen völligen Beſtand, und gerade die 

einer neuen Dynaftie auf den Thron war biefe® 
Syſtems letzter Schlußftein, der es nur noch mehr 
befeftigte, ja gewiſſermaßen dafielbe fogar ſtaatsrecht⸗ 
lich begründete. ‚ 


2, Um fi dieſes recht anfehaulich zu machen, 
darf man nur einen Nüdbiid auf die Regierungs⸗ 
gefihichte der legten Garolinger werfen. So lange 
bie Nachkommenſchaft Carls des Großen, an den 
fich fo viele, fo große und glorreihe, und nachher 
noch ein ganzes Yahrtaufend Gberlebende Räckerin⸗ 
nerungen knüpften, und beffen bloſer Name für alle 
Zeiten gleichfam ein Bild geworben war, in welchem 
man biefes großen Monarchen ganzes Zeitalter in 
alfen feinen Erfcheinungen und Geftalten überfchaute, 
noch blühte, mußte es natürlicher Weife ebenfalls in 
ftetein-und lebendigem Andenken bleiben, daß alle jene 
Länder, melche die fouverain gewordenen Herzoge, 
Grafen und Barone jest als ihre eigenen Erbländer 
betrachteten, ehemals bios. Föniglihe Domainen 
waren, und ſämmtlich eben fo, wie die Krone felbft, 
dem Haufe Carls des Großen gehörten. Cs mußte 
ferner in eben fo fteter, lebendiger Erinnerung bleis 
ben, daß alle jene, jest den unabhängigen Sou⸗ 
verain fpielenden Herren ehemals nichts als Beamtete 
der Karolingifchen Könige waren, und daß fie blos 
durch eine, obgleich unter dem langſamen Tritt der 
Zeit nur allmählig fortgefehrittene, aber darum doch 
nicht. minder gewaltfame Revolution, fih zu 
mabhängigen Herren der einft blos ihrer Ver⸗ 
7 — « | . , j 
und de wannigfaltigen, in den Provinzen. herr⸗ 
Chenben Dinlefte N erihieden von ande * 
als nur ganz fremde Sprachen es von einander ſeyn 
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2. Donter Thronerhebung des caper. Haufes 987, 


aber eine neue Periode beginnt mit ihr durchaus 
nicht in Frankreichs Annalen, und die einzige Ver⸗ 
änderung, die fie zu Folge hatte, war, daß man 
jegt in den Gegenden, wo die Herren des Landes 
ihn als König anerfennen wollten, nun auch die 
Zahl feiner Regierungsjahre den öffentlichen Urkunden - 
beifügte. Alfes Uebrige, Frankreichs "ganze politifche 
Geftaltung blieb Ddiefelbe, wie unter den letzten 
Carolingern *). Die ſchon feit beinahe hundert 
Jahren felbftftändig gewordenen ehemaligen Bafallen 
Carls des Großen fuhren fort, die Herzogthümer 
und Grafichaften, deren Berwaltung ihnen einft war 
übertragen worden, als völlig fouveraine Herren 
zu beherrihen. Das aus dem ausgearteten Feudal⸗ 
wejen bervorgegangene, Yranfreih in eine Menge 
einzeler Sonveränitäten zerftüdende föperaliftifche 
Spftem**) behielt über zwei hundert Jahre noch 


*) Daher aud die beinahe ımbegreifliche Gleichgültigfeit, 
mit der alle franzöftichen Chronifer von Diefer Thron⸗ 
revolution fpredhen. Nur mit fehr wenigen Worten 
erwähnen fie derſelben, verſchmäben ſämmtlich jedes 
näbere Detail Darüber; und man ſieht offenbar, daß 
fie Hugo's Thronbefteigung als ein Ereigniß betrachte: 
“ten, das für dag u Sranfreich auch nicht Das 
mindeſte Intereſſe haben könnte. 
=) Nur aus Mangel einer andern genauer bezeichnenden 
Benennung nannten wir ed bier oben ein füderal 
iftifches Spftem. Aber der That und Wahrheit nach 
war Frankreich damals nichts weniger, als ein Födera⸗ 
tiv⸗ Staat; indem alle dieſe kleinern und größern 
Souveränitäten durchaus in Feiner Berührung mit ein- 
ander ftanden, noch fiehen wollten. Das einzige Ge— 
meinfame, was fie mit einander hatten, war, Daß 
e fie fämmtlih Xheile der ehemaligen: franzöftichen 
Monarchie waren ; denn das Band einer gemeinſchaft⸗ 
lihen Sprache fehlte gänzlich; indem die romaniſt 
Sprache, aus welcher nachher das neuere eigentliche 


Franzöſiſche entſtand, ſich gerade erft zu bilden anfing, 
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“feinen völligen Beftand, und gerade Die 
einer neuen Dynaſtie auf den Thron war biefes 
Spyftems Tester Schlußftein, der es nur noch mehr 
befeftigte, ja gemiffermaßen daſſelbe fogar ſtaatsrecht⸗ 
lich begründete. 


2. Um fi dieſes recht anfehaulich zu machen, 
darf man nur einen Rückblick auf Die Regierungs⸗ 
gefchichte der legten Garolinger werfen. So lange 
bie Nachkommenſchaft Carls des Großen, an den 
ſich fo viele, fo große und glorreihe, und nachher 
noch ein ganzes Yahrtaufend überlebende Rückerin⸗ 
nerungen fnüpften, und beffen blofer Name für alle 
Zeiten gleichſam ein Bild geworden war, in welchem 
man biefes großen Monarchen ganzes Zeitalter in 
allen feinen Erfoheinungen und Geftalten überfchaute, 
noch blühte, mußte es natürlicher Weife ebenfalls in 
fteteın-und febendigem Andenken bleiben, daß alle jene 
Ränder, welche die fouverain gewordenen Herzoge, 
Grafen und Barone jest als ihre eigenen Erbländer 
beitachteten, ehemals bios. Föniglihe Domainen 
waren, und fämmtlich eben fo, wie die Krone felbft, 
dem Haufe Carls des Großen gehörten. Es mußte 
ferner in eben fo fteter, Tebendiger Crinnerung blei- 
ben, daß alle jene, jekt den unabhängigen Sons 
verain fpielenden Herren ehemals nichts als Beamtete 
der Sarolingifchen Könige waren, und daß fie blos 
durch eine, obgleich unter dem Tangfamen Tritt der 
Zeit nur allmählig fortgefehrittene, aber Darum doch 
nicht. minder gewaltfame Revolution, fih zu 
mabhängigen Herren der einft blos ihrer Ver⸗ 
Z— | 
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waltung übertragenen Provinzen anfgeworfen hatten, 
Aber. diefe, für die Carolinger eben fo. traurigen, 
wie für die ehemaligen Bafallen gefährlichen Rüds 
erinnerungen waren es nun auch, welche ber, Polis 
tif beider Theile, einer jeden ihre eigene Bahn vors 
zeichneten. Das Streben der Carolingifchen Könige, 
ohnehin ſchon getrieben von dem jedem Monarihen 
inwohnenden Föniglichen Inſtinkt, mußte jegt unauf⸗ 
börlich dahin. gerichtet fegn, Die ihrem Haufe geraubten 
. Güter nah und nad wieder mit ihrer Krone zu 
Sereinigen, die nfurpirte Macht ver Großen, bei 
jener ſich darbietenden günftigen Gelegenheit, immer 
mehr und mehr zu befchränfen, und enplich auf 
den Ruinen verjelben ihr eigenes Fönigliches Anfehen 
wieder zu erheben. Nichts war nun natürlicher, alg 
eine Fräftige Reaktion von „Seite der ihre Eriftenz 
bedrohet fühlenden Herren, die in ihrem Verhältniß 
zum Thron nunmehr Feine andern leitenden Grund» 
füge mehr Tannten, als eben diefen Thron immer 
noch mehr zu untergraben, vie EFöniglihe Macht in 
noch engere Grenzen einzufchließen, - und jeden Er» 
mweiterungsverfuch berfelben fogleich in feiner Geburt 
zu erſticken. 


3. Diefer Frankreichs Gefchichte unter den 
lesten Carolingern ununterbrochen durchlaufende , ja 
den ganzen Inhalt Derfelben ausmachende Conflikt zweier 
feindlicher, gar nicht ‚mehr mit einander zu vereins 
barender Intereſſen hörte jegt mit Erlöſchung des 
Carolingiſchen Stammes. gänzlih auf. In Hugo 
erblicten ‚die übrigen. Herren nur Ihres Gleichen, 
An den Thron Carls des Großen hatte er nicht den 
mindeften Anſpruch. Nur von einer, nicht einmal 
fehr zahlreichen, aus feinen Verwandten und eigenen 
Hanspafallen „beftehenden Parthei war er zu Noyon 
als König begrüßt worden. Sein auf Arglift und 
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Ungerechtigkeit geftellter Thron überſchattete dem⸗ 
nach bei weiten nicht ganz Franfreih, fonvdern nur 
feine eigenen, im Berhältnig zu dem weitichichtigen 
franzöfifchen Reiche höchſt unbedeutenden Erbländer. 
Aber gegen einen ſolchen, hier offenbar auf einer 
bloſen Fiktion beruhenden Thron glaubten die übrigen 
Herren Frankreichs, und zwar mit Recht, nicht die 
mindeſte Verbindlichkeit zu haben. Von Hugo hatten 
ſie nichts empfangen. Er hatte ihnen nichts gegeben, 
mithin auch nichts von ihnen zurückzufodern; und 
fein fo gewaltſam ausgeführter, ſogenannter Staats⸗ 
ſtreich brachte ihm blos den leeren Königstitel, der 
weder ſeine Texritorialmacht vermehren, noch ihm 
andere Rechte geben konnte als die, welche er vor—⸗ 
ber ſchon als Graf von Paris und Orleans aus⸗ 
geübt hatte. In dem. Laufe diefer Geſchichte haben 
wir ſchon öfters überzeugende Beweiſe gefunden , 
dag unter den Carolingern ganze Königreiche, gleich 
FSamiliengütern, getheilt, mithin auch als ſolche be- 
trachtet wurden, Aber mit Erlöſchung des Caro⸗ 
lingiſchen Stammes war num auch das Geſchlecht, 
dem das große Familienguͤt Frankreich gehörte, ver 
ſchwunden; und da die vielen großen und "Heinen 
Souverains, die. fih in Frankreich getheilt hatten, 
ihre Länder, wenn gleih durch Wfurpation, doch 
fhon feit hundert Jahren befaßen; fo gab jest, va 
das rechtmäßige Königsgefchlecht von dem franzöfifchen 
Boden verfhwunden war, jener hundertjähtige Be: 
fisftand auch der Selbſtſtändigkeit verfelben, als un; 
abhängige Landesherren, eine volllommen gültige 
ſtaatsrechtliche Begründung. Der unter den legten 
Carolingern fo fehr ſchon erfihütterte, ſchwankende, 
aller feiner Grundveften beraubte Thron Carls des . 
Großen war mit dem Untergang feines Haufes eben- 
falls zufammengeftürzt, und nur auf einigen ſchwachen 
Ruinen beffelben hatte Hugo Capet einen neuen 
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Fron errichtet. Aber wo biefer jest ſtand, war 
wahrbaftig nicht Frankreichs Herd, auf welchem 
ehemals, wenigſtens doch bisweilen die heilige Flamme 
der Vaterlandsliebe, und eines, auf höhere und 
ie gerichteten, gemeinfamen Intereſſe 
rannte. 


4. Obgleich Hugo nach Amahme der Koͤnigs⸗ 
wuͤrde durch ſeine frühern Beſitzungen die koͤnig⸗ 
lichen Domainen nicht unbedeutend vermehrt hatte, 
fo beſchraͤnkte ſich demungeachtet fein und feiner 
erfien Nachfolger Königreich blos auf ein mittel» 
mäßiges Herzogthum, Das, feinem Territorialum⸗ 
fang nah, noch lange nicht mit den Befigungen 
. B. eines Herzogs von Aquitanien, oder der 

ormanbie, oder auch noch ‚anderer, nicht minder 
mächtiger Herren jenfeits der Loire, verglichen werben 
konnte. Hugo und deſſen erfte Nachfolger fanden 
alfo mit ven übrigen, vorzüglich mäntigen Herren 
auf gleicher Linie. Gleich diefen, waren fie ebenfalls 
biofe Krons»Lehenträger*), und ver Könige 
mantel, mit dem fie ſich ſchmückten, machte blos, daß 
man fie als bie erften und vornehmſten unter denfelben 
betrachtete. — Bei der im Ganzen genommen fo wenig 
bedeutenden Macht der neuen Dynaftie, die bald nad» 
her durch die Unfolgfankeit der Vaſallen ihres eigenen 
Hanfes noch mehr geſchwaͤcht ward, in Verbindung 


*) Diefe Benennung behielten bie fouverain gewordenen 
franzöfiichen Reichsfürften immer nod) bei, und zwar 
um Pi lieber, da Hugo's neue Krone nichts weniger 

als die alte franzsfifhe Krone war, mithin 

feine Rechte geltend zu machen hatte, auch Hugo's 

Nachfolger, wie wir zu feiner Zeit fehen werben, 

beinahe zwei hundert Jahre lang gar feine, ober nur 

oͤchſt ſchwache Verſuche anftellten, die ehemaligen 
echte der alten franzöftfchen Krone. nach und nad 
wieder geltenb zu maden. 
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mit dem jetzt auch unter dem niedern Adel inmmer mebr 
erwachenden ungeſtümmen Triebe nach Freiheit una 
völliger Unabhängigkeit, würde höchſt wahrſcheinlich 
das Koͤnigthum ſchon unter den erſten Capetingerm 

änzlich verſchwunden feyn, wäre nicht durch offenbare 
\ gung von Oben aus diefem Geſchlecht eine lange, 
beinahe ununterbrochene Reihe muthvoller, edler und 
ſtaatskluger Prinzen hervorgegangen, die fich tapfer 


mit ihren Fleinen trogigen Hausvaſallen berumbalgten, 


jedoch nicht ſelten gezwungen waren, 3. B. einen Grafen 
zu befämpfen, deſſen ganze Herrſchaft fi blos auf 
eine, obgleich wohl. befeftigte Burg befchränfte, Die 
noch überdieß der König aus den obern Fenftern feines 
alaftes, ohne feine Augen fehr anzuftvengen, erbliden 
onnte. | 


5. Was indeffen bem Königthum in Frankreich 


jetzt doch noch einigen Halt gab, war, daß ver eine - - 


Königskrone umgebende unfichtbare Nimbus bei ver 
Nation noch nicht gänzlih verfchwunden war, und 
man daher auch gleich in den erfien Capetingern eine 
 oberrichterliche Gewalt allgemein anerfannte. Durd 
Eugen Gebrauch diefes oberrihterlichen Amtes, dur 
eine gerechte, bald milve, bald firenge, jedoch bisweilen. 
leider auch von Politif geleitete Juſtizpflege, wurde 
nad und nach ihr Thron wieder ein Zufluchtsort nicht 
nur des Mindermächtigen und Unterprädten, fondern 
auch der mächtigern Herren, fobald dieſe ihren Zwiſt 
lieber auf gütlichem Wege; als Durch das Schwert ent- 
ſchieden zu fehen wünſchten. Den ſtaatsklugen Cape: 
tingifchen Königen gelang es nun, fich im Laufe der 
Zeiten einen immer. bedeutender werdenden Anhang zu 
verfchaffen, und mit deſſen und ver dem Königthum 
ergebenen Bifchöfe Hülfe, wenigſtens gegen jeden Ein⸗ 
zelen der übermächtigen Herren ein ihren, felbft nach 
einem Jahrhundert, ſnochnicht tief genug wurzelnden 
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Thron erhaltendes Gleichgewicht zu bilden. - Aber bri 
allem dem mußten fie ſich Doch lange, gleich den letzten 
Carolingern, zu benfelben Eeinlichen Kunftgriffen ge- 
meiner Politif herablaffen. Wo fie Fonnten, Tuchten 
fie nämlich die mägtigen Herzoge und Grafen unter 
einander zu entzweien, deren Zwiſte und Streitigkeiten 
forgfam zu nähren, durch fchlaues Hin- und Her⸗ 
fhwanfen zwifchen' den ftreitenden Partheien von 
beiven Bortheile zu erfchleichen und endlich durch ihre, 
gewöhnlich dem Intereſſe des Siegers oder Mächtigern 
zufagende Vermittelung, fich dieſen zum freunde 
und einem Stügpunfte zu machen. Das Anfchmiegen 
an irgend emen Mächtigern blieb nun lange ‚Zeit ein 
Grundzug in der Politif der Capetingifchen Könige; 


und fhon Hugo Capets Sohn und unmittelbarer 


Nachfolger, König Robert, mußte den Herzog von der 
Normandie fo fehr an. fein Intereſſe zu feifeln, daß 
er mit deſſen Hülfe alle feine Unternehmungen begann; 
obgleich nicht immer mit demfelben erwünfchten Erfolge 
fie auch auszuführen vermochte, Aber jedes politische 
Syſtem, wenn auch nicht gerade mit einem Marimum 
von Weisheit entworfen und durchdacht, jedoch mehrere 
Generationen hindurch unverrädt befolgt, muß und wird 
am Ende ſtets zu dem erwünfchten Ziele führen. 


6. In diefer, wie in der folgennen Periode, 
gibt es noch Feine Gefchichte von Frankreich in dem 
wahren Sinne des Worts. Diefe beginnt erft mit dev 
Regierung Ludwigs VIEL. und feines Sohnes Philipp 
Auguſt, denen unftreitig das DVerbienft der Wieder—⸗ 
beritellung oder zweiten. Gründung ber. franzöftfchen 
Monarchie gebührt, Für jest haben wir einftmeilen . 
blos eine Geſchichte 3.3. von Aquitanien, von Poiton, 
Languedoc, von der Normandie, von Flandern und 
enblich. von den erften, nur über einen im Verhältniß 
ju ganz Frankreich außerft befehränkten Flächenraum 


\ \ - 
- ⸗ 
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herrfihenden Capetingiſchen Königen. Bis gegen das 
Ende des zwolften Jahrhunderts iſt Frankreichs Ge⸗ 
ſchichte nur ein Complex der Specialgeſchichten einer 
zahlloſen Menge Fleiner Sonverainitäten, ohne alles 
umiverſale⸗ hiſtoriſche Intereſſe, "und ſich verlierend 
in ein unaufhörlich ſich wiederholendes, daher aͤußerſt 
monotones und ermuͤdendes Detail endloſer Fehden und 
Raufereien, kleinlicher Beſtrebungen, egoiſtiſcher Zwecke 
und lauter ſolcher Vorgänge, die man gewöhnlich in jeder 
Jugendgeſchichte roher, noch wenig cultivirter Völker 
findet. Obgleich dieſe Periode nicht ganz arm iſt an 
einzelen Fräftigen und edeln biographiſchen Zügen, 
größtentheils entſproſſen aus wahrhaft chriſtlicher Ge 
ſinnung und Geſittung, begegnet man doch während 
berfelben in dem weiten, für jegt noch ſo öden Gebiete 
der franzöftihen Geſchichte Teinem einzigen hervor» 
ragenden, wahrhaft großen Charakter, nirgends auch 
nur einem einzigen Denkmal, das große Erinnerungen 
zurüdınfen könnte. Eben jo wenig erblidt man auch 
irgendwo eine franzsfifhe Nation. Gtets fieht 
man ſich blos entweder unter Aquitanier oder Nors 
männer, Brettons, Burgunder, Provencalen verfegt, 
bie jedoch fämmtlich auch. nicht das ſchwächſte Nationals 
band zu einer gefammten Nation vereiniget; und wenn 
auch z. B. ein Herzog von Aquitanien, oder der Norman 
bie, irgend ein Unternehmen ausführt, deſſen Folgen 
durch einen Zuſammenfluß von Umftänven fich ebenfalls 
über dag übrige Frankreich wohlthätig verbreiteten; fo 
hatte ein folcher Fürſt doch nie das Tegtere im Auge, und 
. feine. wie feiner Hausvafallen und übrigen Unterthanen 
Wünfhe und Beftrebungen blieben immer innerhalb 
der Grenzen des Herzogthums oder der Grafſchaft 
eingefchloffen, Kurz, Frankreich befindet ſich jetzt in 
einem wahrhaft chaotifchen Zuſtande, dem Konfliet 
feiner eigenen überall gährenven Kräfte überlaffen, bis 
endlich, nachdem dieſe lange genug geſtritten, gekämpft 
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und hin» und herfluthend ſich gewaltig untereinander 
bewegt haben, nah und nah ein harmonifcheres 
Gleichgewicht ſich wieder bildet, und gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts auf den Trümmern der 
geftürzten füderaliftifchen Verfaſſung ein neues Frank⸗ 
reich, das heißt eine äht franzöfifhe Monarchie, 
. und gewiſſermaßen felbft unter noch reinern Formen, 
als unter den heiven vorhergegangenen Dynaftien, ſich 
wieder erhebt: 0 


II. 


| 1. Hugo Capet, Gründer der dritten 
. Dynaftie*). — Das hier oben Gefagte enthält ſchon 
größtentheils, wenigſtens in ihren Hauptumriffen, bie 
ganze Negierungsgefchichte Hugo Capets. Auch als 
König blieb er ver That nach immer noch blofer Graf von 
Paris und Orleans, und nur höchft unbedeutend warb 
durch feine neue Würde auch feine Zerritorialmacht 
vermehrt, Die blog durch die beiden Städte Rheüns und 
Laon, das fpärlide Erbe des unglüdlihen Tebten 
Carolingers, einen Zuwachs "erhielt. — Nur von 
feiner eigenen, aus feinen Verwandten und deren 
Bafallen beftehenven Parthei zum König ausgerufen, 
verfagten ihm Frankreichs übrige Reichsfürſten die 
Anerfennung. Der erfte Verfuh, fie durch Waffen» 


*) Quellen und Hülfsfchriften bleiben die nämlichen , die 
wir fchon im 18. DB. dieſer Fortſetzung, bei der Ges 
Ihichte Frankreichs, den Leſern befannt gemacht haben. 
Aus den Erftern fcheidet jedoch Frodoards Chronit aus, 
die blos His zu dem “fahre 966. geht. Dafür kommen 

jedoch ‚Hinzu: Glaberi Rodulphi historiarum sui 
temporis Libri quinque, ab eleetione Hugoris 

. Capeti in regem ad annum usque 1046. — Feriter 

 Helgaldi (Helgandi) Floriacensis Monachi epitoine 
vitae regis Roberti‘, Hugonis filii;. und Excerpta 
histarica de gestis sub Hugone et Roberto regıbus. 
(Alle drei Schriften bei Du: Chesne. T, IV. }.. ;. 





bis zu bem Tode Kaifer Heinrichs II. 4024. 11 


gewalt zu erzwingen, mislang. Nie oder nur aͤußerſt 
felten war dem Hugo das Kriegsglüd günftig. Aber 
defto ficherer und glänzender waren feine Erfolge auf 
ben Wege fchlauer Unterhanplung; und durdy feine 
Gewandtheit auf dem Felde ver Politik brachte er es 
auch wirklich dahin, daß feine neue Würde, befonders 
nach der Gefangennehmung Carls, und der völligen 
Zerftreuung der Anhänger veffelben, nad und nad 
von der Mehrzahl der Fürften anerfannt ward *). 
Sehr große Schwierigkeiten Fonnte jedoch dieß nicht 
gehabt haben; denn die Anerfenunng hatte nicht die 
mindeften Folgen, vermehrte weder Hugo's Macht, 
noch verminderte jene der Fürften. Als Rudolph von 
Burgund Carl dem Bierten die franzöfifche Krone 
entrifjen hatte, mühete er fich ebenfalls mehrere Jahre 
ab, um allgemein ale König anerkannt gu werben; 
und fobald er diefe Anerkennung theils erfämpft, theils 
erbanbelt hatte, Fehrte er in feine Erbländer zurüd. 
Vollkommen damit zufrieden, daß nun fein Name 
und feine Regierungsjapre allen Urkunden in Frank 
veich beigefügt wurden, blieb er der Verwaltung des 
franzöfifehen Reiches fo fremd wie zuvor, und fah 
er fih auch einigemal gezwungen, an den Streitigkeiten 
der Herzoge und Grafen einigen Antheil zu nehmen; 
fo erſchien er dabei Doch nicht ſowohl als König, ſondern 
blog als Bunbesgenoffe einer der mit einander ftreis 
tenden Partheien, In demfelben Berhältniß, wie 
Rudolph, ſtand nun auch Hugo Capet zu Frankreich 
und ben franzöfiichen Fürſten **). 


*) Allgemein war biefe Anerfennung nicht; denn es er: 
k t aus Urkunden, daß fein Sohn und Nachfolger 
obert, ſelbſt einige Fahre nach dem Zope feines 
Vaters, in verſchiedenen Gegenden Frankreichs nach 
nicht als König anerfannt war, u 
"2, Daher aud) die Ehroniften jener Zeit nur ſehr Wentges 
von Hugo Capets Regierung zu erzählen wiſſen, und 
noch üͤberdieß Das, Was fie von ihm berichten, und 
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was groͤßtentheils blos ſeine Perſon oder ſeine Familie 
betrifft, nur ſo allgemein und dunkel andeuten, daß man 
auch nicht zur Hälfte Dadurch befriediget wird. Sp z. B. 
erzählen ſie alle, daß der wahrhaft fromme, gut⸗ 
und ſanftmüthige Robert, nachdem ihn Hugo Capet zum 
Mitregenten ernannt hatte, feinem Vater vielen Vers 
druß gemacht haben ſoll. Aber Feiner deutet aud) nur 
mit einer Sylbe darauf hin, worin diefer Verdruß 
beftanden haben möchte; fo daß man ſich diesfalls auch 
nicht einmal von Ferne ‚zu irgend einer Vermuthung 
veräönlaßt fühlt. Selbft Hugo Capets Zeitgenoffe, 
Rudolph Glaber, der doch das zweite, zwölf Folios 
feiten füllende Buch der Geſchichte feiner Zeit mit Hugo 
Capets Thronbefteigung anfängt, berichtet gleichfalls 
nur fo Außerft Weniges von demfelben, daß alles, 
was er von ihm fagt, wenn man es zuſammen ftellen 
wollte, nicht einmal eine halbe Seite füllen würde; 
und dazı iſt dieß Wenige fo oberflächlich und ni 
fagend gehalten, daß es Einen durchaus um nichts - 
luͤger macht, als man aud ſchon vorher geweſen iſt. 


2. Eine ungleich hoͤhere hiſtoriſche Wichtigkeit 
erhält Hugo Capet durch feinen, während feiner ganzen _ 
Regierung dauernden Streit mit dem KRömifchen 
Stuhle; ein Streit, der um fo mehr die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, felbft bei fremden Völkern erregen 
mußte, da derfelbe, in Beziehung der Stellung des 
Römiſchen Stuhles zu allen Kirchen der Chriftenheit, 
wirkfich von der höchften Bedeutung war. Schon bie 
in Franfreich vorgefallene Thronrevolution, wodurch, 
ohne den Pabſt um Rath zu fragen, und ohne daß 


Res die Bedürfniſſe der Nation, der Kirche und der 


Chriſtenheit erfordert hatten, .die legitime Ihronfolge 
geſtört, und durch Die unerlaubdteften und gewalt- 
famften Mittel eine neue Dynaftie auf den Thron _ 
war erhoben worden, hatte den heiligen Stuhl tief 
gefränft. Der damalige Pabft Johann ver Fünf: 
zehnte fühlte die Nothivendigfeit, das in Frankreich 


N 
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fo fehr verfannte paͤbſtliche Anſeben auf dag neue 
wieder geltend zu machen, und dazu bot fih nun 
bald eine, zwar dem Pabſte nicht gerade ermünfchte, 
aber gewiß doch demfelben nicht ganz unwillkommene 
Gelegenheit dar. — Diefe Stimmung des Pabſtes darf 
man jedoch ja nicht nach unfern gegenmwärtigen Be 
griffen beurtbeilen. Man muß fi durchaus in Zeiten, 
wie jene, verfeßen, wo in den meiften Ländern, aber 
beſonders in Sranfreich, alle frühern, durch das Alter 
geheiligten gefellfchaftlichen Verhältniſſe völlig zerftört 
waren; wo es den Geſetzen fo fehr an Feſtigkeit 
und Beftimmtheit fehlte und für den. Stärfern es 

ar Feine Gefege mehr gab; wo der Eid feine Heilig« 
eit verloren hatte; wo die frevelhafteften Gewalt⸗ 
thaten fo an der Zagesorbnung waren, daß fie alg 
ganz gewöhnliche unbedeutende Creigniffe bei ben 
ſchon daran gemöhnten Völkern auch nicht die mindeſte 
Aufmerkſamkeit erregten; wo endlich die Könige ohne 
Macht, und die trogigen Vafallen, das heißt, die 
zahlloſen, rohen, nur. ihrer Selbſtſucht fröhnenden 
Kleinen Despoten Fein anderes Recht als das ihres 
Schwerts Fannten. Wenn in einer ſolchen Zeit die 
unterdrückte Menfchheit nicht noch bisweilen unter den 
ſchützenden Flügeln der Kirche einen Zufluchtsort ges 
fanden, wenn es nicht eine Macht gegeben, die, weil 
geiftiger Art, auch Feine politifchen Schranfen Fannte, 
mithin überall Träftig eingreifend, wo es fih um 
Recht und. Gerechtigkeit handelte, die Wildheit und 
Zügellofigfeit.ver Zeit gebändiget, und den Fein Recht 
mehr anerkennenden weltligen Herren bewieſen hätte, 
dag, ſobald fie beraufcht von ihrer Allgewalt gewifie 
Grenzen überfchritten, fie nicht blos im Himmel, 
fondern felbft ſchon hier auf Erden einen höhern, fie 
richtenden Herrn hätten; kurz, hätte es nicht eine 
ſolche .umfichtbare , nad) göttlichen Gefepen alles 
ſchlichtende und „mild ordnende Macht gegeben; was 
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würde nicht aus den, feit zweihundert Jahren in 
ihrer Cultur immer tiefer gefunfenen,. und fo fehr 
verwilderten abendländifchen. Völkern geworben feyn, 
und woher hätte ihnen, da das Uebel in ſich felbft Feine 
Remedur mehr fand, endlich Doch noch, wie es auch 
wirklich in der Folge gefhah, eine höhere Länder» 
und. Seiftescultur, fanftere Sitten, milvere Lebens» 
verhaltniſſe und eine beftimmte, feſte Rechtsverfaffung 
werden follen ? Und wie durchaus nothwendig war es 
daher nicht, daß der heilige Stuhl in Nom, fo oft 
-die Umftände es gebieterifch erheifchten, die von Gott 
ihm theils mittelbar, theils unmittelbar übertragene 
Gewalt in ihrem ganzen Umfange vor den Augen 
aller Völker entfaltete? Dazu ward jetzt Pabſt 
Sobannes XV. aufgefordert durch die von Hugo 
Capet zuerft unmittelbar vor den Römifchen Stuhl, 
und dann nachher auch vor jenen der Bifchöfe Frank⸗ 
wie gebrachte Anklage des Erzbifchofes Arnulph von 
Rheimd. 


3. Die Leſer werden fih erinnern, daß Hugo 
Capet, als er fih zum König aufgeworfen und der 
Stadt Laon bemächtiget hatte, das gleich darauf durch 
ven Tod des Erzbifchofes Adalbero erlenigte Erz 
bisthum Rheims dem damals Faum zwei und zwanzig- 
jährigen Arnulph, einem natürlichen. Sohn König 
Lothars, mithin einem Sproffen des Carolingifchen 
Hanfes übertrug, Arnulph aber, obfchon er dem 
König Hugo den Zreueid geleitet, dennoch nachher, 
wie wenigſtens balnals allgemein behauptet, jedoch 
nie vollkommen erwiefen ward, fih mit Carl, fobald 
derſelbe wieder Meifter von Laon war, in ein ges 
heimes Berftänpniß einließ , und bald darauf ihm 
die Stadt Rheims durch Berrath in die Hände fpielte. 
Durch den Verluft dieſer wichtigen, ungemein feflen 
Stadt, die noch überdieß der Sig bes erſten Kirchen⸗ 
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fürften Frankreichs war, ward Hugo auf feiner 
empfindlicften Seite verwundet. Carls zahlreiche Ans 
bänger wurden mit neuem Muth belebt, jene des 
Hugo nicht wenig entmuthiget; und bie erduldete 
Schmach entweder durch ſchnelle Wiedereroberung der 
Stadt Rheims, oder durch irgend eine glänzende 
Maffenthat zu tilgen, Tag weder in Hugo’s Genie 
noch Charakter. ber deſto erbitterter war er gegen 
Arnulph. Da diefer jevoh, weil in Laon unter 
den Schutze Carls, ihm jeßt unerreichbar war, Er 
felbft aber’auf feinem noch fo fehr ſchwankenden, blos 
auf frevelhafter Gewalttbat gegründeten Thron es 
nicht wagte, eigenmächtig gegen Arnulph zu verfahren, 
und. zwar in ber. fehr vernünftigen Beforgniß, daß 
er gar leicht in der Perfon des erften Prälaten des 
Reiches Die Rechte der gefammten Geiftlichfeit Frank⸗ 
reiche verlegen Fönnte, Die er doch bei dem Bewußt⸗ 
feyn feiner fchlechten Sache, und dem daher ‚rühren- 
ven Gefühle feiner moraliſchen Ohnmacht, um jeben 
Preis in fein Intereſſe zu ziehen fuchte; fo wandte 
er fih an ven Pabft, in ver Hoffnung, den Nömifchen 
Stuhl felbft zu einem Werkzeuge feiner Rache machen 
zu Tönnen. . Den Erzbiſchof Arnulph Elagte er alſo 
in Rom der Felonie und des Treubruches an, und bat 
am firenge Beftrafung : des Verbrechers. In feinem 
mit geheuchelter Demuth gefchriebenen Briefe erkennt 
er die oberrichterliche. Gewalt des heiligen Stuhles an, 
und bittet am Ende, der Pabft möchte entfcheiven, 
was mit den neuen Judas gefchehen follte *). Mehrere 


*) „Novis et inusitatis rebus permoti,“ fagt ber 
König in feinem Schreiben an den Papft, „summo 
studio summaque cura vesfra concilia expetenda 
decrevimus; — ferner: „Considerate ergo quae 
facta sunt, et facienda praescribite" dann am 
Ende des Briefes: „Ergo qui vices Apostolorum 

. tenelis, statuite quod de altero fieri debeat. ” 
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Biſchoͤfe unterftüpten durch Ahmlihe Schreiben Hugo 
Capets Gefuh. Aber auch Carl und Arnulph, ebenfalls 
von einigen, auf der Seite des rechtmäßigen Thronpraͤ⸗ 
tendenten ſtehenden Biſchöfen unterſtützt, wendeten ſich an 
den Pabſt, und ſuchten die von Hugo gegen Arnulph 
erhobenen Beſchuldigungen zu entkräften. Der Pabſt 
ſah alſo noch lange nicht klar in der Sache, und 
va der von Hugo gegen Arnulph eingereichten An⸗ 
klage auch die nöthigen, überzeugenden Beweife 
fehlten; fo hielt ver Roͤmiſche Stuhl, ohnehin ges 
wohnt, nur nach genauer Unterfuhung und ſcharfer 
Prufung aller Umftänve, flets mit der größten Ruhe 
und Befonnenheit zu Werfe zu ,gehen, auch feine 
Entſcheidung zurüd, und erklärte endlich, da einige 
von Hugo’s Hofbifchäfen noch ferner in ihn drangen, 
daß diefe Sache durchaus nicht zu einem entſcheiden⸗ 
den richterlichen Ausſpruch reif fey. Diefe Zoͤge⸗ 
rung erfüllte Capet mit neuen‘ Beforgniffen. Bon 
fehr vielen der franzöfifchen Großen war er in feiner 
neuen Würve noch nicht anerkannt, Carl nannte 
ſich ebenfalls König; die Zahl feiner Anhänger mehrte 
fi) zuſehends. Weber bie Gerechtigkeit feiner Ans 
ſpruche auf den Thron ſchwebte bei Feinem Theile der 
Nation auch nur der mindefle Zweifel; und ihm au 
der Seite ſiand der von Hugo fo fehr verfolgte Erz⸗ 
Bischof von Rheims, Primas des Reihe und Haupt 
ver franzöftfchen Kirche, deffen Einfluß ſowohl auf den 
gefammteh hohen und niedern Clerus, wie auf Die 
-Ration feldft, ihm mit jedem. Zage gefährlicher werven 
fonnte. Aus diefer beängftigenden Verlegenheit z0g 
ſich Capet wieder durch dieſelben Künfte, die, obgleih 
von einem rechtlichen Gewiſſen verfehmähet , ihn doch 
bisher feinem Ziele immer näher geführt hatten, Es 


— ( Hugonis regis epistola ad Ioannem Papam. 
‚Bei Du’Chesne, BP, IV. p: 107. 
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gelang nämlich feiner Arglift, auf die dem Leſer noch 
befannte Weife fih der Stadt Rheims, König Carls 
und des Erzbifchofes zu bemächtigen. est: glaubte 
er einen fürzern und fihern Weg einfchlagen zu dürfen, 
Er beſchloß, Arnulphs Sache vor den Richterſtuhl 
der franzöſiſchen Bifchöfe zu bringen, und berief ein 
Coneilium nad Rheims zufammen, wozu gr doch jet, 
ba der Prozeß ſchon bei dem Roͤmiſchen Hofe ans 
bängig gemacht war, durchaus nicht mehr berechtiget 
ſeyn konnte. | Ä 


4 Das Coneilium war ziemlich zahlreich, Zwei 
Erzbifhöfe, eilf Bifhöfe und eine Menge Aebte 
fanden fih dabei ein. Seguin, Erzbifchof von Sens, 
" führte ven Vorſitz. — Drei durch Wiffenfchaft, 
Beredſamkeit und frommen Wandel ausgezeichnete 
Aebte, nämlih der Scholaftiter Johannes von 
Aurerre, der Abt Nanulph von Gens, und ber, 
nachher von der Kirche den Heiligen beigezählte Abt 
Abbo von Fleuri, äußerten ein Bedenken, ſich jebt 
‘eine Gerichtsbarkeit anzumaßen, die fehr mwefentliche, 
in dem graueften Altertum gegründete Prärogative 


des Römifchen Stuhles fo gröblich verlege, Sie - 


laſen die Briefe der Afrifanifchen Bifchöfe an Dar 
mafus, wie auch vie Antwort dieſes Pabftes auf 
biefelben,, ven verfammelten Vätern vor, hierauf 
auch Auszüge aus verſchiedenen andern, auf denfelben 
Gegenftand ſich beziebenden päbftlichen Decretalen. 
Aber ihre Stimmen wurden nicht gehört, Ein Theil 
ber Bifhöfe war vom König ſchon gewonnen ; und 
einem andern Theile feffelte Furcht die Zungen. 
Man fah gleih, Daß nicht Das wahre Wohl ver 
Kirche, ihre Canons, Satungen und heilige Digciplin, 
fondern blos das Intereſſe einer vorberrfchenven 
Parthei hier das leitende Prinzip wäre. Am heftig- 
fien, und oft in den leidenſchaftlichſten Ausbrüden 
dortt d. Gtelt. R. ©. ©. 33 2. 
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erhob ſich gegen das päbſtliche Prärogativ ber Biſchof 
Arnulph von Orleans. Diefem Biſchof gebrach. es 
nicht an der Gabe ver Beredſamkeit, aber audı in den 
Künften der Sophiſtik war er nicht minder geübt, 
Beine Reve ift eine feltfame Mifchung von Wahre 
und Falſchem; und nie iſt ein Irrthum gefährlicher, 
als jener, der mittels verworrener Begriffe mit einem 
gewiſſen dunkeln Gefühle von Wahrheit ſchon in feinem 
Urſprung verwebt, und daher bald mit dem in⸗ 
nerſten Weſen des Menſchen verſchmolzen iſt *). 





2) Hier nur eine Probe von der Logik dieſes Biſchofes. 
Um dem, was er gegen den Päbſtlichen Stuhl geſagt, 
noch mehr Kraft zugeben, madter, wie ed, Gnttfey 
Dank, auch Heut zu Tage noch fo ziemlih Mode iſt, 
einen Ausfall gegen die fogruannten lafterhaften 
LIE nennt aber deren nur zwei‘, nänlid Johann 
II. und Bonifaz VII., und zwar aus dem fehr eins 
fachen‘ Grunde, weil er Damals, außer dieſen Beiden, 
gar feinen andern, man will nicht fagen, lafterhaften, - 
ndern nur in feinem -Wundel ſehr tadelnswerthen 
Pabſt hätte nennen fönnen. Nachdem er nun. alle 
Lafter und Unthaten des. Johannes wie des Bonis 
fazius den anweſenden Bifchöfen in dag Gedächtniß 
zurücdgeführt hat, ruft er aus: „Und folgen Pähften, 
„unter denen es folde, mit allem Greuel befledte Un⸗ 
7 „geheiter gab, follten wir gehorchen, ihrem Lirtheil 
‚uns: unbedingt unterwerfen] * — Vor allem müßen 
wir erſtens bemerfen, daß der fogenannte Bonifazius 
YIL fein anderer war, als der, dem Leſer längſt 
ſchon befannte, elende Franko, ber bei Lebzeiten 
des Papſtes Benedift VL. fich mit gewaffneter Hand auf 
ben Päbftlichen Stuhl fegte und ben rechtmäßigen Pabft 
erwürgen ließ, jedoch ſchon nach einigen Wochen, 
nachdem er die Vatikankirche auf Das greulichfte be— 
oßlen hatte, aus, Rom nach Conftantinopel entfloh , 
ch dort mit feinen geftohlnen Schägen Freunde machte, 
nadı mehrern Jahren wieder nad Rom gurüdfam, an 
der . Spige eines zahlreichen Haufens bemwaffneter 
‚Banditen in den vn Palaft Drang, den recht⸗ 
mäßigen Pabit Johann IV. in ben Kerker warf, dar 
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in verhungern ließ, ſelbſt aber hierauf ſchon nach 
zwei Monaten flarb; daß wegen. der Kürze bet 
‚Zeit feiner Wiurpation bie ganze Chriftenheit nichts 
von ihm willen fonnte, und er vielleicht nicht, eins 
mal in ganz Italien, viel weniger fenfeits ber en 
befannt, mithin auch noch von feiner Bi: von 
feinem —* | — ur ni war: Sale 
unverzeihlicher Mißgriff, nicht die ichte, 
ſondern die Geſchichtſchreiber dieſen Frag bie 
Reihe der Päbfte fegen. Franko war nichts als ein 
Räuber und Mörder, der, nachdem er bag Ober« 
haupt der Kirche ermordet, und mit deſſen Infignien 
ſich geihmüdt hatte, durch die Waffen feiner Bans 
diten eine nette canonifhe Wahl verhinderte, und 
baburd) ein, obgleich kurzes Interregnum herbeiführte, 
— Anders verhält es fi mit Johann XII. Diefer 
war ein wahrhafter, jedoch zugleich auch wahrs 
2 haft Infterhafter Pabſt. Aber er iſt der einzige, 
n ber gamen langen, bamals fhon neun 
Yahrhunderte durchlaufenen Reihe der - 
Paäbſte. — Was möchte wohl der Here Erzbifchof 
geſagt Haben, wenn z. DB. Einer zu irgend einer 
andern Zeit aufgeftanden wäre, ber, nachdem er 
von des Yudas fehredlicher , in deu feinften Faſern 
eines Herzens wurzelnden Bosheit, von beflen 
ämifchem Neive, ſchaͤndlichem Geis und endlich von 
eſſen, an feinem huldvollen, botofeligen Heren und 
Meifter begangenen ſchwarzen Berrath ein ſchauerliches 
Gemälde entworfen hätte, nun ausgerufen haben 
würde: „Und wie, ſolchen Apofteln, unter denen es 
fo verabſcheuungswürdige, mit allen Laſtern befleckte 
Ungeheuer gab, follten wir gehorchen, ihren Ge⸗ 
boten, ihrem Urtheile ung unbedingt unterwerfen!“ 
— D, du armer Bifhof von Orleans! Nur Schade, 
dag du am Ende des zehenten Jahrhunderts, und 
nicht zu den Zeiten Joſephs des Iweiten und des 
Enmnmſer Congreſſes gelebt haft! 


5. Wie es ſcheint, machte die Rede des Biſchofes 
von Orleans den gewünfchten Eindruck auf die Ver⸗ 
fammlung ; denn es warb entſchieden, daß die in 

2 “ 
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einem Provinzial» Concilium verfammelten Biſchofe 
auch ohne den Pabſt berechtiget wären, einen ihrer 
Mitbifhöfe zu richten‘). — Der Erzbifpof von 





. ©) Um nicht nur einzufehen,, fondern es auch zu fühlen, 
wie wohlthätig die auf dieſem Afterconcilium bes 
ſtrittene oberrichterliche Gewalt bes Pabſtes für die 
‚ganze Kirche ſey, dürfen unfere Leſer ſich nur des 
edelu, von dem Erzbifhof Hinemar von Rheims fo 
jaart verfolgten Bifchof Rothardus von Soiſſons erin- 
mern. Auch diefer, wie es nachher mit Sonnenflar= 
heit erwieſen ward ,. völlig ſchuldloſe, feinem Berufe 
etreue Bifhof war auf einem, von König Carl und 
— lines zufammenberufenen Concilium, von den 
- Biſchöfen verurtheilt, entfeßt, ja fogar einges 
0 Jerfert worden, und würde für fein ganzes Leben 
‚ verloren gewefen ſeyn, bätte ev nicht bei dem großen 
Pabſt Nicolaus J. Schug und Nettung gefunden. — 
Dim erinnere fi) des heiligen Patriarchen Ignatius 
von Conſtantinopel. Auch dieſer ausgezeichnete Prälat, 
beifen Heiligkeit Gott ſelbſt durch mehrere Wunder 
Zeugniß gab, ward von einer ganzen Menge von 
Biſchöfen verurtheilt, entjeßt, verbannt, in dag 
Gefängniß geworfen. Aber diefer heilige und gelehrte 
Patriarch, der gewiß in den Canons und Sabe 
ungen ber Kirche fein Neuling war, erfannte das 
Urtheil der Bifchöfe nicht an, fondern appellirte 
. nah Rom und fand bei demfelben großen und heiligen 
.«. . Pabſt Nieplaus I. Schutz, Nettung und Wiedereins 
| fegung. in fein. beiliges Oberbirtenamt. — Wie vielen 
ähnlichen Beiſpielen find wir nicht in dem Laufe Diefer 
Geſchichte Schon begegnet. Bei dem, beſonders in 
jener Zeit jo häufigen und roben Einmiſchen weltlicher 
Madıt in kirchliche Angelegenheiten, bei den nicht 
feltenen Intriguen fogar ber Biſchöfe und anderer 
Geiſtlichen; kurz bei dem, ſelbſt oft Die Kirche nicht 
perfchonenden , Teibenichaftlihen Treiben; wie uns 
glücklich würde jeper, den geraden Weg wandelnde, 
nur einer und derſelben Richtichnur folgende Bifchof 
ſich nicht haben füblen müßen, wenn feine ganze 
GErxiſtenz und Wirkſamkeit von einem, oft biofen 
Heceneoneilium wäre abhängig geweſen, und er das 


— 
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Rheims umd deſſen Ankläger, der Priefter Adalger, 
wurden nun vorgeführt, und obfchon der Erflere die 
ganze Anklage des Lestern leugnete, und ihn ale 
einen beftochenen Zeugen verwarf; fo ward er doch, 
fey es, daßer, wie die von Gerbert redigirten Alten 
diefes Conciliums es enthalten, nachher fich ſelbſt 
ſchuldig befannte, oder daß die Bifchöfe, feine 
Bertheidigung nicht genügend findend, fich feines Ver⸗ 
brechens überzeugt hielten, der bifchöflichen Wuͤrde 
entfeßt. Diefe Entfegung Fonnte auf doppelte Weife 
gefchehen,, entweder ganz einfach nad den Canons, 


denen zu Folge es nichts weiteres bedurfte, ale 


eine Bekanntmachung des Urtheils, daß der Schulvige 
füch feines Amtes unwürdig gemadht, und daher 
deffelben entfegt worden; oder auch unter verſchiedenen, 
in dem Laufe der Zeiten hinzugefommenen, den Ver⸗ 
urtheilten no mehr bdemüthigenden Geremonien. 
Man ſchmückte ihn nämlich) mit dem ganzen Ornat 
und allen Zeichen feiner bisherigen Würde, nahm 
ibm hierauf diefelben wieder Stüd für Stüf ab und 
zerriß ihm endlich felbft das priefterlihe Gewand. 
Diefe letztere Schmah warb dem Arnulph, dem 
mehrere ver anmwefenden Väter ihre innigfte Theilnahme 
an feinem Schidfale begeugten . erlaffen. Et gab 
alfo blos Ring und Stab an den König, Die 
übrigen Inſignien aber an die Bifchöfe zurück, um 
jolche für feinen Nachfolger aufzubewahren. Endlich 
mußte*er noch oͤffentlich eine Schrift vorlefen, in 
welcher er befannte, daß er wegen Sünden und 


anf dem Siuhle des heiligen Petrus fiende Ober- 
haupt der Kirche nicht ala feinen. Höchften und ge— 
rechten Richter hätte anerfenmen dürfen! — Aller 
Dunſt aud) noch ſo wortreichen Geſchwätzes vers 


ſchwindet vos der alles erhellenden Fackel der Ges. 


ſchichte. 


— 
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Bergehungen,, Die er ten Bifchöfen in’ Beheim be⸗ 
kannt, ſich des hoben erzbifchöflichen Amtes un⸗ 
würdig gemacht, mithin auf daſſelbe verzichte, md - 
babet verfpreche, nie mehr aus irgend einem Grunde 
Anſprüche auf den Erzbifchöflichen Stuhl von Rheims 
zu maden, daher auch jebt bitte, einen Andern an 
‚feiner Stelle zum Erzbifhof zu wählen. — Der bei 
dem Concilium den Vorfig führende Erzbiſchof von 
Gens hatte noch vor Eröffnung der Verhandlungen 
die verfammelten Väter darauf aufmerffam gemacht, 
daß 28, zu Folge bes ein und dreiſigſten Canons 
bes vierten Conciliums von Toledo, ven Bifchöfen 
unter der Strafe. der Abſetzung verboten wäre, ‘auf 
Befehl des Monarchen einen des Majefläts-Der«. 
brechens Angellagten zu richten, bevor ihnen nicht 
das Berfprechen gegeben worden, daß dem Ange« 
klagten, im Falle er ſchuldig befunden würde, Die 
Todesſtrafe ſollte erlafien feygn. Diefer Antrag des 
Erzbiſchofs hatte jedoch Feine. Folgen. Als aber 
jest Arnulph war ſchuldig befunden, und verurtheilt 
worden, warf ſich der Erzbifhof von Bourges dem 
Könige, der bei der Testen Sitzung gegenwärtig 
‘war, zu Füßen, und bat um Schonung des 
Verurtheilten. Hugo Capet bewilligte die Bitte, 
worauf alsdann Arnulph ihm fogleih wieder über« 
geben, und nad) feinem bisherigen Gefängnig, nämlich 
in den Thurm von Orleans zurüdgebraht ward, — 
Auf den, nah der Meinung der Biſchöfe; jetzt 
. erledigten Stuhl ward Gerbert *), Diacon der Kirche 
von Rheims, erhoben. (991). J | | 
*) Es wird gefagt, ift jedoch nicht erwieſen, Gerbert fey 
bie Seele aller Verhandlungen auf dieſem Concilium 
geweſen, habe ſogar dem Bifthofe von Orleans feine, 
anz nahe an Ketzerei grenzende Rede verfertiget. 
b ed wahr ift oder nicht‘, dieß weiß Gott, ber 


alles. weiß. 
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0. In allen Reihen des chrifffiden Abend» 
landes war Gerberts Name bekannt. Wirklich 
war er auch damals vielleicht der einzige Mann, der 
Die Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenoſſen beinahe aus⸗ 
ſchließlich auf fich feſſelte. Allgemein anerfannt als 
der genievolifte, talentreichfte Mann feiner Zeit, ver- 
band er jest, weil fon ziemlich in Jahren vors 
gerüdt, mit vem ungebeueren Reichthum feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffe einen eben fo großen Schag an 
Erfahrung und Menfchenfenntnig. Mit den aus 
gezeichnetfien, wie am höchſten geftellten Perfonen 
feiner Zeit war er perſönlich befannt, ward von 
ihnen, befonders von den beiden Kaiferinnen Adel⸗ 
beide und Theophano, wie auch von dem jungen 
Kaifer Otto III. ungemein gefchägt, und befaß ım 
höchſten Grade deren Gunft und ganzes Zutrauen. 
Auch an dem Römifchen Hofe war er nicht minder 
ehrenvoll befannt. Um- jo mehr .mußte es jegt diefen 
befremvden, daß ein Mann wie Gerbert fih zum 
Werkzeuge theild der Rache eines‘ Königes, theils 
einer, bios weltlihe Zwede im Auge habenven 
Parthei von Bifchöfen hatte gebrauchen laſſen. in 
mit ungewöhnlich hohen Geiftesgaben. ausgerüfteter , 
“von den mädtigften Monarchen gefhüster, und jeßt 
an der Spise von "Frankreichs gefammter Geiftlich- 
feit ſtehender Erzbifchof Tonnte immer, als Gegner 
bes Römiſchen Stuhles, demſelben nicht wenig ge⸗ 
faͤhrlich werden. Aber alle dieſe Rückſichten ſchreckten 
den Pabſt nicht im mindeſten zurück. Zwar trat er 
nicht alſogleich hervor. Den franzöſiſchen Biſchöfen 
wollte er Raum laſſen, von ſich ſelbſt zur Beſinnung 
zu kommen. Alſo erſt im Anfange des Jahres 993 
ließ Rom feine furchtbare Stimme wieder hören. 
Auf einem, im Lateran gehaltenen Concilium ver- 
dammte Jobannes AV. die vor anderthalb Fahren 
zu Rheims gehaltene Synode, Fafjirte alle ihre Bes 


en ‘ d 
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ſchluͤſſe, erklärte die Erhebung Gerberts auf den erz⸗ 
bifhöflichen Stuhl für ungültig, Arnulph aber alt 
rechtmäßigen Erzbifchof von Rheims, und bedrohete 
alle bei jener Synode anweſenden Bifchöfe mit dem 
Banne, woferne fie nicht nach einer gemilfen Zeit 
Rene zeigen, und widerrufen würden, Cinftweilen 
verbot. er ihnen Die DVerrichtung jeder gottesbienftlichen 
oder kirchlichen Handlung. | 


7. Gerbert gab fi den Schein, die paͤbſtliche 
Entfcheivung als völlig Fraftlos zu verachten. Weit 
entfernt, fich verfelben zu unterwerfen, fihrieb er an 
den Erabifchof von Sens und noch andere Bifchöfe, 
fie zu gleicher Widerſetzlichkeit ermunternd *), Klüger, 
vieleicht weil furchtfamer als Gerbert, war König 
Hugo. Er ſuchte auf alle Art den Pabft- zu bes 
fänftigen. Demnuthsvoll fchrieb er an venfelben; er⸗ 
fannte in feinem Schreiben "die oberrichterliche Ges 
walt des Pabſtes an; bat nur, Daß der heilige 
Stuhl feine definitive Entfcheivung noch zurüdhalten 
möchte , bis er die Sache felbft an Ort und Stelle 
unterfucht hätte, Der Pabft möchte fih alſo ent- 
weder nach Grenoble, an den Grenzen Staliens und 


)5 Gerberts Leidenfchaftlichkeit überſteigt in dieſen Briefen 

alles nur. gedenkbare Maß. „Wenn der Pabſt,“ fagt 

er darin unter Anderm, „ſich verfehlt, und obgleich 

gewarnt, dennoch Ir nicht beffert; fo müße ntan 
„ihn für den Antichrift halten, mithin nicht ferner 

„mehr gehorchen.“ — Eine Erwiederung Diefer 

. wahnfinnigen Rede wäre fchnöber Zeitverluft. Der 

Cardinal Baronius geräth darüber in einen furcht⸗ 

“ baren, aber gerechten Feuereifer; und die Ausbrüde, 

in denen er fi) darüber äußert, find, fo hart fie 

auch Flingen mögen, bemfelben — nicht zu 
verübeln. — Nichts ſchlägt die gelehrteſten, ja ſelbſt 

bie. geiftoolfften Männer fo ſchnell mit Blindheit, als 
Stolz und leidenfhaftlicher Ehrgeiz. -» ' 
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anfreichs, wohin ſchon frühere Päbfte in befonderen 
ngelegenheiten der Kirche Gallien gefommen wären, 
oder auch zu ihm in das innere Frankreichs begeben, 


wo er gewiß die glänzenzfte und ehrenvollfie Aufs 


nahme. finden würde. — Go fchmeichelhaft das 
Fönigliche Schreiben aud für den Pabſt war; fo 
fand derfelbe dennoch nit für gut, in den Vor 
fchlag des Königes einzugeben, fandte jedoch im 
folgenden Jahre 994 den Abt Leo als feinen Legaten - 
nah Frankreich, um an Ors und Stelle alles ges 
nau zu erfunden, und nach der ihm ertheilten In⸗ 
ftruftion zu fohlichten. Der Legat präfidirte zwei 
in Frankreich gehaltene Concilien; dag Eine in 
Mouffon, das andere in Rheims. Das Crftere 
war bei weitem nicht fo zahlreich, als ver Wunſch des 
Legaten es geweſen war. Er hatte nit nur die 
franzöftfchen, fondern auch die deutſchen und lothars 
ingifchen Bifchöfe . dahin berufen. Aber nur ſehr 
wenige erſchienen. Weit größer war die Anzahl der 
Aebte und vornehmer Laien, und unter diefen bes 
fonders der edle, in Frankreich wie in Deutfchland 
in großem Anfehen ftehende Herzog Gottfrid von: 
Lotharingen. Bon den Bifchöfen fam-aus Deutſch⸗ 
land nur ein einziger; aus Lotharingen kamen vier, 


aus Frankreich gar Feiner, außer Gerbert, der jegt 


feine eigene Sache zu vertheidigen hatte, fie auch wirk⸗ 
fih in einer fehr aefhmüdten, aber an manden 
Stellen ziemlid matten Rede vertheidigte. Man 
kann nicht fagen, daß eine ftrenge Logik darin herrfcht ; 
befonders da, wo er die Einwürfe, die er ſich ſelbſt 
macht, zu beantworten fucht; und was das Gefchicht- 
Tiche betrifft, Das fie enthält, fo iſt dieſes gerade, 
obgleich mit vieler Kunft, fo gedreht und verdreht, 
wie es das Intereſſe Des gegenwärtigen Augenblides 


erfoderte, ſteht daher auch mit feinen früher ges 


ſchriebenen, ſich auf Diefelben Ereigniſſe beziehenden 
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Briefen in offenbarem Widerſpruch. Gerberts Rede, 
weil nicht aus aufrichtigem , reinem Herzen’ geflofien, 
machte auf die VBerfammlung wenig oder gar Teinen 
Eindruck. Indeſſen erfolgte doch jest zu Mouffon 
noch Feine definitive Entſcheidung. Diefe wurde bis 
zu einem neuen, im Monate Junius deſſelben Jahres 


in Rheims zu eröffnenden Concilium vertagt; Gerbert 


jevoh zu dem Berfprechen gezwungen , ſich bis, das 
hin der Darbringung des ‚heiligen Meßopfers zu. 
enthalten”). e | 


*) Es foftete eine ungemeine Mühe, den Gerbert zu 
dieſem Berfprechen zu bringen. Nur durch Die Bringend- 
ften Bitten des erleuchteten Erzbifchofes Liutpold von 
' Trier, der ibm vorftellte, welches große Aergerniß 

er, durch dieſe offenbare Empörung gegen dag Obers 
baupt der Kirche, der ganzen Chriflenben geben würde, 
lief er fid) endlich Dazu bewegen. — Man fieht, 
Gerbert wäre damals ganz der Mann gewefen, ein 
fürmlihes Schisma herbeizuführen, und zwar ein 
ſolches, das den allgemeinen, Römifch = Fatholifchen 
Glauben in feiner tiefften und feinften Wurzel zer» 
ftört hätte; denn wären bie yon Gerbert und den 
von ihm bethörten Biſchöfen aufgeftellten Grundfäge 

‚nachher aud in andern Ländern, in Deutichland, 

Lotharingen, England 20. 2c. ebenfalld angenommen 
worden ; jo hätte e8 eine nothwendige Kolge davon 
jeyn müßen, daß die allgemeine Rice nad) und nach. 
an Nationalkirchen, dieſe einige Zeit darauf, aus 
ähnlichen Urſachen, in Provinzialkirchen, und biefe 
wieder nod) weiter abwärts in andere Particularkirchen 
zerfallen feyn würden. Wie e8 aber alsdann bei 
dem gänzlichen. Verfall der allgemeinen Kirche, 
und deren Zerfplitterung in eine Menge National 
Provinzial s und Partieular- Kirchen mit der Ein- 
beit des Glaubens ausgeſehen haben würde: 
dieſe Frage überlaffen wir ganz getroft der Entfchei- 
dung eines jeben, wenn 2 noch fo wenig aufmerk⸗ 
famen Leſers. — Diefe gar nicht zu verfennende und 
zu beſtreitende Wahrheit hat auch Herr Profefior 
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8. Ungleich zahlreicher war das Goncilium in 
Rheims. Die Vorgänge auf der Synode zu Mouffon 
Batten, wie wir fogleih fehen werden, die Bifchöfe 
‚zu fehr ernften Betrachtungen geführt, Sie fürchteten 
bie Folgen ihrer vor vier Jahren, auf ber erften 
Synode in Rheims, gleihfam zum Canon erhobenen 
Wipverfeglichkeit gegen den Römiſchen Stuhl. Sie 
ahnten, daß mit. jevem Angriff gegen die Gewalt 
und das Unfehen des Pabftes auch der ganze Beſtand 
einer allgemeinen Kirche in deren tiefften Grun 
untergraben werde. Alles dieß fchmebte ihnen jetzt 
mit Sonnenflarheit vor der Seele; denn der Gelft, 
den Chrifius verheißen hatte, daß er bis an das Ende 
ber Tage bei feiner Kirche bleiben wird, derſelbe 
Geiſt, qui gubernat ecelesiam, conciliat praesides, 
martyres corroborat, doctores illuminat , et 
religiones instituit: dieſer hatte alle Gemäther ges 
lenkt und erleuchtet; und fo fiegte nun auf dieſem 
wahrbaften, weil von dem Oberhaupt der Kirche 
felbft zufanmengerufenen, und unter der Leitung 
Deffelben gehaltenen Concilium in Rheims abermals 
bie gerechte Sache, das heißt, die Sache des heiligen 
Stuhle in Rom. Die Bifchöfe nahmen einftimmig 
ihre vor. vier Jahren, auf jener unheiligen Synode 
in Rheims gethanen Ausfprüce zurüd, erfannten bie 
oberrichterliche Gewalt des Pabftes an, erflärten 
demnach Arnulph für den einzigen. reditmäßigen Erz» 
bifhof von Rheims, und geboten dem durd des 
Königs Gunſt auf dieſen Stuhl erhobenen Gerbert, 
denfelben fogleich wieder zu verlaffen, und bie Kirche 
ihrem reehtmäßigen Beſitzer zu übergeben, Ä 


Luden, obgleich leider unferer Kirche nicht ange 
börig, mit der ihm eigenen Klarheit und genau 
bezeichnenden Auodrücken in feiner Geſchichte des 
deuifchen Volles trefflich entwidelt und dargethan. 
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: 9 Mit dieſem Ausſprach waren weder Gerbert 
noch. König Hugo zufrieden; fie weigerten ſich vemnach 
der Anerkennung des von dem Pabſte beſtätigten 
conciliariſchen Beſchluſſes. Der Koͤnig zwar blos 
aus politiſchen Gründen. Er befürchtete nämlich, daß 
Der, von ihm bisher fo fehr verfolgte, tief gefränfte 
Carolinger Arnulph, wenn wieder in feine Würde 
eingefeßt, ſehr Leicht ver Mittelpunkt aller Beweg⸗ 
ungen ber im Reiche noch fo aablreihen Carolingiſchen 
Anhänger werden, und dann als erſter und ange⸗ 
ſehenſter Kirchenfuͤrſt in Frankreich, ihm endlich gar 
noch den Preis aller feiner bisherigen Ränke und 
Schliche entreiffen könnte. Wahrfcheinlih von dem 
König dazu ermuntert, glaubte nun auch Gerbert 
ſich auf dem erzbifchöflichen Stuhle behaupten zu 
fönnen, und Dachte nicht anders, als nach wie vor 
ſich ollen erzbiſchoöͤflichen Berrihtungen zu unterziehen, 
Aber bald mußte er die, für einen fo meifen und 
gelebrten Mann, wie er war, tief beugende Er⸗ 
fabrung machen, daß jenem Yelfen, an dem ſchon 
N viele Stürme ‚ ohne ihn: zu erfchüttern, vorüber 
waren, er ebenfalls trog aller feiner Ges 

Tel efannfeie und mächtigen weltlichen Verbindungen 
doch nicht lange zu trugen vermöchte, Seine 'ganze 
Diöceſe geriet) nach und nach in Aufftand gegen ibm 
Er mußte von Berfohwörungen feiner eigenen Lehm 
leute hören, Die. ganze Geiftlichfeit von Rheims 
wollte Feine Gemeinfchaft mehr mit ihm haben. Eben 
fo auch das Volk; kam er in die Kirche, fo Tief 
Alles aus verfelben heraus; ſtand er am Altare, 
. fo war die Kirche Teer, Ueberall begegnete er nur 
ſtrafenden Blicken und zürnenden Geſichtern. Bon 

allen Seiten erhielt er Beweife des Abſcheues und 
der größten Verachtung. Endlich durfte er felbft 
feinen ihm am nädften. ſtehenden Hausdbedienten 
nicht mehr trauen; und nun für fein eigenes Leben 
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beforgt, verließ er in der Stille vie Stadt Rheims, 
entfloh aus Frankreich, und ging nach Deusfchland, 
wo er, wie er hatte vermutben können, am Hefe 
Dtto des dritten eine ungemein wohlwollende Auf 
nahme fand. - | 


10. ° Der Römifhe Stuhl hatte zwar jeßt einem 
sollfindigen Sieg erfämpft ; aber. nicht alle Früchte 
deſſelben famen fogleich zu ihrer vollen Reife Aw 
nulph war noch im Gefängniß, und die.Kirche von 
Rheims eine Waife. Um diefer ihren Oberhirten wieder 
ga geben, mithin Arnulphs Fofſeln zu lößen, be 
Durfte. c8 eines neuen Kampfes; aber biefen mußten 
Spobann KV. und Hugo Capet ihren Nachfolgern 
überlaffen; denn jener ſtarb ſchon ım Anfange des 
Jahres nem hundert und fechs und neunzig, und 
wenige Monate. darauf auch der König Hugo im 
fimf und fünfzigften Jahre feines Alters nach einer 
nicht fehr langen Regierung von nem Jahren und 
einigen Monaten. Er hinterließ von feiner erſten 
Gemahlin: Adelheide jenen Sohn und Nachfolger 
Robert, den er gleich "bei feiner Thronbefteigung 
zum Mitregenten ernannt und von dem Erzbiſchofe 
von Gens hatte falberi und Frönen Taflen. : Außer 
diefem Sohne hatte er von derſelben Gemahlin noch 
drei Töchter, Hedwig, Apelheide und Giſella, die 
$ammtlich noch. zu Lebzeiten des Waters mit frans 
zöfifchen Reichsfürſten vermählt wurden. — Did 
Hugo ſtets in: Paris feinen Sitz hatte, fo fanden 

feine Gebeine in der nahe bei dieſer Stadt ‘ 
liegenden Abtei St. Denys ihre Ruheſtaͤtte. 


11. Frankreichs mit Sieg gefrönten Künigen 
möchte Hugo Capet ſchwerlich beizuzäßlen feyn. Zwar 
ſagt Rudolph Glaber: Hugo habe mehrere franzößs 
ſche Großen, die ihn anfänglich auerkannt, abet 


/ 


. \ | 
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nachher ſich gegen ibn empört hatten, ſchnell be 
zwungen, und wieder zum Gehorſam gebracht. Aber 
Der mit ungemeiner. Echnelligkeit und beinahe ganz 
unbegreiflicher Wortlaraheit über Hugo Capets Ges 
fchichte hinmegeilende Glaber nennt ung keinen Ste 
zigen jener von Hugo bezwungenen Großen. Wir 
wiſſen alfo nicht, ob fie zu den mächtigen franzöſi⸗ 
ſſcchen Fürften, oder vielleicht blog zu Hugos eigenem, 
Heinen und unbedeutenden Hausvafallen gehörten. 
- Über eine, . in ganz wenigen, wagen Ausdrücken 
- enthaltene, gleichfam nur hingeworfene, höchſt zwei⸗ 
deutige Anzeige kann durchaus nicht zur Richtſchnur 
eines hiſtoriſchen Urtheils dienen, und wir können 
demnach ven. König Hugo nur nad den wenigen 
genau beflimmten Zhatfachen beurtheilen, die eine 
treue und unverfälfchte Geſchichte ung von ihm uf 
behalten hat. Was aber diefe uns von. Hugo’e 
Waffenthaten berichtet, ift wahrhaftig nicht fehr 
tuhmvoll. Sie erzählt ung bios, Daß, als nad 
Ludwigs V. Tod einige Anhänger des Earolingifchen 
Hauſes fh werfammelt hatten, um wegen der er⸗ 
‚öffneten Thronfolge fÜeh zu beratben, Hugo mit 
ſechs hundert Pferden fie ganz unvermuthet über: 
fiel und auseinander. fprengte; daß er bald darauf 
die bios non Aquitaniern, welche man damals für 
dir schlechteften Soldaten in ganz. Frankreich hielt, 
vertheidigte Stadt Poitiers zwei Monate lang frudk 
&r3 belagerte; aber hierauf dieſelben Aquitaunier, 
bie: ihm feinen Rüdzug zu erſchweren fuchten, Durch 
ein glüdliches Gefecht zwang, von fernerm - Bet 
folgen feines Heeres abzuſtehen; worauf er feinen 
Rückzug eiltgft und mit verboppelten Märfchen fort 
festes; und endlich daß er non Earl mon Lotharingen, 
vbgleich demſelben an Streitkräften weit fiberlegen, 
Dennoch zweimal völlig gefchlagen ward. Im Felde 
fatte alſo Hugo nie eiwas Großes gethan, mohl 


J - 
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aber veito mehr durch Schlauhelt: und Kanſte der 
Argliſt gewonnen. . Ueberhaupt war er, wie es 
ſcheint, Das, was man einen Laurer zu nennen 
pflegt, ver gerne auf krummen und Dunkeln Wegen 
einberfchfeicht, ‚aber alles mit ſcharfem Blicke beobachtete, 
ſtets zu vechter Zeit aus feiner Verborgenheit betr 
vortrat, und dann den günftigen Augenblick, den der 
- Zufall ihm darbot, trefflich zu benugen wußte — 
Hugo war ein Freund der Geiftlichkeit und ein Wohl 
thäter der Kirchen; ob aber fein mohl berechuetes 
politifches Intereſſe, wo wicht der einzige,. doch wohl 
der, Hauptgrund davon geweſen ſeyn mochte, dieß 
muͤßen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. — Wie info 
vöieler andern Menſchen Bruſt, lag auch in Hugo's 
Seele mancher gar nicht zu erklärende Widerſpruch. 
So z. B. ſcheuete er ſich nicht, eine verbrecheriſche 
Hand nad einer Krome auszuſtrecken, und den recht⸗ 
mäßigen Erben derfelben im Kerker vor Gram und 
Kummer fterben zu laffen; aber eben dieſe Krone auf 
fein Haupt zu feßen, fo wie mit ben übrigen könig⸗ 
lihen Inſignien fih zu fhmüden, dieß erlaubte ihm, 
felbft bei den feierlichiten Gelegenheiten, nie Die 
Zartheit feines Gewiſſens. Einer der Chro- 
niften jener Zeit hat ung eine Rede aufbehalten, die 
der fterbende König an feinen Sohn Robert fol ges 
halten haben, und die, wenn er fie wirklich gehalten 
hätte, wohl einiges Licht über Hugo's Charakter 
verbreiten könnte; aber leider trägt diefelbe fo uns 
verfennbar das Gepräge eines, von einem an ſich 
zwar frommen, jenoch höchſt beſchraͤnkten Mönche, 
verfertigten Machwerkes, daß man fie unmöglich ale 
eine nur einigermaßen befriedigende Urkunde bes 
traditen kann. — Bon dem Urfprung des Gefchlechtes 
Hugo’s läßt fih Weniges. mit Gemißpeit Tagen. 
In feinem höchſtens bis zu Nobert dem Starken, 
ber durch feine. Zapferfeit im Kriege gegen bie Nor⸗ 
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männer unter Earl dem Zweiten (dem Kahlen) vie 
Grafſchaft Anjou erhielt, hinaufreichenden Stamm⸗ 
baum: prangen jedoch die Namen zweier Könige, 
nämlich des Eudes und Roberts des Erſten. Weiter 
über Robert hinauf umgibt undurchpringliches Dunkel 
Hago Capets Geſchlechtsregiſter. Uebrigens ift es 
böchſt gleichgültig, wer Robert des Starten Alt 
vodern mochten gewefen ſeyn. — \ndefien war es 
ſelbſt ſchon zu Hugo Capets Zeiten die allgemeine 
Meinung, vielleicht von feinen Feinden oder Neidern 
verbreitet, .daß er einem ganz obſcuren, plebeiischen 
Geſchlechte entſproſſen ſey. Le premier roi, fagt 
Voltaire, fut un. soldat heureux., Vielleicht daß 
dieß auch der Fall bei Hugo Eapet war. Aber. jener 
gar: zu abgefehniadten Fabel, welche ein paar hundert 
Jahre nach Capets Ted umberlief, daß näutlich ‚Hugo 
Capet der Sohn: eines Fleiſchers aus Paris -gemefen 
feyn ſoll, erwähnen wir jest nur deswegen, weil 
- Dante in feinem unfterblihen Gedicht: das Feg⸗ 
feuer, biefelbe verewiget hat. Aber. was erlaubt : 
man nicht alles den Dichtern, oder vielmehr wag 
glauben fie nicht alles fich erlauben zu dürfen *)E - 


*) Rie wird es den Genealogiften leichter Stammbäume 
zu verfertigen, als wenn fie von Denjenigen, beren 
Geſchlechtsregiſter fie entdedit zu haben vorgeben, bur 
recht viele dazwiſchen Tiegende, und zwar. ziemli 
dunkle Jahrhunderte getrennt find. Was Hugo Capets 
Zeitgenoſſen, und feibft dem Rudolph. Gtaber unbe - 
kannt war *), wußte nad) zwei hundert Fahren ſchon 
weit befier ein franzöfifher Moͤnch, und noch Yigl 





. =) Im zweiten Kapitel feines erſten Buches fpricht Glaber von 
den König Rudolph, und bemerft, daß Ddiefer vorzüglich 
durch die Macht und das Unfehen Hugo's des Grpßen zum 
Thron gelangt: ſey; und fügt dann in Anfehung des Letztern 
hinzu: Cujus (Hlugonis) genus idcirco adnotare distulimus, 


quia valde in ante reperitär obacurum. h 





Den 
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Namen eines Königes von Frankreich fü 


mehreres als biefer wußten nn — undert Jahren 


bie franzöſiſchen rt 


Jahr 
hunderte, Diefe haben ſedoch in Beziehun Das 
Sapetingifche Haus nicht mehr und not — als 
fünf nig von einander verſchiebene 
genealogiſche Syſteme. Die Einen ließen Hugo Capet 
von dem tapfern Wittikind, dem berühmten Anführer 


. der Sahfen in den Kriegen gegen Carl den Großen 


. 


abſtammen; bie Andern von dem Longobarbifchen 
König fe an „oieber —* F 
eiligen Biſchofe Arnulph aus dem Pipiniſchen Hauſe 
ven bevor er die bifhöflihe Würde erhielt, ver» 
maͤhlt geweſen und Vater geworden ſeyn ſollte. Eini⸗ 
ge, die es ſogar von den Merowingern herleiten 
wollten, behaupteten endlich, in einer Enlelin Chlo⸗ 
dowigs J. Hugo Capets ehrwürdige Ahnfrau gefunden 
u haben. — Daß alles dieß bloſe, auf gar keinem 
eſhen Grund beruhende Fiktionen ſind, verſteht 
ih von ſelbſt. Wahrſcheinlich bezwecite man dadurch, 
dem Föniglichen Haufe sei zu ermeifen. Aber 
ein Geſchlecht, Das ſchon über acht hundert Jahre, 
mithin länger, ald irgend ein Monarch in einem ber 
übrigen Reiche ber Welt, einen der mächtigften Throne 
Euröpens ziert, ein Geſchlecht, aus dem noch über 
Vieß fo viele Helden und eine lange Reihe großer und 
weiſer Könige bervorgingen : ein Kubucig VIII., 
Fe Augufl,. Ludwig der Beige, Carl der Weiſe, 
einrich IV., Ludwig AIV., Monarchen, die nach 
und nach Frankreich auf die hoͤchſte Stufe von Ma 
und Hoheit erhoben: ein ſolches koönigliches Geſchl 
bedarf gewiß feiner folchen genealogiſchen Träumereien, 
allenfalls den es ſelbſt und feinen Thron um- 
Bralenden Glanz noch durch einen matten, aus falfchem 


- Gold hervorgebrachten Schimmer » vermehren. — 


Als einft der Pater Jourdan, ein fehr gelehrter Jeſuit 
und ber Herzog von Epernon, dem man fogar zur 
Laſt legte, dag er, um feine fonderbaren ehaup- 
tungen hiftorifch zu begründen, falihe Urkunden Habe 
verfertigen laſſen, einft in Gegenwart bes großen 
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waren beinabe- alle Theile des Reiches abwechſelnd 
ver Schauplag einer Menge Fehden und kleiner 
Kriege zwifchen den zahllofen großen und Tleinen 
franzöfifchen fonverainen Herren. Sehr blutig waren 
zwar biefelben nicht; aber demungeachtet nicht minder 
drückend und verberblüch fü: dag arme Landvolk, deſſen 
Hütten verbrannt, deffen Aecker verwüflet wurden ; 
beſonders da damals gar oft Die Operationen eines 
folhen felten länger als etlihe Wochen Dauernpen 
Fleinen Krieges blos darin beftanden,' daß man bie: 
Befigungen des Gegners, oder wenigſtens einen 
Theil derfelben zu verheeren und zu verwüften fuchte. 
— Merfwürdiger und einem förmlichen Kriege ähu- 
licher ift jedoch die, unter, Hugo’s Negierung, zwiſchen 
einem Grafen von Rennes und dem mächtigen Grafen 
von Anjou ausgebrochene Fehde. Bretagne gehorchte 
damals zweien Herren. Der Eine befaß den wefts 
fichen, der Andere den öftlichen Theil der Provinz. 
Eonan, welcher den legtern, nebft den beiden Städten 
Rennes und Nantes befaß, hatte ven Grafen God- 
friev von Anjou zum Nachbar. Diefer machte Ans. 
fpruch auf jene Gegenden ver Bretagne, deren Be- 
wohner franzöfifch redeten. Darüber kam es zum 
“ Kriege. Godfried ward bei Conquereur geſchlagen, 

madte hierauf Friede, gab feine Zochter vem Conan 


u_° 





Conde über ihre, in Bezichung auf den Urfprung 
der Qapetinger von einander hoͤchſt verfchiebene ge: 
nealogifhe Syfteme Ddisputivien, und endlich den 
Prinzen um feine Meinung fragten; gab diefer ihnen 
zur Antwort: Wir müßen &ynen , meine Herren !- zwar 
danken, daß Sie an unferm Geſchlecht ein fo großes 
Intereſſe nehmen: und den Urſprung deffelben noch 
weit über eilf Hundert Jahre hinausfegen. Indeſſen 
muß ich Ihnen doch gefteben, daß wir'.mit acht 
Khan vollfommen erwiejenen ımd mit glorreichen 
en erfüllten Jahren zufrieden find. - -° 
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zur Gemahlin, und fand von feinen Anfprühen 
auf einen Theil von Bretagne ab. Aber nah) God⸗ 

frieds Zod erneuerte fein Sohn und Nachfolger, 
Graf Fulfo-Narra, diefelben alten Anfprüce. Cs 
fam abermals zum Kriege und nun warb Conan 
auf demfelben Felde, auf welchem er vor mehreren 
Jahren den Godfried befiegt hatte, völlig geſchlagen. 
Er felbft und mehr als Zaufend Mann feiner beften 
Soldaten blieben auf der Wahlftätte *). Fulfo’s Sie 
hatte jedod nicht die mindeften Folgen, Conan 

ältefter Sohn Godfried blieb nicht nur im Beſitze 
der Stadt Nennes und der ganzen väterlihen Erb: 
(haft, fondern vereinigte auch nach und nach Das 
ganze weſtliche Bretagne mit dem, von feinem Vater 





*) Wenn die gegenfeitig im Kriege begriffenen Theile 

Ä mit einander über den Tag und den Ort, wo ihr 
Zwiſt durch ein entſcheidendes Treffen follte entſchieden 
werden, einig waren; ſo ward Letzteres gerade ſo wie 

ein Zweikampf betrachtet, den alsdann auch jeder, wenn 

“er wollte, für ein Gottesurtheil halten durfte. Wie 
beim Zweifampfe mußten nun auch die kaͤmpfenden 
Heere gleiche Bortheile, gleichen Wind, gleiche Sonne, 
gleiches Terrain haben. Dieſe Bewandniß hatte es 

nun auch mit der Schlacht, welche Conan und Fulko 
einander lieferten. Aber der Erftere Iangte mit feinem 
Heere. fhon in der Nacht auf dem beitimmten Platz 

an; ließ große Gruben graben und, diefe mit Baum⸗ 
blättern bebeden. Als nun am folgenden Tage die 
Schlacht begann , gerieth Fulko's Heer in bie ihm 
aelegie Sch inge. Diele von denfelben flürzten in bie 
ruben, wurden verlegt, und die Schlacht ſchien 
ſchon gleich im Anfange verloren. Aber gerade 
Conans Lift, welche. eine. fhändliche Verlegung des 
bamaligen Kriegsrechts waren, entflammte Fullos 
Soldaten zu einer Wuth, ber nichts widerſtehen 
fonnte, und nun wurden Conan und beffen ganzes 
Heer, nur wenige andgenommen, erihlagen. (Glab. 
L 1.C 3) —— j 
3 %s 
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bten Ländertheile, und nahm hierauf wieder den 
Fre eines Herzoges ‚von Bretagne an. — Diefe 
Fehden führten nie ein nur einigermaßen beveutendeg 
Reſultat, man will nicht fagen für Frankreich, fon- 
dern auch nur für irgend eine Grafſchaft der Pro- 
vinz herbei. Wegen der Fleinften wirklichen oder ver 
meinten Beleidigung griff man fogleich zu den Waffen, 
and zwar blas um dem Vorwurf ber Feigheit zu 
entgehen. Man balgte ſich dann einige Zeit herum , 
und machte wieder Friede, fobald jeder Theil hin- 
reichende Beweiſe gegeben zu haben glaubte, daß er 
- ebenfalls dag Schwert mit ritterliher Mannhaftigfeis 
zu führen wife. Sehr oft war. es. eine Heirath, 
welche ſolchem Zwiſte ein Ende machte, jedoch ge- 
wöhnlich Friede und Eintracht nur fo lange erhielt, 
als der Schwiegervater oder Schwiegerſohn lebten. 
Daß diefe Naufereien, die alle Blätter der fran⸗ 
zöſiſchen Jahrbücher in diefer Periode füllen, und an 
und für fih, wie in ihren Yolgen nicht in der min- 
deſten Verbindung mit einander ftehen, auch Durd- 
aus Fein gefehichtliches Intereſſe haben: dieß bedarf 
Feiner Erinnerung. Indeſſen kann man doch nicht 
leugnen, daß eben dieſes immerwährende Waffenge⸗ 
väufh, welches man wnaufhörlih auf der ganzen 
Oberflaͤche Franfreihs hörte, doch, von einer ge⸗ 
wiſſen Seite betvachtet, auch wohlthätige Folgen 
herbeiführte. Es wedte nämlich ven beinahe völlig 
erlofchenen kriegeriſchen Geiſt nicht nur wieder bei der 
Nation, ſondern auch bei dem hohen wie niedern 
Adel jenes höhere, ſich immer mehr verfeinernve, 
obgleich mit Vorurtheilen gemifchte Ehrgefühl, welches 
bei dem sölligen Mangel einer feften Gefeßgebung 
und der überall herrſchenden Willführ, lange Zeit 
Das einzige Band war, welches den gefellichaftlichen 
Zuftand in Frankreich zufummen hielt; auch nachher, 
unter dem Zufammenfluß mehrerer anderer mitwirkenden 
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Urfachen, jenen großartigen Charakter und Geiſt des 
- Rittertfums erzeugte, der nur dem Mittelalter 
eigen, und in ihm möglich, auch in einem vollffän- 
digen Gemälbe deſſelben eine ver fchönften, ‚glänzenpften 
und herzerhebendften Parthien bildet. u 


13. Obgleich nun, wie wir fo eben bemerkt, 
eine Erzählung auch nur eined Theild der vielen 
höden nnd Heinen Kriege, melde unter Hugos 
egierung mehr als eine fhöne Gegend Frankreichs 
oft auf Jahre in eine Einoͤde verwandelten, -eine 
äußerft monotone, einförmige und langweilige Wieder: 
Holung immer derſelben Anftritte feyn müßte; fo 
Tauben wir doch Eine Febbe ganz eigener Art und 
Natur, nämlich zwiſchen einem Gatten und feiner 
Gattin, weil den Charakter der Zeit bezeichnend, 
nicht, ohne ihrer in wenden. Worten zu erwähnen, 
übergehen zu dürfen. — Wilhelm, Graf von Poitiers, 
einer der mächtigſten Herren in Aquitanien, war 
mit der fhönen Emmeline, einer Tochter des Grafen 
‚von Blois, vermählt.. Gefchäfte führten ven Grafen 
Wilhelm auf einige Zeit nad Bretagne, : Während 
der Abmwefenheit ihres Gemahls beichäftigte fill Em⸗ 
meline mit dem Bau eines Klofters , und alle Be⸗ 
wohner der dortigen Gegend freueten ſich des frommen 
Sinnes ihrer Gebieterin. Auf ſeiner Rückkehr aus 
Bretagne trat der Graf Wilhelm in dem Schloß der 
Baronin von Thouars ab. Dieſe ſtand noch in der 
vollen Blüthe ihrer Schönheit. Ihren verführeriſchen 
Reitzen vermochte der Graf nicht zu widerſtehen. Er 
entbrannte in Liebe zu ihr, und die Baronin, deren 
Schloöſſer und Beſitzungen ein Lehen des Grafen von 
Poitiers waren, glaubte fi ihrem Lehnherrn gefällig 
erzeigen zu muͤſſen. Unglücklicher Weife erfuhr vieß 
fogleich wieder Emmeline. Bei feiner Ankunft ward 
demnach der Graf von feiner Gemahlin mit Bor 
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würfen überhäuft. Gr. fuchte ſich zu ‚rechtfertigen. 
eve: Rechtfertigung zog ihm jedoch nur härtere 

orwürfe zu. Endlich gab er. ihr gar feine Ant⸗ 
wort. mehr, und ſchwieg. Aber fein Schweigen 
deutete wo nicht auf Verachtung, doch auf Kälte und 
Gleichgültigkeit. Emmeline ward dadurch noch mehr 
erbittert; aber ihr... ganzer Zorn. fiel jetzt auf Die, 
welche, wie fie. mähnte, ihr das Herz ‚ihres Gemahls 
entriffen hatte. An dieſer befchloß fie furchtbare Rache 
zu. nahmen. Sehr frühe. am Morgen ‚des andern 
Tages machte fi Emameline,. begleitet, von mehreren 
Ritter. und: einen zahlzeichen bewaffneten Diener 
ſchaft, anf ben. Weg. ‚nach dem Schloſſe Thouars. 
Nicht ferne davan begaguste ihr vie Barpnin mit 
einem aͤußerſt ſchwachen Gefolge,. wopon nicht ei 
mal alle. bewaffnet waren, Dieſe lieg .die Gräfin 
fogleih... angreifen... Mit. leichter Mühe ward das 
Gefolg ‚der - Baronin,-zarfireut, fig. ſelbſt aber" ring 
Gefangene... Emmelinens, Die. nun, ‚gleich in: der foſ⸗ 
genden Nacht ſich an ihrer. wirklichen oDer ‚sermeint- 
lichen, Nebenbuplerin. auf eine „:Beife.. rate, Dig 
eine, beſcheidene Geſchichte, ohne. ſelbſt zu erröthen, 
und aueh nur wenig, keuſche Ohren, zu ‚beleidigen, 
durchaus nicht: näher bezeichnen darf. — Ihres ſchänd⸗ 
lichen. Frevels bewußt, und ‚obne. Hoffnung von ihrem 
Gemahl Berzeihung zu erhalten. Eahrte Emmeline 
nichtmehr zu vemfelben zurück, ſondern begab fh 
nach der feſten Burg Ehinon. Eine förmliche blutige 
Fehde begann nun zwiſchen dem Grafen und der 
Graͤfin. Dieſelbe dauerte zwei Jahre. Die ganze 
Umgegend von Chinon und mehrere andere Gegenden 
der Grafſchaft wurden abwechſelnd ſchrecklich verwüſtet; 
und erſt als es des Elendes weit und breit zu viel 
geworden war, traten, wie der Mönd von Maille⸗ 
zais berichtet, fromme Männer ale Vermitler auf, 
Sie fiellten dem. Grafen fehr ernftlich vor, Daß, ba 
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er durch ſeinen Treubruch ſich ſhon fo ſehr an feiner 
Gemablin serfündiget habe, er jegt. noch um fo viel 
Braffälliger werde, Da er berfelben wegen eines um» 
bedeutenden Bergehens*) fo lange zürne. Aller 
Segen des Himmels werde von ihm und feinem Lande 
weichen, wenn er nicht, ohne zu zögern, ſich wieder 
mit ihr ausföhne. Die Gründe dieſer frommen 
Beute Teuchteten dem Grafen sin. Er bas feine Ge⸗ 


wahlin um Verzeibung, und da er- diefe ſehr Teiche 


erbielt, fo hatte nun auch bie Febde ein Ende, und 
Emmeline, deren Srömmigfeit, wie wir gefehen, weder 
glühende Rachſucht, noch auch, um diefe zu befrie⸗ 
digen, die ſchandbarſten Mittel verfchmäßet, hatte 
nun : wieder Zeit uud Dinge, ihren Kloſterbau zu 
“vollenden und das Kloſier mit ber binreichenben 
Zahl ven. Minden gun bebolterr. 


14. Wehrend Hego⸗ ‚Segierung entſtanden noch 
mehrere, bis dahin unbelanute, Feine ſouveraine 
Haͤuſer; wie z. B. die Grafen von Foix, von: Bearn, 

Careaſſonne die Barpne.; von Grignau, von 
Goukt, von Gaftellane. sc. x. Bängft ſchon. hatten 


bie großen Vaſallen ihre Laänder ebenfalls Zeftückt, 


und Die einzelen Theile derſelhen ihren Getreuen alg 
Unterlehen -ertheilt: Dieſe ‚Untervefallen ſachten num 
ſchon ſeit rerpen Zeit ſich zu ihren Lehnherren in 
das das: nemli Verhältnißzu ſtellen, in welches ſich 
zu: Ber Krone. gefeit hatten. Den Einen ge⸗ 

2 — Andera wieder nit, Abet. im Ganzen | 


*) wie Außer enge und > Sefgränft uf doch bei bein 
' guten Mönch * Umfang ſeiner moraliſchen und reli⸗ 
J Begriffe geweſen ſeyn, daß er einen fo ſchänd⸗ 
'i. lichen Frevel, der unter 'cinem chriſtlichen Bolfe gar 
richt gedacht. werben Pie, einen unbebeutenden 

' Beble, neunt! 
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ommen braten fie es doch dahin, daß fie gegen 
Lehnsherrn Feine andere —— an 
ten, als blos ihnen in ihren Kriegen Und 
beizuftehen, nie gegen ſie die Waffen zu an 
Was d nee Verwaltung betraf, ſo blieb Dicke 
ben ist (em: TB ı- — unabhängig. gewordenen 
Lehnstraͤgern voͤllig aberlaſſen. Ihre Behndherrmn 
urn ib in —*— gar nicht miſchen, ja ſogar 
von ihren : Untervafallen erbaute feRe - 
ehe beren Erlaubniß nicht betreten. PR Eapet 
ſelbſt Tonnte z. B. nit von Paris nach: Orleaus 
‚gehen, ohne durch fremde Territorien zu kommen, 
Das heißt, durch Tleine Länderpircellen, vie. ex vder 
feine Borfahren Anden als Leben ertheilt hatten. 


15. ueberhaupe geiln Franteaas Sehhahu a 
biefer, wie in ber folgenden Dee , ein wahres 
hiſtoriſches Labyrinth; zu welchem das Licht nur felten 
einen Zugang ſindet; amd: wenn wir ben Iebesmaligen 
Königen nur eben x ſelten darum begegnen, ſo ver⸗ 
ſchwindet noch weitimehr, ja oft oft — wdie Nation 
als folche aus derſelben. “wenn: wir. fie’ ti 
. den fpesiellen Geſchichten Der vielen Hörzsgthümer, 

| — Grafſchaftew, over auch in deu Chrontken 
Staädte ſuchen wollien; würde unfer 'Bemüheit 
5. minder fruchtlos ſeyn; denn bei der in dieſen 
Jahrbüchern bersfhennem Sronefogifcen Verwirrung⸗ 
bei den vielen, durch Feine Conbinationskreft zu 
fülleuden Vaclen uud: dem völligen: Mangel an * 
 fammenhang uyd Verbindung mit andern, oft zunaͤchſt 
liegenden Theilen Frankreichs, vermag ſelbſt nicht 
der tiefſte Forſcher auch nur das wenige Faltiſche, 
wgs fie enthalten, gehörig zu prüfen, . vielweniger 
er Ar pronen und ein wenigſtens in ſo weit voll⸗ 

—— es Gemälde davon zu entwerfen, daß aus 

ber mit dem Jahrbundert ftets barmonifche 
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Geiſt der Nation nur einigermaßen anſchaulich herdot⸗ 
tteten Fönnte. — Indeſſen berichtet ung doͤch die Chro⸗ 
nik des Ademarus von Chabonnois, daß zu den Leb⸗ 
jeiteh Hugo Capets eine furchtbare Peſt, wenig ſich 
ekuümmernd um die von Politik und Gewaltthat 
gezogenen Grenzen und Weinarfations- Linien, für 
ganz Frankreich ein gemeinfchaftlihes Band des 
ſchrecklichſten Elendes war. Am allerheftigftenbiürthete vie 
Seuche in Aquitanien, Limouſin und den angrenzen⸗ 
den Ländern. Die Mortalität überfileg: alle Vor⸗ 
ſtellung. Sogar die Lanpftraßen waren bie und da 
mit Leichen bevedt. Das Uebel trogte allen‘ Künften 
und fahrungen der Aerzte. Selbſt die fonft heils 
anfler Kraͤuter fchieneh ihre heilenven Kräfte‘ vers 
ren zu haben. Als nie Erde den Menfchen Feine 
Hilfe mehr bot, richteten fie endlich ihren Blick 
zum Himmel, Die Kirche zum heiligen Martialis *) 
t Limoges war dimals "wegen ver 'wielen Dort 
ſchon gefchehenen wunderbaren gottlichen Gnaden⸗ 
erweiſungen ganz ergue berühmt. Dahin frömte 
tun ans allen Gegenden Frankreichs eine ungeheure 
Menge Pilger: Frften und deren Völker, Bor 
nehme und Niedrige, Cole, Freie und Knete. Alle 
—— aus ganz Aquitanien kamen ebenfalls dabin 
brachten die Reliquien ihrer Kirchen mit. Die 
Kirche des heiligen Martlalig konnie natürlicher Weiſe 
die ungeheneren Menſchenmaſſen nicht ' Faffen.. "Auf 
allen zu ihr führenden Strafen Tag alfo das Von 
auf ven Knieen. Die ganze Stabt fehlen in einen 
Tempel’ verwandelt, in welchem jetzt Tag und Nacht 
2) Der Heilige Martialis war mit. dem. heiligen Diony⸗ 
> ſius —— das Jahr 250 na Gallien * 
ben, wo er. mit ungemeinem Erfolge das Evangelium 
predigte und die Kirche von Limoges gründete, deren 
erſter Biſchof er ward. | 


— 
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Vell ohne, Unterſchied des Ranges aud des 
—* un Erbarmen zu dem — flehete. 
Dieſen Augenblick des Schreckens und gaͤnzlicher 
Selbſtvernichtung wußten die Biſchoͤfe trefflich zu bes 
nutzen. Sie ermahnten..zuerft Das Volk zur. Buße 
und Beflerung, und ‚gingen dann zu einem Werke 
. über, Das „zu jeder andern Zeit unausführbar ge⸗ 
wefen wäre, · Sie bewogen nämlich alle anweſenden 
Fürſten, Grafen und, Barone, — und ihre Anzapl 
war nicht gering — ‚zu einem Verein, deſſen Mit 
glieder, um die firafende. Rechte bes Allerhböchſten 
zu ienlen ſich durch einen Eid verbindlich machten, 
dem heillofen Fehdeweſen aus allen Kräften zu 
fienern, die „bisher -fo. oft beraubten Kirchen gegen 
fernere Gemaltthätigkeiten zu. ſchützen und in thren 
Ländern einen. dauerhaften Landfrieven zu erhalten, 
Der Tod unter feiner mannigfachen furhtbaren Ges 
ftalt hatte die Menfchen beten . gelehrt; ihr Gebet 
entquoll alſo einem vemüthigen, Buße und Befferung 
gelobenden Herzen, durchdrang daher auch die Wolfen 
und gelangte zu dem — des Allerhöchſfen. 
Plötzlich hoͤrte die Peſt auf. Niemand ward mehr 
von derſelben ergriffen. Aber auch Niemand, weder 
die Gelehrten noch Ungelehrten wußten, woher dieſe 
ſchreckliche Seuche entitanden und wodurch ihre 
mörderiſche Gewalt fo ſchnell und auf einmal wieder 
gebrochen ward. — ‚Zwar hatte die Seuche ganze 
Familien binweagerafft ; aber über den auggeftorbenen 
Geſchlechtern blüheten nicht nur in kurzer Zeit wieder 
neue auf; ſondern der zu Limoges geſchloſſene Fürſten⸗ 
verein, indem er dem Landmann wie dem Gtäbte- 
bewohner Schu und Sicherheit verhieß, und das 
durch größere Regſamkeit unter. die Leute brachte, 
erweiterte auch noch um vieles die eigentlichen und 
wahren Quellen ber Bevoͤlkerung; und ſo ward nun 
das, was Bas" Beben —— , gerade in der 
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Hand ver Borfehung ein Werkzeng zu einem thaͤti⸗ 
„ reichern und dem Divede eines ſtaatsgeſell⸗ 
—* Zuſtanves weit angemeſſenern Leben. 
. | m. o 
1. Robert II. — Weil fhen vor acht Jahren 
efrönt ımd zum Mitregenten ernannt, folgte 
robert feinem Bater auf dem Throne, ohne daß 
eine Berfammlung einiger Neichsfürften, oder auch 
nur ver Capetingifchen Hausvaſallen ftatt. gehabt hätte, 
Für vie Erftern war Roberts Thronbeſteigung eine 
böchft. gleichgültige Sache. Auf das, was in ihren 
Ländern geſchah, hatte ver König eben. fo wenig 
Einfluß, als auf irgend ein Ereigniß in Deutichland 
ober Italien. Was. ung edaher vie, fuanzöfifchen 
pronifen jener , Zeit. von dieſem König berichten, 
ft eigentlich blos eine Lebensbeſchreibung deſſelken 
aber. durchaus -Feine. Geſchichte Frankreichs. u 
piefer,, wie- über. ven Schickſalen der vtrſchiedenen 
in ‚Sräufreifp lebenden Völferfipaften.: [hwebte noch 
f eit sin nicht zu durchdriugendes Dunkel, das 
nur fi und ba —* einen, :zufällig hbineinfallenden 
Lichtſtrabl bisweilen in etwas erheikt Bin ‚Die Er⸗ 
jählusgen per franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiher, beſon⸗ 
ers des. Hellgalds ander; Hellgaubs, non Roberts 
Stegiern befshränfen fi aljo größtentheils auf Die 
Nerjpnligpkeit dieſes Königes, aufs deſſen ‚häuslic 
un Familienverhältniſſe, auf feinen. wiſſeuſchaftli 
ebildeten Geift, ‚feine Neligiofität, feinen edeln 
—— und. bie vielen ungemein ſchoͤnen Aeuße⸗ 
rungen: feines ſtets von Milde überfließenden Her⸗ 
„I oberts alfen ein nicht . allzu ed 
) Da Robert allenfalls cht allz —7 


Herzogthum ausmachende Erbländer eben 
meyrere Theile zerſtuͤckt und als Lehen an eben fo 


J 
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viele Hier» oder — waren gegeben 
woeben ,. Diefen aber bie innere Berwaltuug ihrer 
Heinen "Sändertheile ausſchließlich zuſtand; fo be: 
% ränkten ſich auch Rohene Königliche unfticnen blog 
Fa die und Raben rung einiger en 6 ber ie 
ex daſſelbe — * — 
——*— d ort mußte nee ng un: ber. Gefhi 
und dem Geſchi Stföreiber * er ‚ter ae * 
keinen —* Cm ’. obgi nahe 
Trieb en nd darin’ einen 
3 — a a —* 
. ierung 6 pi aß er am Eude 
ehtenvollen Belıra ‚ eines Daterd. Pit 
. . ig nicht ſehr zahlreichen oues erwarb 


WC Gleich feinem Mater gerieth auch Roben 
nach feiner Thronbeſteigung in einen heftigen 
—* e. Kurz vor dent 
Tode feines Vaters war nämlih Bertha, Tochter 
Bes Burgundiſchen Koniges Conrad. und Wiktne dei 
giofen von: Hlois, Roberts‘ Gemahlin geworben; 
iefer, Verbindung flanden jedoch zwei Haupthinver⸗ 
niffe entgegen; don welchen nicht Jeicht eine Dispen⸗ 
fation von dem Roͤmiſchen Hofe zu erwarten par. 
Erſtens war Robert im’ vierten Grave mit Bertha 
vertvandt, und zweitens hatte er daB letzte Kind, 
das fie ihrem Gemahl dem Grafen von Blois ges 
Bar, aus ber Taufe gehoben, und’ da der Gr 
wenige Wochen darauf farb, fich fogleih mit ver 
Witte deſſelben vermaͤhlt. Diefer Schritt erregte 
großes Auffeben in Rom, Gregor V., welcher auf 
den Pabft Johann XV. nefogt ı war, ließ alſo 


ſeinen feinen Legaten Leo *) dem König biesfalls ſehr ers 


Es iſt dieß derſelb Leo, De? jede 
” Ba 82313 * Keime nn ʒ je 
des Concilicus vo 
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Siche Borftellungen machen. Aber diefe wurben von 
Robert, der feine Gemahlin zärtlich Tiebte, wenig 
beachtet; und auch der Pabſt, der von Grescentius 
aus Rom vertrieben, nad Pavia hatte fliehen müßen, 
konnte für jegt den Worten feines Legaten keinen 
befondern Nachdruck geben. Aber Gregors Abwefen- 
heit von Rom war von Furzer Dauer. Bald Fehrte 
derfelbe an der Geite Katfers Otto des dritten . 
wieder in die Stadt des heiligen Petrus zurüd; 
und da Robert ven feiten Charakter und die firengen 
Grundfäge dieſes Pabftes kannte; fo ahnte er aud 
das Ungewitter, das jegt unverzüglid von Rom 
aus gegen ihn heranzichen würde. Um dieſes zu 
zertheilen oder ganz von fich abzuleiten, entließ 
er alfo nun den Erabifdof Arnulph feiner bisherigen 
gr ‚und fepte ihn wieder auf den Erzbifchöflichen 
tubl von Rheims. Dadurch hoffte er ven Römi⸗ 
schen Hof fih geneigt zu machen und fchidte hier- - 
auf, um wegen feiner ehelichen Angelegenheiten mit 
den Pabſt zu unterhandeln, den Abt Abbo von 
Fleury nah Nom. Um deſto geneigteres Gehör 
zu finden, meldete Abbo dem heiligen Vater ſogleich 
bie Freilaſſung und Wiedereinſetzung des Erzbiſchofes 
von Rheims. Damit war nun der Pabſt ſehr zu⸗ 
frieden, hielt es jedoch nicht für einen Grund, von 
ber zwar ſtrengen, aber heilſamen Kirchendisciplin 
abweichen zu muͤßen. Abbo's Unterhandlungen hatten 
alſo nicht den mindeſten Erfolg. Unverrichteter 
Dinge kehrte er wieder nach Frankreich zurück. 


in Frankreich geblieben war, um bie Vollſtrecung 
der auf letzterer Synode erlaffenen Defrete, das heißt, 
die Entlaffung des Erzbiſchofes Arnulph and der 
Gefangenſchaft und deſſen Wiederherſtellung auf bem 
Erzbifhöflihen Stuhle yon Rheims zu bewirken. _ 


16 Don der Thronerhebung des capet. Hauſes 987. 


3. Da der Bericht, den Abbo von feiner Ges 
fandtfchaft dem“ König erftattete, keinen fehr tiefen 
Eindruck auf ihn machte; fo zögerte auch Gregor 
nicht mehr länger, vdenfelben die ganze Macht des 
heiligen Stuhles fühlen zu laſſen. Der Pabſt bes 
rief demnach ein aus acht und zwanzig größten» 
theils Italiaͤniſchen Bifchöfen beftehendes Concilium 
nah Rom. Er ſelbſt und Kaiſer Otto III. führte 
dabei den Vorſitz. Auf Diefer Synode wurden 
acht Canons abgefaßt, wovon ‚der erfte folgenden 
Inhalts: ,, König Mobert, der fich gegen Die Geſetze 
der Kirche mit Berthn , feiner Anverwandten, vers 
mählt hat, wird unter der Strafe der Excom⸗ 
munication, dieſelbe fogleich wieder entlaffen, 
und fieben Jahre nach den kirchlichen Satzungen 
Buße thun; besgleihen auch Bertha. Der Er 
bifchof Erchambald von Tours, der. des Königes 
gefegwidriger Verbindung ven priefterlihen Gegen 
ertheilt, ſowie ſaͤmmtliche Bifchöfe, melde der 
Trauung beigemohnt, find fo lange von allen biſchoͤflichen 
und priefterlihen Berrichtungen fuspendirt, bis fie 
dem, heiligen Stuhle werden Genugthuung geleiftet 
haben (998).“ — Es ift möglih, ja wohl wahr 
ſcheinlich, daß an des Pabſtes firengem Verfahren ges 

en den franzoͤſiſchen König auch Otto des dritten 

taatsintereſſe einigen Antheil gehabt haben mag. 
Das Königreich Burgund war für Deutſchland, wegen 
deffen Berhältniffe zu Italien, von ungemeiner Wichs 
tigkeit, Durch die Raiferin Adelheive, Schwefter 
des verftorbenen Burgunvifchen Königs Conrad des 
Sriedfertigen, ward dem Sächſiſchen Haufe, im alle 
Conrad Sohn, der jept in Burgund regierende 
König Rudolph, ohne männliche Erben zu hinter 
laſſen, fterben würde, auf die reiche Burgundiſche 
Erbfhaft eine Höchft erfreuliche Ausficht eröffnet. 
Aber diefe war nun durd Roberts Bermählung mit 








bis ju dem Tode Kaifer Heinriche BI. 1024.” 4 


Bertha, einer Tochter deſſelben Koͤnigs Conrad, 
nicht wenig getrübt worden. Offenbar hatte der 
franzöſiſche König, wenn der oben erwähnte Fall 
eintrat, auf Burgund weit gegründetere Anfprüde 
als das Ottoniſche Haug; und fo Tag es num in 
dem Intereſſe des Kaifers und Des ganzen deutſchen 
Reiches, Roberts eheliche Verbindung mit Bertha fo 
bald als möglich) wieder zu zerflören und Beite 
auf immer von einander zu trennen. 


4. Erchambald und die übrigen, unter dem 
Interdikt liegenden Biſchöfe unterwarfen ſich fogleich 
dem Ausfpruce des Pabftes, Theils in Perſon, 
theils durch Bevollmaͤchtigte erfihienen fie vor dem 
heiligen Stuhle, thaten, was der Pabſt verlangte, und 
erhielten die päbftliche Losfpredhung. Aber nichts ,. 


ſelbſt nicht der Bannftrahl der Kirche, Fonnte ven 


König bewegen, fih von feiner Gemahlin, an vet 
fein ganzes Herz hing, zu fiheiven. Bertha war 
war weder jung, noch befonders fchön; aber ben 
angel an Jugend und Schönheit erfeßten reichlich 
die ſchoͤnſten und herrlichſten Eigenfchaften des Her 
zens; und das. Band, von gegenfeitiger Liebe und 
Hochachtung geflochten, vermochte jegt felbft Roms 
ganze geiftige Macht nicht fogleich zu zerreiffen. Trotz 
dem, gegen Robert ausgefprochenen Anathema, blieb 
doch Bertha noch über drei Jahre feine Gemahlin. 
Aber der Römische: Hof, flets mit Strenge wachen 
über Aufrecthaltung der Disciplin und Satzungen 
der Kirche, und nicht gewohnt, ein einmal. ange- 
fongenes Wert unvollendet zu laſſen, drohete end- 
lich ganz Frankreich mit dem Bannfluch zu belegen. 
Sept traten bei Robert größere Beforgniffe und höhere 
Intereſſen ein. ‚Das Volk begann zu murren, and 
mit der immer ‚höher fleigenden Unzufriedenheit ver 
Nation fing auch Roberts, noch fo wenig befeſtigter 
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Ibron an zu wanken. In Frankreich gab es 
mehrere Fürften, für die, weil an. Territorialma 
dem Robert gleich, oder ihm gar noch überlegen, 
die Königswuͤrde, obwohl fie ihre Macht nicht ver- 
mehrte, dennoch die nämlichen Reitze wie einft 
für Hugo Capet haben konnte. Bertha felbft er 
flidte jegt die Stimme ihres Herzens, und feft ent 
ſchloſſen, dem. zeitlichen wie ewigen Heile ihres Ge- 
mahls jedes and noch ſo ſchwere Opfer zu bringen, 
drang fie mit Bitten in ihn, nicht länger gegen ein 
unerbittliches Schickſal zu Tämpfen und in eine Schei⸗ 
dung zu willigen, die eine höhere Macht jest fo 
gebieterifh von ihm forderte. Den Borftellungen 
der Bifchöfe und. mehrerer feiner getreueften Raͤthe 

ab der König nun wieder Gehör, und fo trennten 
Ep endlich, im Anfange bes Jahres Ein Taufend 
und Zwei, Robert und Bertha aufimmer von ein⸗ 
ander. Letztere bepielt jedoch, fo Tange fie lebte, ven 
Titel einer Koͤnigin von Frankreich +, | 





*) Wir durfen eine, weil in die meiſten neuen fran- 
— wie „Peutfen Geſchichtbücher übergege ene, 
d Bertha beziehende —52 
IA fe mimen nd gelehrten,, ſedoch it hal 
leichtglänbigen Bars D Danbanas hie ter nicht ga 
— 53 en —5 ach dem Bericht —2 
4 jig- 3 Sa jpäter blühenden 
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einen ſolchen * nich blos auf ſeine Unteribatten, 
ſondern auch ren Umgebung, von dem 
öchften vie zu em edrigſten, daß ſie alla vor. 
ihm davon Tiefen, und mir zwei arme 
jungen noch bei dem König: blieben, die ibm feine 
Nahrung zubereiteten, jedoch alled von ber Tafel 
des Königs abgetragene Geſchirr fagleich in das Feuer 
—5 — weil es zum Gebrauch eines Excommunieirten 
hatte. Wenn dieſe Erzählung nur 

Kim mahr wäre; fo ließe es ſih nicht begreifen, wie 
und HYertha noch ganze drei Jahre in deſen 
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Zuftande völliger Verlaſſenheit hätten leben mögen. 
Es wäre unbegreiflih, wie er babei alle königlichen 
Functionen hätte verrichten können; und daß er fte vers 
richtete, dieß beweiſen mehrere aus biefer Zeit auf 
und gefommene Urkunden. Ex extheilte Privilegien, 
botirte auch Kirchen und Klöſter, und in den bas 
‚ rüber audgefertigten Urkunden leſen wir nod) immer 
die Namen: Robert und Bertha, — Nicht minder 
ergibt fih der Werth dieſer Damtanifchen Erzählung 
aus dem, was ber Cardinal noch am Ende hinzus 
zufügen beliebte, nämlich daß bie Königin Bertha, 
als fie während der Ercommunicationgzeit in Kindes⸗ 
nöthen fam, eine Geburt zur. Welt gebracht, welche 
den Kopf und Hals einer Gand gehabt habe; wodur 
Robert und. Berthä fo gefchredt worden, Daß fie 
wirklich ſich endlich getrennt hätten. — Es verbient 
bemerft zu werden, daß es berlei Gefchichten von 
wunderbaren, bie Feinde und Veraͤchter ber Kirche 
treffenden göttlichen Strafgerichten eine Menge in 
biefer Priode, und mehr als in jeder andern gibt. 
Es ſcheint, daß die Berfaffer eine beftimmtt auf den 
Geiſt des Jahrhunderts berechnete Abficht Dabei hatten. 
Auf den ftolgen, gewaltthätigen, blos ihr Schwert 
ben erſten und legten Rechtsgrund betrachtenben, 
dabei völligrohen, von der Religion nur den Außerften 
Saum ihres Gewandes fennenden, daher im höchſten 
Grade berglänbifihen hoben Adel fonnten nerglerhen 
fhredhafte Erzählungen immer einen gewünfchten Eins 
brud machen; und da biefer Zwed wirklich erreicht 
ward, fo kann man fie auch als fromme Dichtungen 
betrachten, und ganz füglich in die Klaffe jener vielen 
Erzäplungen jegen, mit denen man aud jest noch 
unartige Kinder, die nicht beten wollen, einzufchüchtern 
pflegt, — Uebrigens iſt edcauch eine befannte Sache, 
ß in dunkeln und verwirrten Zeitepochen ſtets eine 
Menge Diehtungen und Bolfsfagen fich der hiftorifchen 
Wirklichkeit anzureihen pflegen. Daß Robert, und 
Bertha, in offenbarer Srung gegen den heiligen 
Stuhl, den Derreten des Pabſtes und des Concili— 
ums fich nicht unterwarfen, brei Jahre lang ein mit 
dem Bamifluch beiaftetes Leben fortichleppten, während 
diefer ganzen Zeit an dem vereinten Gebete ber Kirche 
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mußte Robert fih auf Das neue vermä 
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‚nicht den mindeſten Antheil batten, daher gleichſam 
von einem bidyten, dunkeln Dimftfreife umgeben 
waren, zu dem Tein Strahl ber göttlidien Gnade einen 
Zugang finden fonnte: dieß alles ift ohne Zweifel zu 
bedauern, und leider gewiß, daß König Robert, 
fo vieleg auch Dir franzöſiſchen Gefchichtichreiber yon 
feiner Frömmigkeit ſprechen, Doch noch nicht jene 
Kraft völliger Selbftbeherrichung erlangt hatte, die, 
ein Geſchenk der Religion, jebocdh blos denen zu 
Theil wird, die auch ganz yon dem Geifte derfelben, 
das heißt, vom Geifte, Chriſti und feiner Heiligen 
durchdrungen find. Indeſſen muß man jedoch auch 
yon der andern Seite gefteben, daß, da von den 
Hinderniffen, melhe Roberts und Bertha’ eheliger 
Berbindung entgegen handen, heut. zu Tage die- 
penfkt werden kann, vielleicht wohl auch ſchon in 
em eilften Jahrhundert hätte dispenſirt werden 
können. Die Sache empfahl ſich ja von ſelbſt der 
Schonung einer liebevollen Mutter. Das ganze Lebens⸗ 
gli eines gütigen,, frommen, menfchenfreundlichen 
aänige hing davon ab, eines Monarchen, der noch 
überdieß manches Berdienft um die Kirche fih er- 
warb, und der, flatt einer fanften Tiebevollen 
Mage Ar ‚ wie Bertba ihm gewefen, nun, 
wie wir fogleid) fehen werden, unter einer äußern 
blendenden Yarve einen ihn Tag und Nacht quälen« 
den weiblichen Drachen zur fteten Begfeiterin auf allen 
- Pfaden feines Lebens erhielt, Aber bei allem Fönnen 
wir doch nicht daran zweifeln, daß Die Kirche gewiß 
ihre fehr guten Gründe zu folder Strenge gebabt 
aben mußte. Wir haben ſchon einigemal: bemerkt , 
aß die Geſchichte dieſer Periode gröſtentheils in 
einen oft undurchdringlichen Nebel gehüllt iſt. Aber 
eben dadurch wird es auch unmöglich, zu einer klaren 
Anſchauung des Churakters derſelben, und beſonders 
der Stufe ſittlicher und religiöfer Ausbildung ber 
Bölfer zu gelangen; was doch ganz: vortgli die 
einzigen Bedingungen find, unter welchen beurtheilt 
werben’ fann, ob Strenge der Milde oder dieſe 
giner unerbittlichen Strenge vorzuziehen war, 


5. Um die Krone in feinem Haufe jr erhalten, 
len, Aber 


\ 


) 


| 


! 
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feine Wahl war nicht glüdlich; fie fiel auf eine 
Tochter Wilhelms des Erfien, Grafen von Provence. 
Conſtantia, fo hieß viefelbe, war von blendender 
Schönheit; der jedoch nicht eine gleiche innere Schöne 
der. Seele entſprach. Aber felbft die anziehennften 
koͤrperlichen Reige vermögen nie den völligen Mangel 
an fittliher Ausbildung zu erfeßen; und in dem 
Augenblid, da Robert am ZTraualtar Conftantien 
die Hand reichte, lud er eine Bürde auf feine 
Schultern, ſchwerer und drüdender, als fie je noch 
irgend ein gefrönter Kreuzträger getragen hatte. — 
Das Eonftantia, weil in dem ſuͤdlichen, wolluſt⸗ 
athmenden Frankreich geboren, auch die fogenannten 
Freuden des Lebens als deffen eigentlichen, höchſten 
Zwed betrachtete; daß fie gleich mit einem ganzen 

rm von Sängern, Zängern, Mimen, und 
einem aus lauter Teichtfertigen, lebensluſtigen jungen 
Leuten gebilveten Gefolge aus der Provence nach 
Yaris Fam, dort die alte, ehrwürdige Sitteneinfalt 
aus dem Palaſte und von dem Hofe verbannte, 
und dafür verfchwenverifche Pracht, Leppigfeit und 
geraͤuſchvolle Ergögungen einführte: dieß möchte viel» 
leicht noch einer der geringftien der Vorwürfe feyn, 
welche die Gefchichte ihr zu machen berechtiget iſt *). 
‘Aber in. Eonftantiens Charakter waren Herrfchfucht 
und unerträglicher. Stolz die bei weitem hervor⸗ 


*) Wie jedes Uebel. gewöhnlich, wenn auch nur in feinen 
entfernteften Folgen, etwas Gutes berbeiführt; ſo 
fol auch Conſtantia unter den Franzoſen zuerft den 
Geſchmack an der Romaniſchen Sprade, wie bie 
Liebe und den Sinn für Dichtung gewedt haben, ber 
in der folgenden Periode jenen in fo reicher Fülle blühen- 
ben poetijchen Frühling erzeugte, der nun bald durch der 
Troubadours liebliche Gefänge auch über Das noörd⸗ 
liche Frankreich, und alle angrenzenden Länder ſich 
verbreitete. 


4 *+ 
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ſaechendaen Züge. Im dieſe zu befriedigen, ſuchte 
fie anfänglih durch alle, beſonders einem durch 
Schönheit blendenden Weihe zu Gebote ſtehenden 
Künfte das Herz ihres Gemahls zu beftriden, und 
fi) ‚gänzlich vefielben zu bemächtigen; und als ihr 
diefes gelungen war, beherrſchte fie ben gumätpigen 
König: fein ganzes Leben hindurch mit mehr als 
tyranniſcher Willkühr und Härte. Alles mußte 
I ib ihren, ſtets wechſelnden, ſtets unerträglichen 
Pannen fi) fügen, und eine wahre Furie ward fie, 
fobald fie nur den mindeften Widerſtand fand. Als 
Pfalzgraf Hugo vom Beauvais, einer der treusfien 
Dimmer, und erfler Rath des Könige, ſich nicht 
zum blinden Werkzeuge ihrer ſelbſtſüchtigen Zweck 
wollte machen laſſen, auch den. König feinen Herrn 
auf Die verderblichen Folgen des immer zunehmen- 
ben Einflußes feiner herriſchen Gemahlin in alle 
Wweige der Verwaltung aufmerkfam gemacht hatte; 
überfiel eines Tages Conftantia mit zwölf. Fühnen 
Rittern, .vie fie aus. der. Provence mitgebracht hatte, 
den Rönig-und deſſen Gefolge auf der Jagd, und 
ließ den feinem Heren fo treu ergebenen Malsgrafen 
‚unter den Augen ihres. Gemahls ermorden. *) ! 


* 7) Robert that alles nım Mögliche, um. ben treuen, ſchuld⸗ 
Iofen Diener gegen die Wuth der gefrönten Hekate 
zu ſchützen; aber alles war umſonſt; und um noch 

‚ weit verderbfi ern Folgen vorzubeugen, mußte ber 
autmitbige nig zu biefem unerhörten Frevel feiner 
Gemahlin ſchweigen, und bie immer brüdender wer⸗ 
dende Abhängigfeit yon feinem böfen Weibe mit Ge: 
duld und Ergebung ertragen. — Ohne die biftorifche 
Treue zu verlegen, dürfen wir jeboch nicht umbemerft 
laſſen, daß diefer Borfall von einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern ganz anders erzählt wird, Diefen zu Folge 
ſoll Hugo son Beauvais zwar ein feinem Herrn 
treu ergebener, aber zugleich ziemlich. Yeidytfertiger 
Mann geweſen ſeyn und dem König den Nath ge⸗ 
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6. Robert Hiebte den Frieden, mifcdte:fih da⸗ 
per felten in die Kriege der übrigen franzöfifchen 
Herven; und obgleich er keinen Bortbeil, auf den 
er ımd fein Haus gegrimpete Anfprüde hatte, aus 
vem Auge’ ließ; fuchte er deoch fo viel möglich den 
Bei zu verme den Se Mehe m ee 


Sohn erfter &b e, nämlich I. 
Eharttres uns Blois. Diefer hmge —* ie & 
ee und Bergrößerungsplanen befchäftiget , 
wenſchte einen feſten Drt am er Seine zu 
wer ihm zum Anhalts⸗ und Sthgungsp ft feiner 
feruern - Unternehmungen dienen koͤnnte. Die fehr 
wohl befeſtigte Stadi Melim ſchien ihm am beſten 
fen Abſichten zu entſprechen. Aber Roberts Battt, 
Hugo Capet, hatte Mefin dem Grafen Boucaxd 
von Gorbeille:als Lehen gegeben. Seit dieſer Zeit 
unterhielt dieſer ſtets eine, obgleich nicht fehr. zabl- 
| veige Beſatzung in Melun, und hatte erft umlängft 
gewißen Spelmann , Namens : Gautier,“ zum 
Pa der Feſtung ernannt, Gantier hatte 


gi haben, fi meer um ben Pabſt noch deſſen 
ecrete — u bekümmern, bie Conſtantia ohne 

weiteres mn. aufe zu iden, und bie fanfte Bertha 
en nehmen. Conſtantia, bie ſich ge- 

vade auf einem Beſuche bei ihrem Vater befand, er⸗ 

fuhr dieß, eilte mit zwölf Nittern von dem Hofe 
En ed Vaters zurück, und ließ auf die erzählte Weiſe 
en Hugo hinrichten. — Wenn dieſem wirtuw ſo iſt; 

ſo wird es auch ſehr begreiflich, daß der König 
HR hrevel Her. Gemahun geduldig Bien 

mußte. 
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one junge, fhöne, aber dabei ziemlich Leichtfinnige 
tt 

und da er jung und ſchoͤn, und in den Kimſten 
der Verführung nicht ungeübt war, fand er bei ber 
Dame bald ſehr geneigtes Gehör. Beide Verliebten 
wußten nun, mittels einer fehr anſehnlichen Summe 
Geldes, den Gautier zu beihören, Daß er die Stat 
an den Grafen von ’Blois verrieih, Natürlicher 
Weiſe Hagte jetzt Bouchard bei dem 


Lehensherrn, und die Erhaltung feines königlichen 


Anfehens machte es nun Robert zur Pflicht Das. zu 
than, was er Schon, als blaſer Graf von Pass 
und Orleans zu thun verbunden semefen. redie. 
Des Könige Streitkräfte waren jedoch jenen. Des 


mächtigen Grafen nicht überlegen, . Formaten »peinetanh 


auch ihm den gewißen Erfolg feiner Unt 
nicht verbürgen. Über Robert, auf: Diefe und ähn⸗ 
liche Borfälle ſchon worbereitet, hatte ſeit Teinae 


FThronbeſteigung auf alle mögliche -Weife den mäch⸗ 


tigen Herzog Richard von der Normandie füch 
verbinden, und zum Treushe. zu machen — 


ichard fehtskte alſo jetzt dem ¶Nonige zablreiche 


Schacren ſeiner beſtan Hrieger zu —MDem 
wit den tapfern Narmaͤnnern vereinten Täniglichen Heene 
vermochte nun auch ferner Seits der Graf von: Blois 
nicht im offenem Felde zu widerſtehen. Die Ver⸗ 
bůͤndeten xückten demnach unverzüglich por die Mauern 
von Dielün. Der Widerſtand der Belagerten war 
aͤußerſt hartnädig; aber deſto heftiger und haͤufiger 
waren auch die Angriffe der Belagerer. Tag und 
Racht ward die Stadt. mit allen, damals üblichen 
Kriegsmaſchinen geängſtiget, und als endlich ein 
Theil der Mauern einſtürzte, warb Melun gezwungen 
ſich dem Könige zu ergeben. Der jungge Graf Cudes 


hatte das Slüf, vier. und zwanzig Stunden vor - 


ber Uebergabe der Stadt, aug derfelbeu: zu ent 





1. Gubes fieflte fih ferblic in fie. derlicht, 


1 
j 
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fliehen. Aber Gautier und fein Wei, wurden ge- 
fangen, beide zum. Strang vernrifeilt, und an 
einem auf einer Anhöhe der Stadt gegenüber 
errichteten Galgen aufgehangen. 


7. ——— ‚ aber auch ruhnwoller und 
von größerm Gewinn für Robert waren deſſen Feld⸗ 
güge gegen Dito Wilhelm, Grafen von Bargund. *) 
— Henri, Bruder Hugo Capeis und Hering 
‚son Dem fpanzöflichen Burgund, war geftorben.. Rur 
einen einzigen Sohn Sinterfiag er. Diefer mar je⸗ 
Doch anfer der Che geyeugt, konnte alfo auf dos 
Herzogthum Teinen Anſpruch machen, und hatte 
ſchon von ſeinem Vater, zu deſſen Lebzeiten, die 
nicht zu dem Herʒogthum —* Grafſchaft Be 
aume zu feinen Erbtheil erhalten. Offenbar war 
alſo der Neffe des. Verſtorbenen, Robert, der ein⸗ 
zige rechtmäßige Erbe des franzöſtſchen Burgunds; 
ohne noch zu erwähnen, daß ihm als König von 
Frankreich dag Herzogthum jetzt als ein Kron⸗ 
(chen anheimfiel. Aber des verſtorbenen Herzags 
Bemahlin Gerberge hatte aus ihrer erſten Sr | 
mit König Adalbert. van Jtalien einen Sohn, Nar 
mens Dito Wilhelm, Diefer bebanptete jegt, Hriu⸗ 
sich habe ihn kurz vor ſeinem Tode an Kindes Statt 
angenommen, fihloß mit dem Grafen om Nevera, 
mit dem. Biſchofe ‚Bruno: von Langres, and endlich 
mit Roberts äraftem Feinde, nämlich mit Bertha's 
Sohne, dem Srafen von Blois und Chartres ein 
Bandniß, befegte beinahe alle feften Plage Burgundz 
und nahm bald darauf won dem ganzen Herzogthum 
Beſitz. Feierlich proteftirte Robert gegen dieſes 
Verfaßren , ſandte auch einen Herold an die Bur- 





+ Man hieß damals bie Geafſhaft Binhand, pr heute 
zu Tage die Franche⸗ Comts genannt wird. 


> 
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gundifhen Gtänbe,. nad ließ fie anfordern, ihm als 
ihrem Herrn zu huldigen, und den Eid der Treue 
zu fhwören. Natürlicher Weiſe wieſen die Bur« 
gunder diefe Forderung: zurück; deun nie hätten fie 
fich jegt dem Könige unterwerfen können, da alle 
ihre feiten Städte, Burgen und Schlöffer ſchon in 

wen Händen Otto Wilhelms. waren? — Robert war 
alfo gezwungen, feine Anfprüche auf Burgund mit 
ven Waffen im ber Hand geltend zu machen, und 
bamit er dieß thun Fonnte, ließ fein- iremer Freund, 
Herzog Richard von der Normandie, abermals ein 
Heer. von zwei and zwanzig Tauſend Maun 


zu den: Lönjglichen. Truppen floßen. An der Spitze 


einer fo anfehnlichen: Kriegsmacht hoffte Robert alle 
Burgundifchen Herren: fick: ſchnell zu unterwerfen. 
Diefen Hoffnungen entfprash jeboch Teinesiveges ber 
Erfolg. Der erſte Felrzug (10057 : Tief . vällig 
fruchtlos ab, und die lange Belagerung vor Auxerre 


web Die nicht fehr ehrenvolle Aufhebung eben biefer 


Belagerung waren Roberts einzige Waffenthaten. in 
demſelben. Etwas glüdlicher war Der zweite Feld⸗ 


zug. Mach einer abermaligen ſehr Iangen Belange 


sung müßte Auxerre feine There dem Sieger oͤffnen. 


Die Stadt Sens. ergab ſich zu: Folge einer mit dem 


Einwohnern geſchloſſenen, denſelben .fehw ginftigen 
Sapitulationg und die kleine, fchlecht befefligte Stadt 


dioaion ward, obgleich erft nach einer breiinomatlichens 


Belagerung, durch den yplöglichen. Einſturz ihrer 
alten, völlig verwitterten und baufälligen Mauern 
zur Uebergabe gezwungen *). Aber ber. Befigbiafer 


*) Als die Belagerung ſchon beinahe drei Monate ge- 
dauert hatte, vitt der Koͤnig, um die Stärfe der 
Mauern noch einmal zu recognoseiren, gerabe um 
biefelben herum, als ber Einflurz eines Theiles ders 
felben erfolgte. : Sogleich ſchrie nun alles: Mixakel, 
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drei Städte machte jedoch Robert noch lange nicht 
zum Herm son Burgund, Der Krieg dauerte noch 

drei Jahre ummterbrochen fort; wahrſcheinlich lange 
Zeit mit wechſelndem Erfolge. Bon den verfehiedenen 
Ereigniſſen in vemfelben wiſſen wir durchaus nichts; 
denn bie darüber in ven Ehroniken enthaltenen Bes 
richte find fo voll Widerfprühen und fo verwirrt ' 
und dunkel vorgetragen, daß mm fi von nichts 
auch nur eine: halb klare Vorftellung machen könute. 
Bios: das Endrefultat dieſes Krieges iſt bekannt. 
Die Burgunder nämlich, nachdem. ſie fünf Fahre 
hatten fehen müffen, wie ihr Land abwechſelnd von 
Freund und Feind, In die Länge und vie Dreite 
Yermäflet ward, waren endlich fo Hug, dem Gtärs 
Teen, namlich dem Konig Robert, fi zu unterwerfen, 
worauf der, ſchon bis hinter die Seine getriebene 
- Otto Wilhelm gezwungen. warb, fi mit feiner 
Grafſchaft Burgund auch noch ferner zu” begrtüge 
— Leider vereinte Robert das fchöne Herzogthum 
wicht mit der Krone, ſondern gab es ſeinem zweiten 
Sohne Heinrich, ver, als er nach dem Tode feines 
Alten Bruders Hugo vom Vater zum Mitregenien 

ernanut warb, es feinem. jängern Bruder Roben 
abtent. Diefer Robert ward der Stammpater ber 
erfien Ihniglichen Linie ber Derzoge vor Burgund, 
die beinahe. 360 8ahte biühete, Als fie im Jahre , 


Mirakel! und die bei dem Heere anmwefenden Bifchöfe 

und Prälaten, der Geſchichte des alten Bundes nicht 

unfundig, namen nun den König eimen anbern 

Joſua, bei deffen bloſen Anbide ſchan die Mauern 
288 zweiten Jericho von ſelbſt eingeflürgt wären. — 

Avalons Einwohner mußten jeboch während ber 

. Belagerung ben König Schwer befeidiget haben; denn 

J nach der Einnahme der Stadt ließ der fonft zum 

Berzeihen fo-getteigte Robert Einige auffängen, und 

fehr viele Des Landes verwen. — —- 
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4361 erloſch, —— König Zohan das Herzog 
(Gum wieder mit der. Kiome, gab es aber balp 
Baranf feinem vierten, Sohne, ‘Dhilipp dem Kühnen 
gem Beben, Dieſer warb nun ber Gränder * 
Linie von Burgund, die aber ſchan im 
ahre 1477 ſich > mit Earl bem Kuͤhnen endigte. 


8. Zur Zeit König Roberto ward Frantreich 
was ſeit vielen Jahren nicht mehr geſchehen war, 
mit einem nenen Einfall der Normaͤnner bedrohet, 
web ſchon hattes die Stcreitigleiten zwiſchen dem 

rare von..per Normandie und bem unrubi 

von Blois una Chartres ein za 

Se ——— Dänen nach Bretague geführt 
Der Urſprung des fchen ſeit mehreren Jahren zwiſchen 
Dem. Herzeg Richard nund dem Grafen von Blois 
dauernden —*— mar: folgender, Eudes LI., MGtäf 
men Binis, hatte eine. Schwmeſter Richards zur. Go 
mohlin. : Uber Maspilve, fo. hieß dieſelbe, ſtarb 
deider in ber. Blüthe ihrer Jahre, und da fie Feine 
Kinder binterlicß, ſo behauptete Herzog Richach, 
daß Die, feiner, Scheller zum Braufſchatz meter 
gehene, fehr beveusenne Graffhaft Dreux wieder am 
ibn zurückfallen muͤſſe. Dazu hatte jedoch der Kilaf 
u. Blois kein Ruf, . ein. Macht rn ee 

ten einander, bei gleich/ Bund was aller 
dem noch une: gebrah, wußte er. durch 
ſtaatskluge Bündniffe doppelt und dreifach zu ‚erfeßen, 
Richard erbauete an den Ufern des —2 Aure 
‚eine feſte Burg, und die flarfe. Befagung, bie er 
Dinein legte, ſtreifte nun öfters bis vor die Thore 
von Dreux, der Hauptſtadt der Graffdaft, und 
dabei ungemein befeftigt; Bas ganze dazu gehörende 
Gebiet ward nun, wie es fih von, felbft verfleht, 
Hits weuiger als ſehr geſchont. „Der Graf von 
Blois wollte nun die ibnn und ver Stabt Dreux fo 


‚3 





bis zudem Lede Rulfer-Scinchhe TI. toꝛa..  08 
e Burg Aberrumpeln, ware aber: POEbRE. anf bern 


thigte jedoch | 
Segenthei ward ber —* jetzt erſt recht Ichpaft 


. beiden Seiten mit eier immer höher ſteigenden 

itterung gefiihrt, und der - Graf von Blois 

ae —— und mac) fo viele . andere — in 
- Sein. Bundniß zu sieben und. dem Herz 

Frinde zu erregen, daß Richard en 

mußte, am am Ende feinem. Gogaer "völlig zu unter 


. Ye dieſer Bedrängniß wendete er fid an 


feine" "alten Landsleute , nie Dänen, und unter zwei 
Unfährern ‚oder: Könige, NMamens Dlav’ und Lau 
man, landete nun cin fiber vierzig tauſend Maim 
fiaxtes daniſches Heer auf den Kuͤſten von Bretagne; 
aud daß fie nach die alten Nermänner waren, dieh 
‚serniefen ſie ſogleich davurch, daß fir dit Ihrem 
Frrunde um. Bunbesgeneffe gehörige: Statt Dok 
berfielen, . plünverten. and zus: Hälfte“ verbrannten. 
Die Runde von der Landung eines‘ Heeres heidniſcher 
Meemägmer auf. Frankrrichs Küflen. verbreitete überall 
Shreden und Beſtünzung. Nur allzu waurige 
Rüderinnerungen —* ſich ſchon an den bloßen 
MRemen: viefet  Barbareni.. Die giößten Beſorgniße 
zeigte König Robert. Ihm bangte, vaß anch dar 
Beenbigund des Krieges zwiſchen Richard und Enoco 
die Rotmaämuer von Naubſucht getrieben, ; immer 
weiter, und endlich rin. das Heiz von Frankreich 
vordringen, die Hälfte des Reiches zum Schauplaß 


ihrer Berhesrungen: machen und allen ehemaligen 


Greuel blutiger Verwüſturg wiederholen würden. 
Um nen franzöſiſchen Boden‘. fo bald als möglid 
Son diefen gefürchteten ‚Gäften zu befreien, bot 
Robert ſich den beiden mit einander Krieg führenben 
—— Herren zum: Mittler an; Richard, der 


‚Pr Bandsleute ſchom wieder übrrdraßig war, und I 
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Eurer, der nen Befudee berfelben:i in —— 


wenigen. Log ber. —S Stande iam. 
Graſffchaft Drem fiel an den —*8* von der —* 
mandie zurück, aber Die Stadt und Feſtung gleichen 
Namens hlieb-bem.- Grafen son Blois. Sobeld dex 
Seisbe geſchloſſen uud vom beiven, Seiten vatificirt 
bedeutete man den Normännern, Daß, da der 
Sep rn le nr u Ba, fee 
hätten, enttmeber er au Ä 
oder zu ſehen, wie ganz Frankreich mit —*8* 
Macht ſich ‚gegen ſie erheben würde. Da man dieſes 
Dilemma noch mit einem ſehr bepeusenden Geſchenke 
an, Geld, wozu König Robert das Meiſte beitrug, 
unterſtützte, fo wahlten die Rormänter das Ercere; 
and. einer der beiden: däniſchen KRöhige,..n 
Olav, ließ, bevor. er Frankreichs Rüfte werließ, 
ſich taufen. Nach erhaltener, cheiliger Tanſe mahın 
er ben: Namen Robert m, (4028). RL 


,. (Eonflatio hatte ihrem Gemahie vrei Söhne 
geboren, Hugo, ‚Heinrich und Robert. Aber eine 
sber fo Heblofe Dintter als unfreundliche Gattin, 

warf Conſtantia, ſobald ihre Söhne zu Junglingen 
— Waren, ‚ogei⸗ zwiſchen diefe und deren Vater 


eine neue, Tage Des; Letztern nur voch mehr 
werbitternde . —* der —— und des gegen⸗ 
Aelteſte, Hugo, war ein 


feitigen 

ausgezeichnet trefflicher ring, und alle: gleiheriigen 

ober bald darauf folgenden — * * geben 
"u. bem Reeueil des Histeriens’des Genies ed de 
'. la „France findet man .im 10 Bande von ‚einer 


/ 








bls zu dem Tede Kalfer Heimichs II. 1024... 18 
uns von ben feltenen Gigenfihaften feines Gelee 
3 


wie feines Herzens "ganz ungemein babe Begriffe 
Als er das fünfzelmte over fechzehnte Jahr erreicht 
batte, ernannte ihn Hobert gegen den Rath aller 
verfländigen Männer zum Mitregenter, und hieß 
ihn zu Compiegne zum König falben und Frönen. 
Der Umfang von Roberts Staaten war wahrhaftig 
nicht fo groß, daß er fie nicht ſaͤmmtlich ganz allein, 
und zwar mit einer Alles überwaltennen Thätigkeit 
hätte. überfhauen koͤnnen ). Hugo’s Krönung war 


unbefannten Berfaffer eine Chronik, Die von dem 
Prinzen Hugo fagt: „Qui propter nimium deco- 


„rem corporis et morum vocatus est Flos juve- 


„num. 
*) Die erften Capetinger befaßen eigenllich Nichte, ale 
das von allen Seiten Die en ber 


mächtigen Grafen von Blois und Champagne einges 
‚engte Derzogihum Franzien. Die Acquiſition des 
franzöfifchen Burgunds batte dem König, auffer dem 
leeren Titel eines Herzogs von Burgund, feine 
weiteren Bortheile gebracht. Mit Flandern fland 
Robert nur in & fhwacher Berührung, und in 
dem mittägigen Frankreich, wie jenfeitd ber Loire, 
war faum der Name bes Königs befannt. — Wegen 
der Größe des Imfanges feiner Staaten hätte alfo 
Robert gewiß Feined Gehülfen bedurft. Aber als er 
jest feinen Sohn Hugo Frönen ließ, war es ihm bloß 
darum zu thun, die königliche Würde feinem Haufe 
n erhalten; benn, wenn glei der die Krone 
rankreichs umgebende Glanz. jebt beinahe erloſchen 
war, fo konnte Doch ſelbſt Diele matte Schiinmer noch) 
manche andere, den Capetingern an Macht gleiche, 
franzöfifche Herren reiten, nad dem Tode des Königs 
die Sand darnach auszuftreden, weldes jedoch nicht 
wohl geſchehen Tonnte, wenn ſchon zu Lebzeiten des - 
Monarchen deſſen Nachfolger gefrönt, von den meiften 
franzöfifchen Reichsfürften, wie von den auswärtigen 
Mächten, befondrs von Rom, ald König von 
Frankreich anerfaunt war. Ad wur bie — 
damals von gat ungemein hoher Bedeutung; fig- 
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Geh das Werk der Conſtantia, jedoch nicht aus 
Liebe zu dem Sohne, ſondern blos um für die 
Dauer ihres Regiments dadurch eine neue Buͤrgſchaft 
zu erhalten, und im Falle, daß ihr Gemabhl ſtürbe, 
unter dem Namen ihres Sohnes fortherrſchen zu 
fönnen. ‚Aber aus dieſem füßen Zraume ward fie 
bald fehr unfanft gewedt. So wie Hugo an Jahren 
fortfchritt, zu immer reiferm Gefühl und Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Kraft Fam, foderte er auch einen tbätigerm 
Antheil an der. Regierung, wollte Conftantieng 
weiblichen Launen fih nicht länger unterwerfen, 
fuchte im Gegentheil ihren Einfluß immer mehr und 
mehr zu fhwäden. Dadurch zog er fih nun ven 
Haß feiner Mutter zu, und da der in Allen, was 
feine Familie und feinen Hof betraf, äußerft ſchwache, 
von feiner Gemahlin unumfchränft beherrſchte Robert 
auch hierin fich ihrem Willen fügen mußte, ſo ward 
ber junge König nun bei jever Gelegenheit . fo. 
ſehr gefränft, zurüdgefegt und unterbrüdt, daß er 
endlich heimlich aus dem Palaſte entwich, eine An⸗ 
zahl LUnzufrievener, beſonders Leute feines. Alters 





‚warf auf die Perfon des Geſalbten einen Nefler von 
Heiligkeit und Majeftät, und war die erfle und vor⸗ 
züglichfte Bedingung der Föniglihen Würde. — Robert 
ift alfo Feineswegs zu tadeln, daß er, fo enge auch 
fein bermalen. noch ganz Fleines Reich begrenzt war, 
doch feinen Thron fo frühzeitig mit feinem Sehne 
theilte;_ befonders wenn er, was wir freilich nicht 
wiffen fönnen, Damals ſchon ahnete, daß die Fünig- 
liche Würde, Die er feinem Haufe zu erhalten fuchte, 
‚weil offenbar einer immer größern Entwidelung und 
Erweiterung fähig, auch ganz gewiß im Laufe ber 
Zeit ſich nach und nach wieder zu ihrer erſten Krimis 
tiven Bebeutung erheben würde. Was aud), wie wir 
in der Folge ſehen werden, wirflid geſchah, und 
zwar bevor neh ein ganzes volles Jahrhundert 
veroffin war. | = 





Di gu. beu Bobs Maifee Geitriihe TE. BUD6, 63 


wm fich fammelle, und die Güter nub Minitrböfe 
Des Königes wie ‚der Königin zu plünbern anfing. 
Gleich einem fahrenden Ritter irrte Hugo einige 
Zeit unftät umher, und lebte, wir man damals zu 
fagen pflegte, vom Steigbügel, Das heißt, er raubte 
und plünberte, wo er es ungeftraft them zu können 
glaubte. Als er aber endlich mit. feinen Geſellen 
auch in die Provinz Perche einbrach, ging ihm 
Wilhelm, Graf von Verde entgegen, zerftreute 
Hugo's Schaar und nadm ihn felb "gefangen. 
Diefer Unfall führte den jungen König zw einigen 
ernften Betrachtungen. Er bereuete den gethanen 
unbeſonnenen Schritt, wunſchte mit feinem Vater 
fi. wieder auszuföhnen, und da der Bischof Yulbert 
von Chartres als Vermittler auftrat, fo Fam: die 
Verſöhnung aud bald zu Stande. — Von jet an , 
machte Hugo feinen Fäniglihen Eltern nicht mehr 
den mindeſten Verdruß, ſchmiegte fir, gleich feinem 
Bater, geduldig unter Das Joch feiner herrſchſüchtigen 
Mutter, und beviente fich des wenigen Eianfluſſes, 
den er am Hofe hatte, blos dazu, um alle Hülfs⸗ 
bevürftigen bei dem König und der Königin zu ver- 
treten, und fo viel es von ihm abhing, fremve 
Leiden zu lindern. Nah Rudolph Gflaber und au 
Hellgaud waren alle Tugenden eines Chriften, eines 
Königs - und "Menfhenfreundes in Hugo vereint. 
Der Ruf von dem, mit einer ungemein fchönen, 
ritterlichen Geftalt verbundenen Cigenfchaften biefes 
Prinzen, drang fogar über die Alpen, und ‚ver 
rößte Theil der Staliänifchen Reichsſtände bot ihm 
taliens Krone an, Als nämlih mit tem Tode 
Kaiſer Heinrihs des Zweiten das Ottoniſche Haus 
erlofch, glaubten ich die Staliäner son aller Vers 
binplichfeit gegen Heinrichs Nachfolger im deutſchen 
Reiche. gelößt, mithin in dem Recht, ſich ſelbſt einem 
König zu wählen, ordneten ‚daher Geſandten nach 
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Fraufreich, welche den Koͤnig Robert, over, wenn 
dieſer ſich in Jahren ſchon zu weit vorgerückt fühlen 
‚ folte, vefien Sohn Hugo einladen, über die Alpen 
zu kommen und als König über Zialien zu herrſchen. 
Aber die Lehren einer noch ganz jungen Vergangen⸗ 
beit waren weder an Robert noch Hugo unbeachtet 
vorübergegangen. Sie kannten den unzuverläßigen, 
wandelbaren Geiſt der Ftaliäner, Tannten vielleicht 
auch ſchon den großartigen, wahrhaft heldenartigen 
Charakter des, Heinrich dem Zweiten von ben 
Deutfhen zum Nachfolger gewählten Conrads 
des Saliers, und lehnten daher fehr freundlich 
und verbindlich Bas ihnen angetragene gefahrvolle 


Geſchenk von ſich ab. 


10. Die Italiaͤniſchen Abgeordneten wandten 
ſich nun am Wilhelm, Grafen von Poitiers und 
Herzog von Aquitanien, Dieſer, geblendet durch 
ben Schimmer einer Koͤnigskrone, nabm den Antrag 
an, und ging, um von der Bereitiwilligfeit mie von 
den Kräften der ihm ergebenen Staliänifchen Fürſten 
ſich zu überzeugen, als Pilger verkleidet nad Italien. 
Wie es fiheint, muß er das gemagte Unternehmen 
ansführbar gefunden ‚haben; denn nach feiner Rüde 
kehr nach Aquitanien lieg er feinen Sohn, 
ebenfalls Wilhelm hieß, an der Spitze eines been 
tenden Heeres nach den Alpen. aufbrechen, jedoch 
mis der Weifung, an dem Fuße derſelben halt zu. 
“ machen, bis noch über verſchiedene Bedingungen, die 

‚er feinen Anhängern in Italien gemacht, nähere 
Kunde, eingetroffen, er felbft auch noch mit: einer 
wicht minder beveutenden Verſtaͤrkung zu ihm ges 
ſtoßen ſeyn würde, Aber nun war der thätige 
deutſche Fori Conrad ihm ſchon zuvorgekommen 
md. mit Heere in Italien eingerüdt.. Der 
oe wur enſto genciiſce Kicchenfürk, win 
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ver Erzbifihof von Mailand, hatte ſich für Conrad 
“ erklärt, und brachte es durch ferne und feiner zahlreichen 
Anhänger Bemühungen bald dahin, dag alle Bifchöfe 
und weltlihe Herren, welche Wilhelm für fein 
Intereſſe gewonnen zu haben glaubte, wieder von 
ihm abfielen und fih auf die Seite Conrads ftellten; 
und da nun auch noch der Pabft Johann der neuns 
. zehnte Conrad als König von Ftalien anerkannte, 
jo gab Wilhelm fein Unternehmen auf, und war 
nun um nidts fo fehr beforgt, als daß, wie es 
fih aus einem von ihm an den Markgrafen Mans . 
fred gefchriebenen Briefe ergibt, feine vorübergehenven 
Ansprüche auf die Italiäͤniſche Krone für die ganze 
Welt ein Geheimnig bleiben möchten. — Während 
Conrad beinahe ausſchließlich mit Italien befchäftiget 
ſchien, wollte Robert einen Verfuch machen, Lothas 
ringen wieder mit feinen Domainen zu vereinigen, 
Es war ihm gelungen, durch geheimes Cinverftänd- 
nig mit einigen Lotharingifhen Herren Unruhen in 
dem Lande zu erregen. Dieſe wollte er zu feinem 
Vortheile benupen, ließ an alle feine Untervafallen 
ein allgemeines Aufgebot ergehen und zog mit einem 
ziemlih zahlreichen Heere nach Lotharingen. Aber 
auch dieſer Plan foheiterte an des. deutſchen Conradg 
Klugheit und Thätigfeit. Als Robert in Totharingen 
anfam, war das Land ſchon wieder völlig beruhiget. 
Kein Lotharingifher Vaſall wollte von dem fran- 
zöfifchen Könige etwas wiſſen noch hören, und völlig. 
unverrichteter Dinge mußte der gute Fürſt, der nun 
wohl einfah, wie fehr man ihn getäufcht hatte, mit 
feinem SHeere wieder nach Haufe gehen. 


41. Aber fchmerzhafter, als ver mißlungene 
Verſuch auf Lotharingen ,. war für das Herz des 
Königes der Verluſt feines Sohnes Hugo (1026): 
Zu frühe warb dieſer edle junge Monarh der 
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Ä ungen 
berechtigend, flarb er in ver Blüthe feines Lebens, 


faum noch acht und zwanzig Jahre alt. Nicht nur 
der König und deſſen Umgebung weinten an Hugo’e 
Grabe, fondern der Zod des edeln Prinzen warf 
in Wahrheit über ganz Frankreich einen Zrauerflor. 
Da man ihn, fo lange er Tebte, überall mit ‚Liebe 
verehrte, fo gaben ihm nad feinem Tode die Fran⸗ 
zofen, obgleich ziemlich lächerlich, ven Beinamen: 
der Große | 


12. Aus denfelben Gründen, welche den König 
yor neun Jahren bewogen hatten, feinen älteften 
Sohn Hugo zum Mitregenten zu ernennen, wollte 
er jest mit Uebergehung des Eudes, ver, krank an 
Körper und Geift, offenbar zum Regieren. unfähig 
war, feinem . dritten Sohne Heinrich die. Königs⸗ 
frone auflegen. Leider war Heinrich bei feiner 
Mutter nichts weniger als fehr beliebt. Konftantieng 
ganzes Herz bing an ihrem jüngſten Sohn Robert, 
und num ihren Gemahl Tag und Nacht quälen, ‚ 
bediente fie ſich nicht blos ihrer gwobnlichen , 
ihr, eigenen Künſte, fondern aud des Einflufies 
einiger Biichöfe, um ihrem Liebling Robert die 
Krone zu verfhaffen. Ihren Sohn Heinrich ver⸗ 
fäumbete fie nicht nur auf alle Weife bei feinem 
Bater, fondern ſprach au, wo nur immer bie 
Rede von ihm war, felbft in Gegenwart. der Biſchöfe 
und des ganzen Hofes mit der größten. Verachtung 


von ihm, nannte ihn einen ‘äußerft befchränften 


- 


Kopf, einen tüdifhen, unwiſſenden, trägen und 
verweichlichten Jungen, der zu nichts, am menigften 
zum Regieren tauge. Selbſt Biſchöfe ftimmten ihr bei. 
— Alle dieſe Öffentlichen und geheimen Umtriebe 
vermochten jedoch nicht, den König in feinem Ent- 
fchluffe wankend zu machen. Als Conſtantia fah, 
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daß ihr Eigenfinn dießmal der Feſtigkeit ihres Ge⸗ 
mahles weichen müße, ſchlug die Verfchmiste einen 
andern Weg ein. Sie drang nämlich jet in den 
König, daß er bei feinen Lebzeiten. weder den Einen 
noch Den Andern der beiden Söhne follte Frönen 
faffen. Das leicht aufzulößenne Raͤthſel dieſes ihres 
veränderten Betragens befland. darin, daß Conſtan⸗ 
tia mit Zuverſicht hoffte, fie würde nach dem Tode 
ihres Gemahles auf die Wahl feines Nachfolgers 
ungleich größern Einfluß haben, als jegt, mithin es 
ihr alsdann ein leichtes fey, den Robert, den Ges 
genftand ihrer Affenliebe, auf den Thron zu erheben. 
Bon den weltlihen Herren, vie bisher an dem, 
den König und die Königin von einander trennenden 
Zwiſt wegen der Wahl eines Nachfolgers nicht ven 
mindeften Antheil genommen hatten, traten jeßt Viele 
dem Vorſchlag der Königin bei. Aber, ermuntert 
dur den Bifchof Fulbert von Ehartres, ver 
ganz allein vie Sache Heinrichs mit vieler Wärme 
vertheidiget hatte, zeigte jest Robert, und ‚zwar 
zum erftenmale in feinem Leben, daß er nicht blos 
zu Paris und Orleans, fondern au in feinem 
eigenen Palaſte und in dem Kreife feiner Familie 
Herr und König fey. Cr berief eine Yürftenver- 
ſammlung nah Rheims, und ließ dort am erfien 
Pfingftfefte des Jahres Ein taufend und fieben und 
zwanzig feinen Sohn Heinrich zum König falben 
und Frönen. Wie es foheint, war jedoch die Cere⸗ 
monie nicht fehr prachtvoll; denn von den geiftlichen 
Herren waren, außer dem Erzbifchof von Rheims, 
nur acht Biſchöfe gegenwärtig, und von den welt- 
lichen Fürſten wohnten dem Krönungsfefte nur zwei 
Grafen bei, nämlich Eudes, der mächtige Graf von 
Blois, und der an Macht auf gleicher Linie mit 
ihm fiehende Graf Wilhelm von Poitiers, die beide 
jedoch nicht eher an ben. Hof gefommen waren, als 
5 ” 
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bis fie erfahren hatten, daß die Königin uahgeghe 
‚babe und die Sade nun entfchieven fey. 


13. Daſſelbe Schickſal, was einft dem ‚Hugo 
zu Theil ward, war nun aud das 2008 des jungen 
Könige Heinrih. Bon jedem Antheil an der Re- 
gierung ausgeſchloſſen, überall zurüdgefegt, mit Ge⸗ 
ringſchaͤtzung behandelt, ohne alles Anfehen an dem 
‚Hofe, feines Vaters, warb feine neue. Würve für 
ihn eine immer unerträglicher werdende, alle feine 
Gefühle jeden Augenblid ſchmerzhaft verlegende 
Bürde. Conftantia, nod nicht zufrieden Heinrich 
auf alle Weife zu demüthigen, wollte, um ihn noch 
mehr zu quälen, nun aud noch deſſen jüngiten 
Bruder Robert, ihren Liebling, zum Werkzeuge 
ihrer Rache machen. Aber Robert war eine junge 
edle Seele. Auch er empfand tief die feinem Bruder 
täglich zugefügten Beleidigungen. ‚Seiner Mutter 

"machte er daher einige ſehr dringende, obgleich im 
böchften Grade ehrerbietige. Vorftellungen ; und als 
diee fruchtlos blieben, ſchloß er’ fi feft feinem 
Bruder an, ward deffen treuefter Rath und Freund, 
und das fehönfte brüverlihe Band umſchloß nun auf 
immer. Heinrich und Robert. Sobald Conflantia 
dieß bemerkte, baßte fie den Robert beinahe noch 
mehr als den Heinrich, und ihr ganzes Sinnen und 
Streben ging nun dahin, den beiden Prinzen ihr 
Leben fo fehr wie möglih zu verbittern, Ruhig 
erirugen Heinrich und Robert ein ganzes Jahr die 
Berfolgungen ihrer Mutter. Ihre Geduld ward 
jedoch endlich erſchöpft. Was vor neun jahren 
Hugo gethan hatte, thaten fie nun ebenfalls, und 
feft entichloffen einen entjcheivenden Schritt zu thun, 
verließen fie, ohne Wiffen des Königes und der 
Königin, den Hof und die Stadt Paris, Weit 
ernfihafter und beifer berechnet, ale Hugo's 
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ehemalige unbeveutende Schilderhebung, war das 
Unternehmen Heinrichs und Roberts, Kine förmliche 
Empörung nahete fi jegt ihrem Ausbruch, und ein 
nothwendig fi bald weiter verzweigender, vielleicht 
gar den Sturz des Capetingiſchen Hauſes herbei. 
führender bürgerlicher Krieg bedrohets auf das neue 
die innere Rube Frankreichs. Allem Anfcheine nad 
hatte ſich indeſſen die Zahl der Unzufriedenen be 
deutend vermehrt; Denn in kurzer Zeit folgte ein 
31 zahlreiches Heer dem Panier der beiden 
Sie tbeilten daſſelbe. Heinrich fiel mit 

* heit deſſelben in das Gebiet von Orleans, 
beſetzte mehrere Städte, und unter dieſen auch die 
fehr fefle Stadt Nevers. Mit dem andern Heer: 
haufen drang Robert in das Herzogtum Burgund, 
eroberte die Grenzfefte Avalon und beſetzte Beaune. 
— So ſchwer e8 auch dem alten Könige fiel, fo 
foh er ſich jetzt doch gezwungen, an ber. Spitze eines 
Heeres gegen feine eigenen Söhne zu ziehen: traurige 
Tolgen des Eigenfinnes. und * —— 
Herrſchſucht eines unverſtaͤndigen Weibes! — Als 
der König mit ſeinem Heere nach Dijon kam, be⸗ 
ſuchte er dort, um einige Worte * Troſtes zu 
vernehmen, den im Rufe der Heiligkeit ſtehenden 
Abt des Klofters zum heiligen Benignus. Dieſer 
erinnerte ihn, daß er in feiner Jugend einft auf. die 
nämliche Weiſe gegen feinen Vater und feine Mut 
ter, Die Königin, ſich verfündiget babe, Cr er 
mahnte ihn, den Verdruß, den ſeine eigenen Söhne 
ihm jetzt machten, als eine göttliche Züchtigung mit 
Geduld und Ergebung in ven Willen Gottes zu 
ertragen, und mehr auf dem Wege der Milde und 
Schonung, als durch Waffengemalt, feine Söhne 
wieder zu ihrer Pflicht zurückzufuhren *). Der König 





*) Diefe Worte des frommen abies ſind bie “einzige 
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verſprach dem frommen Abt, deſſen Mash zu befolgen: 
Heiurich und Robert hatten —* ihre Streitkräfte 
vereint und erwarteten mit Sehnſucht den Tag 
einer entſcheidenden Schlacht. Aber der König ſandte 
Boten des Friedens zu ihnen, und ſtellte ihnen ihr 
Unrecht und deſſen verderbliche Folgen ſo lebhaft, 
und in fo rührenden, väterlich zärtlichen Ausdrücken 

vor, daß ihnen die Waffen greife von felbft aus 
den Händen fielen. Heinrich und Robert wünfchten 
eine yerfönliche Zufammenkmft mit dem König. 
Diefe ward ihnen bewilliget, und alle drei begeben 
ſich unversäglib an den dazu beflimmten Ort. 
Aber ftatt jebt lange mit einander zu habern, ums 
armten fi Vater und Söhne auf das zärtlichfte ; 
und fo kam num in wenigen Stunden eine vollkom⸗ 
mene, von beiven Seiten aufrichtige und herzliche 
Ausföhnung zu Stande. Da Heinrih und Robert 
sun nichts wehr von den Intriguen und Umtrieben 
ihrer Mutter zu befürchten hatten, fo entließen fie 
angenbliklih alle ihre —— ſie ſelbſt aber 
blieben in dem Lager ihres Vaters. — Da der 
Konig jetzt mit einem. Heere auf den Grenzen von 





Quelle, aus der wir wiſſen, daß zwiſchen Hugo 
Capet und ſeinem one Robert zu irgend einer 
Zeit eine bedeutende Spaltung ftatt gehabt Gaben muß: 
. Was ed aber war, und ob Roberts Unzufriedenheit 
endlich in eine, förmlihe Empörung ‚ausgebro Veh jey, 
ie oiffen wir nicht. Das Letztere iſt nicht wahrſchein⸗ 
denn erſtens lag es gar nicht in Roberts 
—2 gutmüthigem und nachgiebigem Charakter, 
daß er ‚gegen feinen Vater fogar die Waffen paͤtte 
ergreifen jollen, und zweitens würben in dieſem 
daue doc — bie Chroniler wenigſtens einige 
avon raqt haben. Vielleicht war 
es a en äuslicher Verdruß, den allenfalls 
Robert in no ch i gan reiſem 3 Alter feinen Eiern 
gemacht Haben 18 
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Burgund fand, fo befchloß er einige minder muüch⸗ 
tige, jedoch nicht weniger unruhige Burgundiſche 
Herren zu züchtigen. Diefe hatten feit einiger Zeit 
mehrere, auf Anhöhen liegende feite Raubſchloöſſer 
erbaut, aus denen fie, weil in unaufhörlihen Feh⸗ 
den mit einander Tiegend, nicht nur fich gegenfeitig, 
fonvern auch die ganze umherliegende Gegend äng- 
ſtigten und brandfhagten. Der König ariff jebt 
viefe, ohne feine Genehmigung erbauten Burgen an, 
eroberte fie fämmtlih, und ließ fie dem Erdboden 
gleich machen. Diefer Alt firenger Gerechtigkeit hob 
wieder in etwas das königliche Anfehen in Burgund, 
war aber auch ver legte in dem Leben König Roberts, 
Schon im folgenden Jahre, Ein taufend und ein 
und dreißig, flarb er zu Melun im fechzigften Jahre 
feines Alters nad einer. fieben und breißigjährigen 
geößtentheils frienlichen Regierung”). 


14, Grenzeulofe Gutmuͤchigkeit war der Haupt- 
zug in Roberts Charakter. Diefe ging bisweilen 
io weit, daß man nicht ſelten den gütigen Monar⸗ 
Fan * ber —— herr wo Sn DIOR dem 

‘feines ede erzens gefolgt: war. Hugo Capet 
hatte feinem Sohne eine treffliche Erziehung gegeben, 
Ya len Wiffenfehaften und Künften, Die man bas 
mals auf ven Schulen lehrte, war Nohert gründlich 
unterrichtet, auch ver. berühmte Gerbert ebenfalls 
eine Zeitlang fein Lehrer geweſen; und obgleich vie 
Mater ihn nicht gerade mit ganz vorzüglichen geifligen 
Gaben gefchmückt Hatte, ſo erfegte er Doc fo ziem- 
lich durch feinen Fleiß, was ihm am natürlicher An⸗ 





*) Zählt man jedoch Roberts Regierun sjahre von dem 
Auugenblicke an, wo er von feinem Bater Hugo Capet 
zum Mitregenfen ernannt worben, fo hatte er 

2 Er * 622 


} 


2 Ban er em es ae Hauſes 967. 


lage De lateiniſchen Sprache vollloumen 
* fiebte er ganz vorzüglich Die alten Römifchen 
Dichter. Ueberhaupt hatte nichts größern Reiz Mr 
ihn, als Poeſie und poetiſche Arbeiten. Da, 
wir ſchon bemerkt, feine Föntiglichen Berrihtangen 
ihm noch Zeit und Muße genug dazu ließen, fo 
übte er ſich ſehr oft und fehr gerne in Fleinen 
Dichtungen, verfertigte nach und nad eine. Menge 
heiliger Lieder, .Oven, Hymnen, Antiphonen, 
auch viele, wahrhaft falbungsuolle, weil feinem 
frommen Herzen entquollene Gebete; und ba er auch 
ver Zonfunft nicht unkundig war, ſo pflegte. er 
feine. frommen Lieder gewöhnlich auch zum Geſang 
fogleih in Roten zu feßen, Mehrere derſelben 
vente er, als er einige Jahre nach feiner Vermaͤhlung 
Eonkantia nach Rom reißte, auf dein — * 
or heiligen Petrus nieder, und wirffih warten Die 
damals in der Kirche üblichen Gefänge und Gebete 
Durch einige, von König Robert von Frankreich 
verfertigte, vermehrt. Als Conſtantia ihren 
öfters mit dergleichen ; Arbeiten beſchaͤftiget ſab, fiel 
fie auf den Gedanken, auch ein von ihm auf fe 
verfertigtes Lobgedicht zu fehen;  Nobert, der nicht 
viel Gutes von ihr zu ſagen wußte, fudhte, fo gut 
er konnte, fi zu entſchuldigen. De aber Conſtau-⸗ 
tia das, was eine ihrer vielen Launen einmal ge: 
faßt hatte, fobald nicht wieder losließ; fo ‚mußte der 
gute König, um Ruhe zu haben, auch wieber nach⸗ 
geben. Er verfertigte nun die bekannte liebliche 
Hymne: „O, Constantia martyrum ete.“ Ws 
egt feine Gemahlin ihren Namen Conflantia las; 
glaubte fie wirklich, es -fey ein auf fie gerichtetes 
Lobgebicht, dankte freundlichft dafür ihrem Gemahl, 
und dem gefrönten Dichter warb nun. der.füße Sohn, 
boch einmal wenigflens vier und zwanzig Stunden 
an ber Geite feines. weiblichen Plagegeiftes ruhig 
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_ verleben zu Können: ein läd, Der Sp Ge 
nit ſebr oft zu Theil warb. 


19% Bon Roberts, nur ihm ei eigener, ungemein 
gütiger und menfcheufresmdlicher . Deut. ud Hands 
Iungsmeife, hat ung fein Debenöbefipreider und Zeit⸗ 
genoffe, der Mönd Hellgaud, eine Menge Züge 

aufbewahrt: doppelt merhuinbig, theils weil —* 
Königes gegen die ganze Welt wohlwollendes, men⸗ 
ſchenfreundliches Herz ſich fo ſchön uud Far darin 
ſpiegelt, theils auch, weil ſie von der damaligen, 
ungemein Tiebenswärbigen .Sitteneinfalt ſelbſt an 
den Höfen der Könige ein fo wubefangenes Zeugniß 
uns ablegen. Bon dem Vielen, was Hellgaub 
aufzeichnet, hier nur. einige Anekdoren. — Um ihren 


Gemahl mit einem ganz beſondern Gefchenke von. 


bedentendem Werth zu überrafchen, hatte Conſtantia 
einsd Tages, an weichen ber König länger als 
geroöhnlich In ver Kirche zu verweilen pflegte, deſſen 
kanze ſtark mit Silber beſchlagen legen Als der 
Koͤnig nach geendigtem Gottesdienſte in ſein Gemach 
kam, fiel ihm das ihm gemachte Geſchenk ſogleich 
in die Augen. Er freute ſich deffelben, dachte aber 
gleich bei füch felbft: Siehe, dieß viele Silber koͤnnte 
Einem, der gar Feines hat, ungleich‘ mehr nügen;, 
ale mir und meiner Lanze. Noch. mit diefen Ger 
danken beſchaͤftiget, ſah er. auf der Straße einen 
Armen in ganz zerlumpter Kleidung. Sogleich Keß 
er dieſen zu. ſich rufen; ſandte ihn aber «ben fe 
ſchnell wieder: fort, uud. zwar. mit dem Auftrage, 
etligft eine ‚Felle, Zange und no einige andere 
Keine Werkzeuge herbei zu Fr Der —* 
ae nicht ven Auftrag des 8 zu vollziehen: 
Sobald. Robert, was er jet brauihte in Hänben 
a he le 
und Beide arbeiteten num. mit. Mer gröpine 
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Emſigkeit, die Heinen Ketten zu durchfeilen, vie 
filbernen Nägel herauszuziehen, kurz, alles‘ Silber 
von der Lanze abzulößen. Als fie mit der Arbeit 
fertig waren, ſchenkte der Koͤnig alles dem Armen, 
fagte ihin aber zugleich, daß er jept fuhen follte, 
fo ſchnell als möglih, und zwar unbemerkt, aus 
- dem Palafte zu kommen. — Bald darauf trat - bie 
Königin ein. Ganz erftaumt bemerkte fie ſogleich 
bie mit der Lanze vorgegangene Veraͤnderung, und 
Lrang nun im ihrem gewöhnlichen Angeflüme mit 
Fragen in ihren Gemahl, was aus dem an der 
Banze ‚befinvlihen Gilber geworben ſey. Unter 
mancherlei Betheurungen und Scheren gab ihr 
nun Robert in allem Ernſte die Verſicherung, daß 
er nicht wiſſe, auch fich nicht einbilden könne, wer 
daſſelbe genommen haben ſollte. Ban ficht, , er 


fen gefucht; denn ba er e8 mit eigenen Hänben 
dem Armen in feinen Bettelſack geſtecht hatte, fo 
Hera er nun auch ſchwören "zu Dürfen, nicht zu 

wer es genommen, bag peißt, gepobien 
—* koͤnnte. 


18. En andermal, als ver. Kirig mit e ver 
und den Bornehnften feines Hofes, denen 
er zerade an biefem Tage ein großes Feſtmahl gab, 
an ver Tafel ſaß, bemerkte er durch ein offen ſtehen⸗ 
bes Fenſter eine ganze, bei vem Palafte voräber- 
eher Reihe Bettler. Ohnehin ſchon zur Froͤb⸗ 
befahl Mobent, fe fopleih perauf 
Sonnen zu laſſen. Die Thüren des Speiſeſaales 
warden nun geöffnet und ber game Daufe drang 
herein, erhielt Speife und Tranf und ward über: 
Die am Ende noch beſchenkt. Aber Einer: —* 
Bettler war indeſſen unter den — —— 
hatie ſich Ku einem Hauchier unter bie. Zip 
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des Königs gefegt, Diefes befufligte den gutherzigen 
Robert, und num reichte er demſelben von feinem 
Zeller einen Broden nad) dem andern, gerade fo, 
wie man einen geireuen Haushund zu füttern pflegt. 
Bon Allem, was auf Die Tafel Fam, erhielt der 
unter bem Tiſche die befien Biſſen. Durch dieſe 
Herablaſſung immer vertrauter und auch dreiſter 

‚ fing der Bettler endlich an, die ſilbernen 
oder golpenen Franzen, mit denen der Königeman- 
tel bejegt war, abzuſchneiden. Auch dieſes bemerkte _ 
Robert; ließ jedoch jenen immer noch fortarbeiten: 
Als er ’ aber endlich ‚glaubte, DaB es. genug fep, 
bädte er ven Kopf unter: den Tiſch und fagte * 
leife zum Bettler: „Freund! du haſt jetzt deinen 
Theil, höre alſo auf zu ſchneiden, und bevenfe, 
daß auch für. Andere Deinesgleigen noch 
Etwas übrig bleiben muß )y.“ 


17. Selbſt großen Verbrechern war Roberts 
mildes, theilne hmendes Her, nicht verſchloſſen. Als 
er einmal in. Compiegne, wohin er öfters kam, fi 
länger als gewöhnlich aufhielt, ward ein Complott 
gegen fein ‚Lehen entdeckt. Zwölf Bötewichter Hatten 
ſich verſchworen, den König des Abends, wenn 8 
in die Kirche geben würde, zu ermorden. Robert 
lieh fie. verhaften. Eine gerichtliche Unterſuchung 
ward. unverzüglich gegen fie eingeleitet, Es war mit 
Gewißheit voraus zu ſehen, daß fe ſammilich yam 
——— —— 

M Hierin, wie in fo vielem Andern, war Conſtamia 
gerade dad Gegeniheil von ihrem Gemahle. Sie 
war nicht nur A nicht Treigeiie, fonbern ſogar von. 
Srzgen, geißig, — So oft Robert einem Vorne 
tedern ein nur einigermaßen bedeutendes Ges 
ſchenk machte, pfle er Pets zu denſelben zu ſagen 


„Sorge ja dafür, daß nur die Königin | 


nichts sufährl.” ... 
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an dem Prozeß derſelben arbeitete, fchidte Robert 
einen Geiftlihen zu ipmen In das Gefaͤngniß. Diefer 
follte fie tröften, zur Buße ermahnen und niit 
ihnen beten. Billig und reumüthig hörten die Ges, 
fangenen dem ‘Priefter zu; und als dieſer fie hin⸗ 
‚ veichend vorbereitet glaubte, nahm er ihnen ihre 
ven ab und veichte ihnen auch auf ihr Begehren 

Die heilige Kommunion. Sobald der König dieß 
esfuhr, entließ er die Zwölf nicht nur *F Haft, 
fondern zog fie auch noch an bemfelben Tage an 
feine Tafel; dem, fagte er, die, melden Jeſus 
bie. Gnade erzeigt bat, an - feinem heiligen Tiſche 

gu fpeifen, Tamm mohl ein fündiger Menſch, wenn 
u König, ebenfalls an dem  feinigen fpeifen 
laſſen. Den Richtern Jieß er fagen, daß er unmög- 
lich die könne ftrafen laſſen, welchen jetzt Gott ſelbſt 
ſchon verziehen habe! — Fürwahr ein Alt der 
Barmherzigkeit, deſſen blos ein Titus, hätte das 
Licht des Evangeliums ihn erleuchtet, ‚ allenfalls 
noch fähig geivefen wäre, — Man mögte vielleicht 
fagen, daß eine folhe, felbft. über vie größten. 
Miſſethaͤter ſich verbreitende Mile und Erbarmung 
auch ganz gewiß die Zahl ber Verbrecher habe 
vermehren müßen. In andern Zeiten mödte dieß 
wirklich die Folge einer ſich ſo weit erſtreckenden 
Milde und Schonung ſeyn. Bei Robert war es 
jedoch nicht der Fall; denn in feinen eigenen Läu⸗ 
dern gab es damals ungleih weniger Diebe und 
Räuber, als in. allen übrigen Theilen —— , 


und eine für dieſen guten König nad deſſen Top 
verfertigte —* be ausprüdlih, daß zu 
feiner Zeit weder bewohner noch bie 


Landleute, weder die ern m noch Die Knechte ſich 
‚einer folcen Sicherheit ihres Eigenthums zu erfreuen 
gehabt hätten, , als unter der Regierung des Königs 
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Robert II., ver allen feinen Unterthanen ein fie 
gleich zärtlich liebender Bater geweſen ſey. * 


18 Aecht und ungeheucdhelt war die Frömmig⸗ 
feit diefes Königs. In feinem Innern offenbarte 
ſich eine Religiofität, die allen feinen Handlungen 
ein eigenes Gepräge aufprüdte. In der Wiffenfchaft 
des Heils wohl erfahren, glaubte Robert, daß 
Wachſamkeit über Aufrechthaltung der wahren, ums 
getrübten Lehre der Kirche ebenfalls zu den erſten 
und heiligften Pflichten eines Monarchen gehöre. 
Als demnach der Biſchof Leotherih von Sense") 
die Neuerung in feiner Didcefe einführte, daß er 
bei Angeklagten deren Schuld oder Unſchuld durch 
Das allerheiligfte Altarsfatrament prüfen wollte, auch 
- bei Spendung besfelben zu der von der Kirche vor- 
gefchriebenen Formel einige willkührliche Zufäge 
machte, fo ſchrieb Robert an denfelben: , Bei 
„meinem und meiner Väter unverfälichten heiligen 
„Glauben ſchwöre ih Euh, daß Ihr, wenn Ihr 
„von enerm, der Kirche Anftoß gebenden Betragen 
„wicht ablaffet, unverzüglich der bifhöflichen Würpe 
„werdet entfebt werden.” Diefe Warnung blieb 
bei Leotherich nicht" fruchtlos, und ein fehr ftrafbarer 
Mißbrauch, der fehon ziemlich in feiner Diöcefe fi 
zu verbreiten begonnen ‚hatte, hörte wieder auf. — 
In Nichts beurkundete fih Roberts frommer und 
‚erlenchteter Eifer fehöner und woblthätiger, als bei 


*) Man weiß nicht, worin eigentlich dieſe vorübergehende 
Berfehrtheit des Biſchofes von Sens beitunden baben 
mag. Aber es iſt mehr als wahrſcheinlich, vaß feine 
Neuerung Teine eigentliche, beionderd auf die wirf- 
I Gegenwart in dem allerbeiligften Altarsfaframent 
fi) beziehende Irrlehre geweſen war; denn in dieſem 
Se würde der Biſchof Öffentlich haben widerrufen 

en. 
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Beſehung erledigtet bifchöflicher Stähle. Nur aͤchtes 
Verdienſt, nur Gelehrſamkeit, verbunden mit apo⸗ 
ſtoliſchen Tugenden, eutſchieden ſeine Wahl. Hohe 
Geburt, Reichthum, große Verdienſte der Vorfahren 
um den Staat kamen bei ihm dabei gar nicht in 
Anſchlag, und Maͤnner von ganz dunkler, niederer 
Geburt beſtiegen unter Robert nicht ſelten die biſchoͤf⸗ 
„lichen Stühle Natürlich ward dadurch der Stolz 
des hohen Adels nicht wenig verlegt, und nur zu 
oft gerieth hierin der König mit ben Großen Frank⸗ 
reichs in heftige Gonflitte*). — Roberts Eifer für 
das Wohl der Kirche und bie Ehre des Episcopats 





*) Schon unter den Testen arolingern, deren Föniglihes 
Prärogativ in Belegung der erledigten bifchöflichen 
Stühle man Tange Zeit nicht anzutaften gewagt hatte, 
erlaubten fich auch hierin Die —— gewordenen 
Herren die vermeſſenſten Eingriffe. Noch aͤrger ward 
es unter den erſten Königen aus dem Capelingiſchen 
Hauſe. Jetzt glaubten wenigſtens die mächtigern 
Fürſten ſich berechtiget, alle in ihren Ländern gelegenen 
Bisthümer eigenmaͤchtig zu beſetzen. Nicht einmal 
nach der königlichen Beſtätigung warb mehr gefragt, 
oder dieſe bios dem Scheine nad eingepolt ( Mably 
observ. sur l’histoire de Fr. Liv. III. C. 2). — 
Aber welhe Scandale jest geſchahen, und welches 
unerhörte Aergerniß der Kirche und allen Gläubigen 
gegeben ward: dieß geht über alle Vorftellung. 
Srößtentheile wurden nun bie bikhöflichen Stüh 
| förmlich und opne. alle Scheu verhandelt. Ein Graf, 
Wilhelm von Toulouſe, feste in dem Jahre 990. 
bas Bisthum daher öffentlich zum Verkauf aus; 
während andere, wie 3. DB. ein Graf von Bezieres, 
die bifchöflichen Stühle unbefegt ließen, und dann in ihrem 
Teſtament fie ihren Töchtern als Ausfteuer vermad- 
ten. — Bet feiner fo fehr beichränkten föniglichen Macht 
fonnte freilich Robert dieſe fchredlichen Mißbräuche 
nicht völlig. abfchaffen ; aber von der Kirche unter- 
ftügt, that er doch was zu thun möglich war, um 
wenigftens bisweilen folche Greuel zu verhindern. 
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ſchien biemweilen ſelbſt mie ibm vorgezeichneten 
Schranfen zu überſchreiten. Als ver erzbifchöfliche 
Stuhl von Bourges dur den Tod des Erzbifchofes 
erlediget ward, ſchlug der König der Seihlichlei 
diefer Kirche den Abt Gozelin von Fleury, einen 
natürlichen . Sohn Hugo Capets, zum Erzbifchof 
vor. Das Kapitel firäubte fich, jedoch gegen dieſe 
Wahl, behauptend, daß die Canons außer ber 
Che gezeugte Söpne von der höhern Prälatur 
ausfchlößen. Wir wollen den Werth. over Unwerth 
Biefes rundes für jet auf ſich beruhen laſſen. 
Als aber Robert durch Beſchlagnahme aller Ein- 
fe dieſer Kirche die Canonici zwang, ſich feinem 

en zu unterwerfen und Gozelin den erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl beftiegen hatte, da erprobte fih erſt 
‚die Weisheit der von dem Könige getroffenen Wahl. 
Dur feine Gelehrſamkeit, bersorleuchtenve Froͤm⸗ 
migkeit und den wahrhaft apoſtoliſchen Eifer, mit 
weichen ber neue Erzbifehof ſich allen Berrichtungen 
eines von dem Geifte der Kirche beſeelten Oberhirten 
hingab, tilgte derfelbe volllommen, und mehr als 
nöthig war, ven feiner Geburt anklebenden Flecken. 


19. Auch die von Robert erbauten Kirchen 
und gegründeten Kföfter find eben fo viele ſprechende 
Denkmäler ver Frömmigkeit dieſes Königs. Beinahe 
unglaublid ift die Zahl der einen wie ber andern; 
und die ungeheuern Summen, bie er bazu ver 
wandte, befonders da er feine Klöfter ſtets reichlich 
dotirte, auch die von ihm erbauten Kirchen mit den 
prächtigften Zempelgaben ſchmückte, geben uns einen 
wahrhaft Erſtaunen erregenden Begriff von der Größe 
feiner Föniglihen Einkünfte, vie alles Verhaͤltniß zu 
feinem beſchränkten Länderbeſitz um vieles überftiegen 
zu haben feinen. — In den erften Decennien des 
eilften. Jahrhunderts war plöglich in ’ allen Reichen 


| 
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ein ganz eigener Geſchmack an großartigen architek⸗ 
tonifchen Werken erwacht, und der durchaus chriſt⸗ 
liche Sinn des Abenvlandes hielt die dem lebendigen 
Gott geheiligten Kirchen für die würdigſten Gegen⸗ 
flände, an welden bie jest um fo vieles weiter 
fortgefchrittene Baufunft ihre ganze Macht und 
Erhabenheit entfalten könnte. Was Davon in 
Deutfchland gefhah, haben wir fehon in. dem lekten 
Bande, in der Regierungsgefchichte Katfer Heinrichs 
des Zweiten, gefeben. Noch größer war das Bere 
fangen in Italien und Frankreich. Schnell ver 
ſchwanden demnach jest von dem franzöfiichen Boden 
alle hölzernen Kirchen, und an ihrer Stelle erhoben 
fih überall in ganz riefenhaften Dimenfionen eine 
Menge wahrhaft tempelartiger Slirchengebäube, deren 
blofer Anblick ven Völkern ſchon die unendlihe 
Maieftät Desjenigen verkündete, Dem, obgleich alle 
Himmel Ihn nicht faffen Fönnen, dennoch Menfchen- 
hänvde ein Hans zu erbauen gewagt hätten. Den 
Styl, in dem biefe oft ungeheure Kirchen erbaut 
wurden, nannte man in Den neuern Zeiten Die 
Sothifhe Bauart. — Nah Rudolph Glaber 
war Die Luft und das Berlangen nach neuen Kirchen 
fo groß und die Darauf erfolgte Bewegung fo allge- 
mein, daß, wie er fih ausbrüdt, man hätte fagen 
mögen, der ganze Erdboden habe auf einmal fi 
erhoben und fich gerüttelt, um bie fihmupigen Kleider 
feiner Kirchen abzufchätteln und biefe mit nenen 
und practoollern zu bekleiden ). — Auch König 


*) Igitur infra supradictum millesimum tertio jam 
fere imminente anno, contigit in universo pene 
ierrarum orbe, praeci we tamen in Italia et ın 
Galliis, innovarı Ecclesiarum .Basilicas , licet 
pleraeque decenter locatae minime indiguissent. 
Aemulabatur tamen quaeque gens Christrcolarum 
adversus alteraim deeentiore frai. Erat enim 
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Nobert trug. ungemein viel dazu bei,: und jedes 
ſeiner Regierungsjahre zählte, fo lange Robert lebte, 
eine neue von ihm erbaute Kirche, und nicht felten 
dazu audh noch ein neues von ihm gegründetes und 
mit allem Nöthigen hinreichend verſehenes Kloſter. 


- 20. Uber Robert [hmüdte und zierte nicht blos 
Kirchen .aus Steinen erbaut. Auch über vie leben⸗ 
bigen Zempel Gottes, über die Eoftbarfien Glieder 
des Leibe. Jeſu Chriſti, nämlich. über die Armen 
and Nothleidenden, ergoß ſich ftets in gleicher Fülle 
feine durch nichts zu erjchöpfenbe Freigebigkeit. 
Paris, Orleans oder jeder andern Stadt, in welcher 
er ſich aufhalten mochte, ſpeiſete er täglich über 
drei hundert Arme, denen. er Brod und Wein um 
Weberfluß reichen ließ. Am Grünendonterflag ward 
biefe Anzahl noch mit. drei hundert. andern Armen 
vermehrt, wovon ein jeder Brod, Hülfenfrüchte, 
The und: einen. Denar erhielt. An venfelken 
Tage lud er hundert arme Geiſtlichen zum Eſſen 
ein, bediente fie ſelbſt unter anhaltendem Pfalmen⸗ 
geſang, und gab nach beendigter Mahlzeit einem 
jeden derſelben zwölf Denare. Er ſelbſt legte hierauf 
ein grobes harenes Gewand an, wuſch hundert 
und ſech zig armen Leuten. die Füße, meiſtens« 
Greiſen er doch in Fahren ſchon ziemlich vorgerüdten 
Perſonen, wovon jeder, fo viel ihrer ſeyn mochten, 
wei Sous von ihm erhielt. Zu Ehren der zwölf 
Apoſtel unterhielt Robert an feinem Hofe ftets zwölf 
Arme. Er forgte für alle ihre Bedürfniffe; und 
wenn er ausritt, ritten fie auf zwölf Cfeln vor 
ihm ber, Gott Iobend und preifend, und betend um 


instar ac si mundus excutiendo semet, rejecta 
vetustate, passim candidam Ecclesiarum vesiem 
‚indueret. (Bud. Glab. Lib. Ill. c. A.) 

Borif. d. Stolb. X. &. B. 33. 6 
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die Erhaltung eines fo frommen und menfchenfreund« 
lichen Königes*). — Nie fehlte Robert bei dem 
öffentlichen Gottesdienſte; und die Ehrerbietung, mit 
ver er vemfelben beimohnte, weckte auch Andere, 
befonders feine nächitc Umgebung, zu gleicher Andacht. 
- Am Borabend der großen Kirchenfefte legte er fich 
nie zu Bette, fondern brachte bie Nacht unter Ges 
Yer und Betrachtung göttlicher Dinge ſchlaflos zu. — 
Das Yaflengebot beobachtete er mit der größten 

Strenge und Bewifjenhaftigkeit, und verfagte ſich 
alsdann felbft das, mas er ganz erlaubter Weife 
fh hätte geben Tonnen. Die ganze vierzigtägige 
Faſtenzeit über schlief er bios in einem Mantel ein- 
gehälls auf rauher Erde, — So war König Robert IE 
yon Frankreich. Aber bei allem dem erfchien er, 
fobald die Umflände es erfoverten, an der Gpige 
feiner Heere, fchlug füh wacker mit feinen Yeinden 
berum, eroberte fee Stävte und Schlöffer, zwang 
bie Burgumdifchen „Herren füch ihm zu unterwerfen, 
vermehrte feine Domainen. mit den Städten. Dijon 
win Sons, war ein ſcharfer Beobachter von Allem; 
was in Frankreich vorging, nahm thaͤtigen Antheil 
an den Angelegenheiten Lotharingens, und wußte 
durch ſeine, mit vieler Weisheit von ihm eingeleitetan 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit dem Herzog von 


2) Nach unfern gegenwärtigen Begriffen, Anſichten und 
| —— Verbhältniſſen möchte dieſes vielleicht 
manchem unferer Leſer ais wenig bemerfenswerth, 
ſelbſt fogar als ziemlich biöliig vorkommen, » Aber 
eben daher glauben PWir auch erinhern zu müßen, 
daß wir melter. vben ſchon bemerkt haben, wie bie 
verſchiedenen biographiſchen Züge, Die wir aus König 
Noberts Leben anführen würden, auch. noch Das 
ganz eigene Berdienft hätten, von der bamaligen 
ungemeinen Sitteneinfalt ber Könige und- 
anderer großer Herren und ein eben fo ſchönes ald 
richtig gezeichneled Gemälde vor Augen zw ſtellen. 
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der Rormandie, fo wie durch fein eben fo wohl 
beredinetes und Fluges Hin= und Herſchwanken 
zwifchen den beiden übermäcdhtigen Grafen, nämlich 
dem Grafen Eudes von Blois und Chartres, und 
dem. Fulko⸗Narra von Anjou, feinen wahrhaftig 
noch wenig befeftigten Thron dennoch unerfchüttert - 
feinem Nachfolger zu übergeben. Nur Schade, daß 
ein fo wahrhaft frommer Monarch, ‚ungeachtet feines 
wohl unterrichteten, gebildeten Berftandes, Dennoch 
von der Natur und dem Wefen eines Eides einen 
fo völlig verfehrten Begriff hatte. Er floß nämlid 
ans Noberts väterlicher, Daher ungemein ängftlicher 
Sorgfalt für das ewige Heil feiner Unterthanen, 
Um dem Eide, wie man glaubte, nocd eine größere . 
Heiligkeit und Berbindlichfeit zu geben, ſchwur man 
damals, und ſchon lange Zeit vorher, über Reliquien 
ver Heiligen, oder aud über den Gefäßen, in 
welchen jie aufbewahrt wurden. Nun war für dem 
frommen Robert nichts peinlicher, als der Gedanke, 
daß falſche Eide Fönnten gefchworen werden, auch 
seahrfcheinlich wirklich .gefchworen würben. Um der⸗ 
gleichen fchredlichen Frevel zu verhüten, ließ er aus 
den Neliqnienkäftchen, über deuen ‚gewöhnlich ge⸗ 
fhworen ward, die Reliquien heimlih heraus⸗ 
uchmen, und berubigte ſich nun bei dem Gedan⸗ 
fen, daß: ein über einem. folchen Jeeren Käftchen 
geihworener Sid, weil nad feinen Begriffen fein 
wahrer Eid, auc in den Augen Gottes kein Meineid 
ſeyn fönne”). - 


9 Man fieht, daß des frommen Königes aͤchte, von allen 
irdiſchen Schladen geläuterte Frommigleit dennoch 
von einer kleinen Beimifchung abergläubifchen Wahns 

* nicht ganz frei war. Wir nennen Aberglauben, wenn 

man die Mittel für den Zwed hält. Unter 

diefem Begriffe kann mau alle Gattungen. bes Aber 
glaubens fuglich goſammenfaſenz und das Halten der 
6 * 
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21. Wir dürfen nicht wohl dieſen Abſchnitt 
fließen, ohne noch einer, bis dahin unerhörten, 
zwifchen den Jahren 1017 und 1020 in Frankreich 
eingeſchlichenen Kegerei mit wenigen Worten zu 
erwähnen. Ein Staliänifhes, aus ihrem Lande 
verjagtes Weib hatte fie über die Alpen gebract, 
und die Stadt Orleans zu ihrem Sige und zum 
Mittelpunft ihrer neuen Lehre gewählt. Hier fand 
fie bald mehre Anhänger, und zwar nicht gerade 
unter dem niedern Pöbel, fondern unter den Ges 
Iehrten, ja felbft unter einem Xheile des höhern 
Klerus, und drei, in dem Rufe ver Gelehrfam- 
feit und einer Wervorleuchtenden Frömmigkeit ftehende 
Geiftlihen, nämlich Stephan, Beichtvater der 
Königin, und ver auch bei dem König und dem 
ganzen Hofe in großem Anſehen ftand ; ferner Loifie, 
ein Canonicus des Stiftes zum heiligen Kreuz in 
Orleans, und endlich ein junger Norman, 
Namens Herbert, der, um feine Studien zu vollen, 
den, vor einiger Zeit nah Drleans gekommen war, 
wurden in Furzer Zeit die gelebrigfien Schüler dieſes 
Weibes, deren wärmfte Anhänger und bie eifrigften 
Verbreiter ihrer abfcheulichen Lehre. Nah dem 
Zeugniß aller - damaligen und fpätern Chroniften 
war die neue Weisheit, melde das Weib ihren 
Schülern lehrte, und immer noch weiter verbreiten . 
wollte, das unbegreiflichfte fcheußlichfte Gemiſch von 
manichaͤiſchem Wahn, anoftifhem Unfinn und zaus 
berifchem Frevel. Die Secte verwarf alle. Schriften 


Mittel für den Zwed iſt auch der einzige Aberglairbe, 
den man Mandem, ja vielleicht vielen - Katholiken 
zum Vorwurf machen könnte. Alles Uebrige, was 
bie yon unferer Kirche Getrennten Aberglauben der 
Katholiken zu nennen belieben, find gewöhnlich Dinge, 
wovon fie gar feinen Begriff haben und mofür es 
ibnen auch durchaus an Empfaͤnglichkeit fehlt. 
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des alten wie. des nenen Bundes, feugnete Die Menſch⸗ 
werbung Jeſu, mithin aud) Das ganze große Werf 
der Erlöfung, nannte die Saframente blog feere 


menſchliche Erfindungen, bielt Mäßigfeit und Ent 


baltfamfeit nicht für Zugenden, und bie gröbften 
Ausfchweifungen der Wolluft für Feine Lafter. An 
aewiffen Tagen verfammelten die fchredlih Bethörten 
fih in dem Haufe eines ihrer Häupter. Jeder hatte 
ein brennendes Licht in der Hand. Nach Art einer 
Litaney recitirten fie alle Namen ver gefallenen 
Engel, fie bittend zu ihnen herabzufommen; und 
dieß dauerte fo lange fort, bis. fie endlich ſahen, 
Daß Mirflih ein Damon in Geftalt eines Meinen 
Thieres zu ihnen herabſtieg. Sogleich wurden Die 
Lichter ausgelöfht. Kin jeder griff zu ver ihm 
zunächft ſtebenden Frauensperfon und überließ fi 
dann allem Greuel der Unzucht. Die Häupter der 
Serte gaben vor, ein Pulver zu haben, von dem 
fie behaupteten, daß es in jedem, der Etwas davon 
zu ſich nähme, eine folde Standhaftigfeit erzeuge, 
daß er nie mehr, welche Gefahr ihm auch drobe, 
von ihnen abfallen könne. Dieſes Pulver ward nad 
dem Berichte der Chroniften auf folgende Art bereitet. 
Ein bei dem nächtlichen Teufelsvienft in Unzucht 
erzeugtes neugebornes Kind ward in die Berfamm- 
fung gebracht, in Gegenwart ber ganzen faubern 
Gemeinde auf ein Feuer gelegt und zu Afche ver- 
brannt; und diefe Afche war das Pulver, das die fo 
eben erwähnte miraculöfe Kraft haben follte. 


22. In Orleans wie in der nächſt umliegenden 
Gegend fand die Serte bald mehrere Anhänger. 
Aber damit noch nicht zufrieden, fehiefte fie, um noch 
mehr Profelgten zu machen, auch in andere Provinzen, 
befonders nach dem obern Languedoc, geheime 
Emiſſäre, die jedoch, zu Folge der ihnen gegebenen 
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Inſtruction, nur mit der größten Vorſicht zu Werke 
gehen follten. Jeden, den fie für ihre Lehre zu gewinnen 
bofften, prüften fie erft fehr forgfältig, ob er für 
biefelbe auch einige Empfänglichfeit habe, Fanden 
fie diefe, fo entvedten fie fi ihm doc noch nicht 
gänzlich, fondern theilten ihm ihre vorgebliche Weis⸗ 
heit nur nach und nach, gleichfam bios ſtückweiſe 
mit; und völlig eingemweihet in ihre fiheußlichen 
Myſterien ward ein Solcher erft dann, wenn fie 
ihn in Banden des Laſters und der -Unzucht völlig 
umftridt zu haben glaubten. So ging eg einige 
Zeit ganz gut. Im Stillen und in nädtiges Dunfel 
gehuͤllt fhlih Die Secte zwar langſam, jedoch ficher 
umber, überall‘ lauernd auf Beute, die fie vers 
fihlingen fönnte. Aber der Engel, der Frankreich fchüste, 
"machte endlich dem dämoniſchen Spiele ein Ende. Ein 
sornehmer normännifcher Edelmann, Namens Arefaft, 
kam nad Orleans. Herbert, jest einer der eifrigften 
Schüler des Staliänifhen Weibes, mar, bevor er 
nach Drleans gekommen, in Arefafles Dienften 
geſtanden. _Aus Eitelfeit und Stolz auf feine nun- 
mehrige Weisheit, wollte er feinem ehemaligen Herrn 
zeigen, welche höhere Erleuchtung er indeffen erlangt 
und wie weit: fein flarfer Geiſt über ven Glauben 
und die Vorurtbeile Des großen und gemeinen Haufen 
erhaben fey. Ganz erflaunt hörte Arefaft ihm zu, 
und bald einfehend, daß hier von einer neuen Secte 
die Rede fey, hielt er es für feine Pflicht, pas 
Wefen und die Lehrfäge verfelben, fo wie aud deren 
ganze innere Cinrichtung, fo genau als möglich zu 
erforfhen. Um dazu zu gelangen, ftellte er ſich, 
‚als wenn alles, was Herbert gefagt, ihm volffommen 
einleuchte, und zeigte überhaupt große Lufl, ein 
Anhänger der Secte zu werden. Höochſt erfreut 
darüber, ſprach Robert nun immer beutlicher und 
unumwundener, machte ihn auch, da er ihn für einen 
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ſichern Proſekyten bielt, mit Stephan, Loiſie und 
andern Haͤuptern der Secte bekannt, und obgleich 
nun Arefaſt unter allerlei Vorwaͤnden ſich ihren 
nächtlichen Verſammlungen zu entzieben wußte, ſo 
hatte er doch bald alle Fäden des hölliſchen Gewebes 
- in Händen. est glaubte Arefaft nit Tänger mehr 
zögern zu Dürfen, erflattete. daher feinem Lehnsherrn, 
dem. Herzog Richard non ver Normandie, fehr uns 
ftändlichen: Beriht, und der Herzog fäumte nun. 
ebenfalls nicht, den König Robert davon in Kennt⸗ 
niß zu feßen. Der fromme Monarch, über dieſe 
unerhörte Kunde nicht wenig betroffen, lud fogleich 
eine Anzahl Bifchöfe an feinen Hof, und begab fid 
hierauf felbft mit der Königin und den angefommenen 
Bifhöfen nah Orleans. — Die Häupter ver Serie, 
mehrere ihrer eifrigften Anfänger, und ſelbſt Arefaſt 
wurden jeßt verhaftet; letzterer jedoch bios verftellter 


oder vielmehr'nbgeredeter Weiſe. Als die Angeklagten - 


vor den in einem Concilium verfammelten Bifchöfen 
erfchienen, gaben fie auf alle an fie geftellten Fragen 
nur ausweichende Antivorten, ‚leugneten das Eine, 
bemäntelten das Andere, kurz, fie fuchten dag 
Weſentliche ihrer Lehre auf alle Weife zu verhüllen. 
Aber nun ſtand Arefaft auf, und fib fiellenn als 
wenn er wirklich einer der Ihrigen wärs, beichwldigte 
er fie ungepiemender Feigheit, machte es ihnen zum 
Vorwurf, daß fie, die fo. oft erklärt hätten, Die 
Wahrheiten ihrer Kehre ungeſchreckt und ohne Scheu 
öffentlich zu vertheidigen, nun biefelbe fo ‚Ihanvlic 
verleugneten. Er, im Gegentheil, fey entfchloffen, 
zu dem, was er von ihnen gelernt, auch unter Den 
Augen des Königes und der hier verfammelten 
Bifchöfe fih freimüthig zu befennen. Arefaft ent 
deckte nun. alle Geheimniffe der Secte, entwidelte 
por dem Concilium das gauze fehauderhafte Gewebe 
ihrer Gottloſigkeit. Alles fernere Leugven mar jetzt 


\ 


. 38 Bon ber Thromerhebung-des capet. Hauſes 987. 


unmoͤglich; und zum “Theile ermuntert durch die 
Standhaftigfeit des Arefafts, den fie auch jest noch 
nicht durchſchauten, theils auch in der zuverſichtlichen 
Hoffnung Förperlicher Strafloſigkeit, beſtaͤttigten fie 
einftimnig alles, was Arefaft gefagt hatte. — Gas 
Concilium fuchte nun auf mildem Wege, durch 
fanfte Belehrung die Bethörten von ihrem Wahne 
zu beilen. Aber Ddiefe gaben nicht Das mindefte 
Zeichen vor Reue, antworteten größtentheild gar 
nicht, und febten ein hartnädiges, in fich brütendes 
Verſtummen felbft den liebvollſten Crmahnungen der 
Bifchöfe entgegen. Als das Concilium ſah, daß 
alles fruchtlos wäre”), fpradı es die Excommunication 





und den Bannfluch über die Schuldigen aus, über 


gab fie der Gerechtigkeit des weltlichen Arms, und 
das niebergefeßte Gericht verdammte fie fämmtlich 
zum Feuertode. Vor einem der Stadtthore hatte 
man fihon eine fehr geräumige hölzerne Hätte errich⸗ 
tet, und in dieſe ward num in aller Eile eine Menge 
brennbarer und fihnell zündender Materialien ge 
bracht. Indeſſen hatte ſich das Gerücht von den 
Ketzereien ver in der Kirche vor das Concilium Ges 
ftellten unter dem Wolfe verbreitet, und daſſelbe fo 
gemaltig erregt, daß es die Kirche ftürmen und alle 

Keter Darin in Stüden, zerreiffen wollte. Um der 
Wuth des Volkes Einhalt zu thun, mußte die Königin 
felbft ſich vor die Kirche ftellen und deren Eingang 
bewachen. Als die Berurtheilten jegt zum Richt⸗ 
Plage geführt wurden und bei der Königin vorüber- 
zogen, und Conftantia an der Spige derfelben ihren 
bisherigen Beichtvater, ven Stephan erblidte, gerieth 
he in eine ſolche Wuth, daß ſie auf ihn hindrang 





Die in egenivart des Könige und der Königin 
halten —5* der Biſchöfe hatte von Morgens 
s uhr bis Nachmittags drei Uhr gedauert. 
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und mit ihrem Heinen Stode, auf deſſen Knopf 
ein fünftlih verfertigter Vogel befeftiget war, dem 
Unglüdlihen em Auge aus dem Kopfe ri”). 
ber alle, die jet einem fo graufamen Tode ent- 
gegen gingen, zeigten auf dem Mege nichts als 
Muth und eine gar nicht zu begreifende Zuverſicht. 
Weder auf ihren Geſichtern, nod in ihrem Gange, 
bemerfte man auch nur die mindeſte Spur von 
Schweden over Zaghaftigfeit. Als manfie aber in der 
Hütte eingefperrt hatte und fie. bald darauf Die 
Wirkungen des Feuers empfanden, erhoben fie ein. 
tämmerliches Gefchret, fie wollten, riefen alle, fi 
fogleich befehren, man habe fie auf die ſchrecklichſte 
Weiſe getäuſcht, belogen und betrogen. Viele vom 
umberftebenden Volke Tiefen herbei, um mo möglich 
die Unglüdlichen zu retten. Leider war es jept zu 
ſpäͤt. Schnell hatten die Flammen um fi ge 
griffen, und in diefen fanden fie nun fämmtlich ihren 
od. — Noch an andern Orten, und befonders in 
dem Ober-Languedoc, mo ſchon mehrere Familien 
von dieſer Keberei angeftedt waren, hatten ähnliche 
Unterfuchungen und Hinrichtungen flat. Hödft 
felten fehrte einer von denen, die in diefes Irrſal 
gerathen waren, wieder auf den Weg wahrer Ers 
kenntniß zurüd, Nur dem weifen Biſchof Gerard 
von Arras gelang es, die Verblendeten, bie er in 
feiner Didces entdeckte, von ihrer Blindheit zu heilen. 





*) Die Frauen von böherm Stande trugen damals in 
Franfreich Heine dünne Stödchen,, deren oberer Theil 
— mit irgend einem Vogel geziert war. 

onſtantiens eben fo gemeine und niedrige, als grau: 

- fame Handlung war blog elende Ziererei und Ver⸗ 
hellimg, Da fie bei dem Volke nicht beliebt war, 
jo wollte fie demfelben fett wenigftend einen auffallen» 
den Beweis ihrer großen Anhänglichfeit an ben 
wahren Glauben geben. | 


Fa 
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Durch feine väterlihen Ermabuungen und falbunges 
vollen Worte wußte er diefelben fo zu rühren, 
daß fie unter einem Gtrome. von Thräuen ihre 
Irrthümer abſchwuren, in den Schooß der Kirche 
wieder aufgenommen wurden, und dann mit reuigem 
aufrichtigem Herzen Buße thaten. — Man glaubte 
nun dieſe Kegerei fammt ibrer Wurzel vertilgt. 
Dieß war jedoch eine Täuſchung. Don dem ver- 
giftenden Samen, welden das SJtaliänifhe Weib 
and deren. thätigfte Schüler ſchon fo reichlich in 
Sranfreih geftreut hatten, war ein Theil auf 
empfänglichen Boden gefallen. Gehaͤrtet durch den 
Sroft Falter, der Liebe zu Jeſu entfremdeter Herzen, 
barrte derfelbe einige Zeit eines neuen ihm günftigen 
Sonnenblicks; und als dieſer wirklich etfchien und 
jene Keime. zu erwärmen begann, gingen fie auch 
nad) und nach wieder auf, und erzeugten endlich 
im eilften - Jahrhundert die befannte, nicht minder 
verabfchenungswürdige Serte der Albigenfer*). 


*) Wir haben jetzt unfern Leſern die Geichichte wie Das 

Weceſen der zu Lebzeiten König Roberts in Frankreich 
ausgebrochenen Ketzerei ganz nad) den Berichten ber 
damaligen Chroniften,.und in der Vorausfegung, daß 
fie ächt wären, auch in deren Geiſte mitzutheilen ge- 
fuht. Indeffen müffen wir dennoch geftchen-, daß 
wir einige, wenn auch nicht gerade fehr fchlagende 
Gründe zu baden glauben, an der Wahrheit eben 
biefer Mittheilungen zu zweifeln. Erſtens ift e8 beinahe 

ar nicht denkbar, Daß felbft Die tieffte menſchliche 
erworfenheit, im Bunde mit dem höchſten Grade 

yon Wahnfinn und Aberwitz, ein fo monſtröſes Ge⸗ 
webe von unbegreiflirdem, jeden Funken son Vernunft 
wie, jede Regung moralifchen Gefühle verleugnendem 
Unfinn und Gottlofigfeit follten hewworzubringen im 
Stande ſeyn. Zweitens wäre es eben fo unbegreiflich, 
wie Männer, die, zu Solge derfeiben Berichte, im 
allgemeinen Rufe nicht blos großer Gelehrſamkeit, 
fondern auch eines völlig tabellofen Wandels ſtanden, 
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I von einem fremden, in Schande, Schmach und 
after erfoffenen Weibe fo ſchnell und in einem fo 
unbegreiflich hohen Grade hätten fönnen bethören 
laffen. Sp wenig der Menid, aleihfam auf einen 
"Sprung fih auf alle Höhen evangelifher Vollkommen⸗ 
heit hinaufihwingen Tann, eben fo wenig ift es 
möglich, daß er bei dem erften und leiſeſten Impuls 
- einer, ihm bisher völlig fremden, edelhaft-, Tcheußlich- 
- fündhaften Natur Tote und zwar auf einmal in 
‚einen jo bodenlofen Abgrund geiftigen und finnlichen 
Verderbens flürgen Fünnte. — Was endlich gar die 
ſchändliche Praktik jener nächtlichen Zufammenfünfte 
betrifft, auf welchen die Anhänger ber Scete taumelnd 
vom Kelche der Unzucht ſich dem Teufel und deſſen 
Anhang follen geweiht haben, fo wünfchen wir, zur 
Ehre der Menſchheit ung überzeugen zu fünnen, baß 
alles, mas ſich barauf bezieht, blog entweder auf 
fpätern abentheuerlichen Bolfsfagen oder .auf über- 
triebenen Zufägen beruhen möchte, die der allgemeine 
Abſcheu und Haß gegen die Sectirer allenfalls nachher 
noch hinzugefügt abe fünnte, — Diefen frommen 
Wunſche fteht jedoch entgegen, daß wir noch öflere 
derfelben Secte, nur unter den veränderten Namen 
der Paulicianer, Bogomilen, Katharer, Albigenfer ’ 
20. ꝛc. in Conftantinopel, Thracier, Bosnien, Italien, 
Frankreich und Deutſchland begegnen und ſtets finden 
werden , daß man ihr überall, im Orient wie im 
Deeident, und zu. allen Zeiten denſelben Vorwurf 
fhändlichen Inceſtes und aller übrigen Gottlofigfeiten 
machte. — Daß übrigens, wie biefem auch feyn mag, 
in jedem Falle die Verrüdtheit eines fchänbdlichen 
buhleriſchen Weibes und die Berflandesverirrung 
derer, die fi in ihrem Nege hatten fangen laſſen, 
eine höchft verdammungswürdige, nicht ſchnell genug 
' auszurottende Ketzerei herbeiführten, daran iſt nicht 
zu zweifeln. Wenn aber alles dag, was die alten 
Geſchichtſchreiber davon erzählen, wirklich} und wie 
es alles Anfehen Hat, gegründet feyn fellte, fo wäre 
dieß wahrhaftig nicht anders zu erflären, ale wenn 
wir annehmen wollten, was wir aud geradezu zu 
leugnen durchaus nicht im Sinne haben, daß, nämlic, 
furchtbare Blendwerle der Zauberer, und unmittelbare, 
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ja wohl ſichtbare Wirlungen dämoniſchen Einfluffes 


dabei vorherrſchend um Spiele gewefen waren. - 


23. In ganz natürlisher Gedankenfolge teihet 
fih an die brennenden Scheiterhaufen von Orleans 
und Zoulufe auch jene blutige Judenverfolgung, 
welche zwifchen ven Fahren 1010 und 1016, zwar 
beinahe in allen abendländiſchen Reichen, aber ganz 
vorzüglich in Frankreich jeden denfenden und fühlen 
den Menfchen auf das höchfle empören mußte, Die 
Beranlaffung dazu war folgende. Der fatimitifche 
Kaliph Hafem”*), -obgleih von einer chriftlichen. ” 
Mutter geboren und daher im Unfange feiner 
Regierung die Chriften ſchützend, hatte fett einiger 
Zeit angefangen, die Chriften in feinen Staaten 
blutig zu verfolgen, Diele verfelben Tieß er bei der 
geringften Deranlaffung hinrichten, und felbit feinen 
eigenen Oheim, den melkitifhen Patriarchen Jere— 
mins von Alerandrien, erwürgen. Aber ganz be> 
fonders erregte feinen blutigen Argwohn Die unge» 
mein große Anzahl von Pilgern, welche damals 
ununterbrochen jedes Jahr aus Europa nach Jeru⸗ 


ſalem zogen, um bei dem Grabe des Erlöfers ihre 


Andacht zu verrichten. Diefe wurden von ihm jeßt 
immer härter und härter gedrüdt, oft auf dag grau⸗ 
famfte mißhandelt; und endlich Tieß er gar ein Ge⸗— 
bot ergeben, daß feinem mehr der Zutritt: zu dem 


*) Das fatimitiihe Kaliphat war im Jahre neun hun⸗ 
‚dert und ſechs und fechzig entftanden. &8 herrfchte 
über Aegypten, ganz Syrien.und Paläftina. Hakems 

. . Großvater hatte in Aegypten eine neue Stadt erbaut 
und fie Alcaira, das beißt, Die Siegreiche 

enannt. Dieje blieb nun der beftändige Sig aller 

* Kaliphen. Hakem war ber dritte Ka⸗ 
iphe aus dem jetzt über die fo eben genannten Länder 
herrſchenden Zweige des fatimitiſchen Stammes. 


! 


hi 
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heiligen Grabe folite geftattet werben, wenn er ſich 
nicht willig fände, daſſelbe auf eine vorgefchriebene 
äußerſt fchänvlihe Weife zu entehren*). Bald 
darauf ließ er die Kirche zum heiligen Grabe in 
Serufalem in Brand fleden und von Grund aus 
zerſtören. Die fihredlihe Kunde davon, ale fie 
nah Europa kam, fenkte die ganze abendländifce 
Ehriftenheit in die tieffte Trauer. Ueberall ward 
dem Kaliphen geflucht; und in allen Ländern, wo 
man ven. Öefreuzigten anbetete, erwachte jept zum 
erftenmale in jevem Gemuͤthe das DBerlangen, bie 
heiligen Derter mit den Waffen in der Hand den 
Ungläubigen zu entreißen und Syrien und Paläftinc 
wieder unter einem chriftlichen Scepter zu vereinigen, 
— Uber nun warb auch um diefelbe. Zeit die Ente _ 
defung gemacht, und damals als volllommen ers 
wiefen betradftet, obgleich Die auf ung gefommenen 
Beweiſe nichts "weniger: als fehr überzeugend. find, 
daß nämlih von Hakems graufamer Berfolgung 
der Chriften und der Zeritörung der Kirche in Jeru⸗ 
falem die abenpländifhen Juden die einzige Lrfarhe 
wären Aus Haß gegen bie Chriften, wenigſtens 
ward es fo gefagt und auch allgemein geglaubt, 
hatten nämlich die abenpländifchen Juden, mit. Hülfe 
ihrer Gfaubensgenofien im Orient, den Kaliphen 
Hakem zu bereden gewußt, daß, da Die Chriſten 
feinen größern Gegenftand ihrer Verehrung Eenuten, 
als die Kirche zum heiligen Grabe in Jeruſalem, 
fie nun. bald in zahllofen. und zwar gemaffneten 
Schwärmen kommen und fih nicht nur jener Kirche, 
..*) Der Graf Fulfo von Anjou wußte dennoch dieſes 
Gebot des Kaliphen, obgleich auf eine nicht fehr an⸗ 
ſtaͤndige Weife, zu umgehen. Vinum de vesica 


effüdit coram .Saracenis, ‚arınam simulans ellu- 
disse. (Chronic.-Turan. p. 283.) 


4 * 
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fondern ganz Syriens beinädtigen würben. Hokem 
fey weber feines Throns noch feines Lebens ficher, 
wenn er nicht den Pilgerreifen der Curopäifchen 
Ehriften ein Ende made, wozu es unftreitig Fein 
befieres Meittel gäbe, als wenn er unverzüglich vie 
Chriſtenkirche in Jeruſalem von Grund aus zerflören 
ließe. — In feiner Stadt war vielleicht zu jener 
Zeit die Judenſchaft fo. zahlreih, als in Drleans, 
Durch ihre Induſtrie hatten die allda mohnenden 
Juden bedeutendes Vermögen ,: und durch dieſes ſchon 
nicht minder großes Anfehen in der Stadt gewonnen, 
Einer der Reichſten und . Angefehenften, deſſen 
Namen jedoch nicht genannt wird, fol nun ebenfalls 
einen folhen, die Ehriften ſchwer anklagenden Brief 
an den Kaliphen gefchrieben, und um veffen Haß 
gegen die Chriften auf das hoͤchſte zu entflammen, 
fie noch einer Menge anderer Berbredien beſchuldiget 
baben. Um den Brief ſicher in die Hände Hakems 
zu bringen, erkaufte er einen, aus dem Kloſter von 
Mellerai entſprungenen, jetzt unſtät im Lande herum⸗ 
. strenden Knecht, Namens Robert. Dieſer legte 
Pilgerkleidung an, ſteckte den‘ Brief in einen auge 
gehölten Pilgerflab, ging unter dem Vorwande 
einer’ Wallfahrt zu dem heiligen. Grabe nad) Aegypten, 
und ‚übergab in Cairo Dem: Kalipben Das mitge⸗ 
brachte Schreiben des Juden aus Orleans. Aber 
dieſes blieb einige. Zeit ehr Geheimmiß. Als aber 
Robert im folgenden Jahre wieder nah Orleans 
zurückkam, von den Juden ungemein freundlich anf 
genommen ward, auch von jegt an ſehr vertrant 
mit ihnen lebte, fo zog er zwar dadurch ſchon 
fhweren Verdacht auf fih, jedoch ahnte man noch 
nicht das mindefte von einem ſolchen ſchwarzen Vers 
rath. Aber nun traf es ſich, daß bald darauf einer 
jener Pilger, mit denen der. aus dem Kofler ent⸗ 
Taufene Lnecht die Reiſe nach dem Drient ges’ 
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macht hatte, nad Orleans fam. Er erfannte ſogleich 
den Robert, und Da dadurch der Verdacht, daß 
biefer dem Juden, mit dem er fo große Gemein 
fchaft pflegte, zum Werkzeuge zu irgend einem böfen 
Zwecde gedient haben könnte, wieder rege. ward, fo 
zögerte man Feinen Augenblid mehr, ihn zu verhaften. 
Peinlih befragt, geftand Robert nun ein, nicht 
nur ein Schreiben von dem Juden dem Kaliphen 
von Aegypten überbracht zu haben, fondern ents 
deckte auch den Inhalt deſſelben, fo wie alles, was 
er noch mündlich hinzuzuſetzen war beauftragt worden. 
Zum Lohne feines dem Juden geleifteten Dieuftes, 
ward der Elende vor den Augen der Einwohner 
von Orleans lebendig verbrannt. 


24. . Uber nun brad auch das Ungemwitter, das 
fih indeffen über dem Haupte der Züdiſchen Nation 
. langfaır zujammengezogen, plöglib und furdtbar 
aus. Eine graufsme: und blutige Fudenverfolgung 
begann, zuerft in Frankreich, und als das Gerücht 
son Des Juden in Orleans ſchwarzem Berrathe fi 
bald in allen chriftlichen" Tänvern verbreitete, nahm 
auch dort eine zwar minder graufame, aber doch 


ebenfalls fehr harte, mitunter blutige Verfolgung 


ihren Anfang. Schaudervoll .ift Glabers.. Bericht 
von ven vielen fohredlihen und biutigen Scenen, 
wovon jeßt alle Provinzen Frankreichs der eben fo 
traurige als.edelhafte Schauplag wurden, Alle auf 
franzöfifchenm Boden mwohnenden Juden waren jept 
völlig aufjerbalb dem Gefege. Ueberall wurden fie 
vertrieben, ihres Eigenthums beraubt, erwärgt, ihre 
Hänfer in Brand geftect, fie felbft in die Flammen 
geworfen oder in Flüßen erfäuft, oder auf andere 
noch qualvollere Weife ermordet. . In ganz Frank⸗ 
reich zuckte auch nicht ein Nerv der Erbarmung 
mehr für die, zwar ſchrecklich verblenvete, aber eben 


\ 
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daher deſto mehr zu bedanernde Ration?). Die 
Verfolgung brach ſo plötzlich aus und war ſo allge— 
mein, daß kaum ein Drittel der fran zoſiſchen Juden⸗ 
ſchaft ſich retten, und von dieſen nur wenige einen 
Theil ihrer Habe in Sicherheit bringen Fonnten **). 
— Bon allen franzöfifhen Herren nahm fih nur 
ein einziger, nämlich Graf Rainard von, Gens, der 
jegt überall verfolgten, dem. Tode geweihten Juden 
an, jedoch, wohl verſtanden, für ziemlich hohe Preiſe. 
Diefer Graf von Gens hatte ſich bisher als einen 
wahren. Tyrannen feiner Unterthanen erwiefen, das 
Blut ihnen .aus den Adern gefaugt, von ihrem Marke 
ſich genährt; dabei war er ein Feind der Kirche, ver 
achtete und drüdte, wo er nur konnte, Die Geiſtlichen. 
Sept bot er allen Juden, die zu ihm fliehen wollten, 
seinen Schug an, und nun ward feine Grafſchaft 
Sens das Allgemeine Aſyl aller Ungfüdlihen, denen 
es noch gelungen war, durch fchleunige Flucht einem 
ſichern, gewoͤhnlich grauſamen Tode zu entgehen. 
Aber dafür ließ Rainard von jedem, der noch Etwas 
hatte, ſich ſchwer und theuer bezahlen. Bald war 





*) Utque, "divulgatum est per orbem universum 
Cnämlih die Zerftörung ber Kirche zum heiligen 
Grabe in Jeruſalem) communi omnium Christia- 

norum consensu decretum est, ut omnes Judiei 

ab illorum terris et civitatibus "funditus pellaren+ 

“ tur. Sieque universi odio habiti, expulsi de 
civitatibus, alii gladiis trucidati, alii fa minibus 
necati, diversisque mortium generibus interempti; 
nonnulli etiam sese diversa caede interemerunt. 
Ita scilicet, ut dignau de eis ultione peracta;,; 
vix pauci illorum in orbe reperiantur. Romana 

(Rudolph. Glab. L. III. Cap. 7.). 

**) Um dieſe Zeit, nämlich in dem Jahre Ein tauſend 
und zwölf, wurden auf Befehl Kaiſer Heinrichs des 
Deiligen u auch alle in Mainz wohnenden Juben aus 
dieſer Stadt plögkich verbannt. 
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das ganze Eleine Land mit flüchtigen Juden Aber⸗ 
füllt. Aber je mehr ihrer ankamen, deſto größer 
war des Grafen Gewinn; und .nichts beluftigte ihn 


- daher ſo fehr, als wenn er hörte, daß die an fein 


Gebiet angrenzenden Herren ihn den neuen Juden⸗ 
fönig namten, Doch Rainards Freude nahm ein 
trauriges Ende, and der an den Juden gemachte 
Gewinn kam ihn ungemein hoch und: theuer zu 
eben. Wegen feiner zur Schau geftellten Irreli⸗ 
giofität und Geringſchätzung alles Kirchlichen ohne⸗ 
bin ſchon in-übelm Hufe, z0g er fi jest gar noch 
ben. Verdacht des Judaismus zu. Die Biſchöfe 
Leutherih von Sens, Rainold von. Paris und Ful⸗ 
Bert von. ‚Chartres klagten bei dem König, und 
befonvers bat Leutherich denfelben, feine Diöcefe fo 


bald als möglid von einem folden Abtrännigen zu 


befreien. : König Robert zeigte fi . bereitwillig, 
Ganz unporbereitet ward jegt der Graf von dem 
Böniglichen Heere überfallen, die Stabt Gens er 
best und geplündert, und nur mit genauer Mühe 
lang es noch ‚denn Grafen Rainard, halb. nadt 
buch ſchnelle Flucht fih zu retten. Sein Bruder 
Fromond flüchtete fid) mit einigen Soldaten in einen 
Thurm, in der Hoffnung, fih bier noch einige Zeit 
3% ‚halten,.. mußte aber ‚schon nad zwei. oder. brei 
Tagen ſich ergeben, : und finrb ‚etliche Jahre nachher 
als Gefangener des Königs; Graf. Rainard mard 
feines; Leheng verluſtig „grElärt und deſſen Gyafichaft, 
son dem König eingezogen. a Er or 


ae EB BE SE j 11 3 BE Fuer | 
35 ‚Diefer firenge Akt koniglicher Oberlehns⸗ 


herrlichkeit brachte beinape. alle übrigen Herren Frauk⸗ 


veichs in Bewegung, . Sie ‚hatten. zwar Robert 

erlaubt, Köign zu ſeyn, aber nicht auch alle koͤnig⸗ 

lichen Rechte zu üben. . Der mächtige und unmhige 

Graf Eudes von, Blois und Chartres nahm ſich 
7 
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des Aus feinem Sande vertriebenen Grafen Rainarbs 
an, ſchloß mit ihm ein Bündniß und erbauete an 
der Grenze eine Burg, aus welcher er, toll genug, 
weit und breit ein Land verwüſtete, das er "doch 
im Begriffe ftand für feinen Bundesgenoſſen zu 
erobern. Endlich rüdte Eudes vor die Thore von 
Send, vermwäflete, wie gemöhnlid, zuerft Die ganze 
Umgegend, drang hierauf in die Vorſtaͤdte, plünderte 
die Häufer, verbrannte die Kirchen, und begann 
dann bie förmliche Belagerung der Stadt felbft. 
Aber die Eingefchloffenen leifteten tapfern Widerſtand, 
und nun Fam während der Belagerung ein Vergleich 
zu Stande, dem zu Folge die Stadt Gens wie 
auch vie Graffchaft viefes Namens dem Grafen 
Rainard wieder zurüdgegeben, nad) deſſen Tod aber 
an den König zurüdfallen, und diefer die eine 
Hälfte davon mit feinen Domainen vereinigen, die 
andere dem Erzbiſchofe don Sens als Lehen er 
theilen follte. — Waren dem Grafen früher die 
Juden, als ſie ſeine Schatzkammer füllten, äußerft 
willklommen, fo wurden fie ihm jest eben fo ſehr 
zuwider, da fie, obſchon unverfchuldeter Weiſe, ven 
* ſeines Hauſes herbeigeführt hatten. | 


: 26. Der Fanatismus, der befonderd in Dem 
Jahre 1010 fo viele blutige Opfer verſchlungen, 
war Indeffen von dem Volke wieder gewichen. Das 
über ven Juden ausgebrochene Ungewitter hatte ſich 
nach und nach verzogen, und dieſe waren bei 


dem erſten matten Scheine einer für fie wieder 


kehrenden Sonne ſogleich aus ihren Schlupfwinkeln 
und Zufluchtsotten hervorgekrochen und zu ihren 
- ehemaligen Wohnfigen zurückgekehrt. Zwar ward 
ihnen jetzt wieder erlaubt, ſich überall. in Frankreich. 
anzuſiedeln, ihre vorigen: Geſchaäfte zu treiben und 
dabei des Schutzes der Geſetze zu' genießen. Aber 
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bei allem dem blieb doch ihr Name mit maus 
löſchlicher Schmach gebrandmarft; und damit. ‚bie 
Verachtung und der Haß gegen die jüdiſche Nation 
auch auf die ’ folgenden Generationen forterben 
möchte, wurden nun allerlei, die Juden kraͤnkenden, 
fie demüthigenden, und gleihfam auf die allerunterfte 
Stufe der Menſchheit herabwürdigende Einrichtungen 
und Geremonien erfunden. Zu Toulouſe 3. 2. 
mußte von jeßt an jedes Jahr am erften Oftertage 
fih ein Jude vor den großen: Eingang der Haupt- 
kirche ftellen, und dieſem dann ein von der Stadt⸗ 
obrigkeit dazu ernannter Chrift nach beenbigtein 
Gottesdienſte beim Herausgehen aus der Kirche eine 
Ohrfeige geben. Daß aber dieſes nicht blos eine 
anf Verachtung und Demüthigung der Juden deutende 
fombolifhe Handlung feyn follte, erwies fih dadurch, 
daß. man zum Ertheilen jener Ohrfeige ftets gerade 
einen der ftärfften und Fraftvollftien Menfchen wählte, 
As im Jahre 1088 ein Graf von Rochechouart 
nah Toulouſe Fam, um dort das Ofterfeft zu feiern, 
hatte er einen durch ungewöhnliche Körperſtärke aus⸗ 
gezeichneten Kaplan, Namen Hugo, m feinem Ge⸗ 
folge. Diefem Kaplan ward nun die Ehre, daß 
man ihm wählte, dem vor der Rirchenthüre ſtehenden 
Juden die gewöhnlihe Ohrfeige zu geben, und 
Hugo erledigte ſich des ihm ertheilten Auftrages mit 
folder Robheit, daß er dem armen Menfchen bie 
Augen und das Gehirn ans dem Kopfe flug und 
berfelbe auf der Stelle todt zu Boden ſank. — 
Nichts iſt ſchrecklicher und verderblicher, als religiöfer 
Eifer ohne alle Religion, ein Eifer, den der Geiſt 
der Religion, der- Geift ver Liebe nicht erleuchtet‘, 
lãäutert und führt. Ein folder Eifer, blos ein 
Erzeugniß des Stolzes, des Partheigeiftes und eines 
harter," durch gänzliche Lieblofigfeit völlig erfrornen 
und erfinerten Herzens, geht gewöhnlich Jehr bald 
| 7» | 
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in Fanatiemus Aber,. ver zwar mehrere Grabe 
hat, aber jetzt ſchon auf der unterfien, am wenig« 
Sen: bemertbaren Stufe das Allerheiligfte und Be⸗ 

feligenofle mißbraucht, um gerade deſto Tühner das 
Allerunheiligſte, Ruchlofefte und Verdammungswür⸗ 
digfte üben zu koͤnnen. — Welch' ein ſchrecklicher 
Menfch jener Hugo, der, nachdem er Turz vorher 
dem. Vater aller Barmherzigkeit das höchſte und 
veinfte Opfer unbegreiflicher Liebe und gnadenvoller 
. Herablaffung dargebracht hatte, nun eine Handlung 
begeht, die nur. ein von dem Gatan befefiener 
Ummenſch auszuüben im Stande ift. er 


27. Wegen König Roberts in allen feinen 
Verordnungen wie in feinem eigenen Wandel fich 
Fund. gebender Frömmigkeit, gaben ihm nach feinem 
Tode die Franzofen den Beinamen: der Andäc 
tige; umd wegen feiner, in feinen Verhandlungen 
ſowohl mit gusmwärtigen Mächten, als auch ven 
franzöfifchen Reichsfürſten bewiefenen Mäßigung 
nannten fie ihn ven Weifen und zum Theil auch 
den Friedfertigen. Dieß Leptere doch wahre 
ſcheinlich deßwegen, I während feiner Regierung 
‚weber Normänner. noch Garacenen, Die jegt mit 
dem ſüdlichen Frankreich in einem fehr Tebhaften 
Handelsverkehr fanden, noch auch Deutfche in dag 
Reich eingefallen waren. - Aber außerdem fah es zu 
König Roberts Zeiten nichts weniger als fehr frieds 
lich in Franfreih aus Gewöhnlich war es ein 
weiter, oft von einer Grenze bis zur andern ſich 
zrſtreckender Tummelplatz einer Menge von Raufe⸗ 
xeien,. kleiner und großer Fehden, wovon manche, 
obgleich mit kleinern Heeren geführt, dennoch die 
Seftalt wahrer, bürgerlicher Kriege hatten. Die 
unrubigſten von allen: franzöfifchen Herren waren 
fupes. II., Graf, pon Blois nnd. Chartres, und 
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dann’ der: Graf Fullo von Anjou. Efflerer- war 
beinahe in’ ‘allen feinen Rriegen- unglädiih , von bem 
Herzog der‘ Normandie -mard er mehrmals ge 
fhlagen, noch öfter von dem wilden und tapfern 
Gesten Fülffo Yon Anjou. Aber Eudes verlor nie 
den Muth, erfegte and jedesmal fehr ſchnell wieder 
feinen Verlüſt. Cr war ſchlau und Flug; wußte 
jeden günftigen Augenblick, beſonders die Fehler 
ferter Gegner’ zu benitzen, und ba er durch weife 
Sparfamfeit zu jeder “Zeit über eine reichlich ge- 
füllte Schatzkammer verfügen konnte, fo wurden im 
vadurch "nBe "feine: Unternehmungen nicht wenig er⸗ 
leichtert. WIE Stephan us ven: Hauſe Bermandois, 
Graf von Ehimhpagne und Brie, ohne‘ männkiche 
Erben: farb Tbentächtigte ſich Eudes des großten 
Theils dieſer riuichen Erbſchaft. Abeb mit-ter Er⸗ 
weiterung "feiher- Macht erweiterten ſich nun auch 
ſeine ferneren Vergroßerungsplane. Nach dem Tode 
des letzten Burgundiſchen Könige. Rudolph machte 
Eudes auch Anſprüche auf- das arelatiſche Reich. 
Waͤre ihm dieſes, wie vs anfanglich ſchien, wirklich 
gelungen, hätte er die Provence, bie Dauppind, 
Hyon mit feinem ſich weit hinftredenden Gebiete, ganz 
Savoyen und die Schweiz mit feinen ghnehin ſchon 
fo weisfchichtigen Beſitzungen veyeiniget, fo "hätte eg 
ar Fein Machtverhältniß mehr: zwiſchen ihm und 
dem ‚andern, auch dem maͤchtigſten franzöſiſchen 
Herrn gegeben, und eine ſolche, alles Gleichgewicht 
aufhebende Uebermacht würde nun ganz gewiß fehr 
bald den Sturz Das Capetingiſchen Haufes und Eudes 
eigene Erhebung auf. den franzöfifchen Thron zur 
Seas gehabt haben. Aber der tapfere umd meife 
König Conrad II. kam ih® zuvor, und. bereitelte 
eben fo ſchnell Eudes Plane auf Burgund, als er 
auch ‚gleich, Darauf. jene des Herzogs Wilhelm von 
Aquitanien auf das Königreich Italien zu vereiteln wußte, 
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28. Der Andere, Der nicht minder algı Cudes 
und vielleicht noch mehr als dieſer Frankreich mit 
ſeinem Namen, wie mit dem Geraͤuſch ſeiner Waffen 

erfüllte, war Fulko, Graf von. Anjou. — 
Unftreitig damals ver tapferfte und ‚tühnfte aller 
Franzofen, mar auch Fulko im. allen feinen. Kriegen 
glücklich. Gegen welche Feinde er feine Schaaren 
fühten mochte, folgte ſteis gewißer Sieg feinem 
raffihen.< Panier, und, ſogar baun, wenn - feine 
. Gegner. ihm an Streitkräften weit überfegen wgren. 
‚Aber .bei ‚allen feines: Siegen... vermaßrte er Deunoch 
feine: Bänderbefig, mit Ausnahme bar Stadt Sam 
mür, durch Feine einzige I einigermaßen bedeutende 
Aoquiſition. Fur ſich und feinen. ritteglichen. Ruhm 
volibrachte er zwar wial Großes. und Ghorreiches, 
an aber: nichts weder fr. Die. blribende Größe und 
Erbebung ſeines eigenen Hauſes, noch : für das 
wohl des franzöoöſiſchen —— daher auch 
fein Leben, obgleich es mirklich eine: "enge wahrs 
haft. großer Scenerien darbietet, Doc .nur dem 
Biographen, darchaus aber nicht dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber anheimfällt). | 


*) Dieß war ber. Sal auch bei den rigen damalt 
frunzöfifchen Fürften, unter been es mehrere, age 
haft großartige - Shärattere gab ‚- uhb deven Leben oft 
einen Reichthum würdiger biographiſcher Züge ent⸗ 
hält. Aber außer dem Male n des jehesinal 
egenwaͤrtigen Augenblides für alles Uebrige abge: 

mpft, fehfte es ihnen an Schärfe‘ des Blickes, um 
in die Zufunft zu ſchauen, fo wie an Kenntnifſen und 
Verſtand, um gu&der Bergangenheit und Gegenwart 
richtige Grundfäge zu abfkenhiren und Diefe zur 
ſteten Richtſchnur Ihres pplitiſchen Strebens zu maden. 
. Bon Bergrößerunggggcht, Eprgeiz und eitier Ruhm⸗ 
liebe unftät getfleben, wurden fie in unaufhörliche 
Kriege und Fehden verwidelt, bei denen, wert es 
überall an Plan und Eonfequeitz fehlte, doch ne 
u urgendein merlwurhiges Reſultat zur Gehurt Inn, -- 
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She Ara re nterſchieden ſich hiecin von chnen 
iſchen Könige. en a ‚ 

er Fan Prag ihfam als einen Nacht aus 
——— —*5* — —— —*8 doch 
noch einen Anſpruch auf egewan und Oberlehns⸗ 
berstichlet —— ‚waren fie zu kiug, um bei dem 

“ Gefühle ihrer Unmacht dieſe ee Den jest fchon 
geitend machen zu wollen. Blos d beforgt,, das 
zu erhalten, was fie wirflüh hatten, es immer tiefer 
mwurzeln zu laffen, und wohl einfehend , daß Die 
- darin Hegenben Reime je nad u und nach von ſelbſt 


immer mehr ern warden, er⸗ 
Pe fie. ruhig von der —S was vier ihnen allein 

konnte, und zu der damaligen 
Berti g und Geftaltun Yon moidn in fo ferne 


Kriegen uster den franzöfli . Herren ganz 
ültige Zuſchaner blieben, hoͤchſt ſelten nur u * 
—**— nahmen, wenn ſie Neben bes 


Vie Gefahr beſeitigte, das Röniabem in Beanfreic | 
auf immer verjchwinven zu ſehen. Als uach dem 
Tode des Prinzen Hugo König Robert feinen Sohn 
Heinrich wollte kroͤnen laſſen, die Königin aber ihren 
fin fen Sohn vorſchlug, der Hof fih darüber in 
e, paptbeien 15 theilte, — der König wie die 
—*— n auch noch andere Fürſten auf ihre Seite au 
sieben fuchten , ſchrieb der Herzog Wilhelm von A 
tanien dem Bifchofe Fulbert von Chartres: 
- Wahl eines mehr oder weniger unbebeufenben —* 
ſey eine viel zu gleich jüttige Sade, als Ki 
bie innere Ruhe Frankreichs ta Fi fünnte 
werben.” Chen fo chten auch Die Äbrigen 
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iſt zur Theil: ungerechter, zum. Theil einfeitiger, und 
) "Uctpeil ber. neuern franzd- 


und es begluckten sc. ꝛc. Eben fo aud) 


: . ber Paten Daniel: und die meiſten Uebrigen. A Befragt 


man nun aher wieder Andere, wie 3.. ismonde 

de Sismondi, ſo waren es höchſt beſchränkte,, kraft⸗ 

loſe, traͤge und durchaus unfähige Herren, die nicht 
‚Rur. dem. zu ihrer Zeit ſich bildenden großartigen 
| e des framsöfifihen Adels fremd-,- fondern 


irklich 
des Königthums in Frankreich, mithin den völligen 
/ 2 


1 
J if r 
. 1 EREEN 


‚worden, ſo würde Frankreich Die nämliche Berfagnug er: 
hatten ‚Haben, wie Dentichland, fle,..erhielt ‚und,ngd> bie auf 
‚den henfigen Tag hat. — 
"Hügung 


Gorted unverkemibar. 
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Pasinı ihres Paxfed, Yerbeigehihrb.mb Bann ir dei 
13326 @efchite Ihnen, erſt recht zum DBorwnf' gereicht haben 
. „würde, — Zwiſchen zwei Extremen ig gewöhnlich 
die Wahrhen in der Mitte, und wir Im üben, und 
derſelben hier ſo ziemlich genähert zu h en ) 


9 ad das abfprechende Urtheit berrif , das an iu den 
Jahrbüchern yon Anjon über Hugo @apet und beflen, ha 
J deone Anet, Ay Ma „gen * PA fein G ° 
un ‚offen ie. Sprache der en ichkeit d 
ie rbücher übte, Die Angevins Ponufen e dein nk 

' re nicht verzeihen; dag «er :fin feinen‘ Berhandinigen 
mit dem Grafen Zuelfe-fich. einmal: wring edennüghig venon 
>. nen und- den. Grofen, en, m eine ziemlich mißliche „ ja 
"wohl gefährliche‘ Lage gebracht” hatte, Eher ihre Si, 
2. —E tar Ira a veflen Dier Eayet, ande —* 
au r. Robert : nig Heinrich, in v 
Maaße ergießt. u m Fu “ un 


: 29 Eudes "ui Fullo lagen, “fo: ege ſe 
Iehten, in: "beinähe ‘ unimterbrochehen IKempfe niet 
riñander. Der Etſtete hatte, wie fehon bemerkt, Fink 
damals unfiberteoffene‘ Geſchicklichkeit zu en Arten 
en. "Der Andere verband mit großen T Dr 
) geh roße ober nöd größere. Fehler. 
haften ſfämmtlich blos in dem Ungeftümim nd * 
grenzenloſen Heftigkeitſeines Charakters ihren Grunb, 
md die Ausbruche feines unbaͤndigen Temperaments 
würden noch’ ungleich wilder und wakhender geweſen 
ſeyn,hätten nicht ſtets ſchnell —— reli⸗ 
güf Gefühle fie mit Gewalt. wieder zuruͤckgedraãngt. 

fs’ er nach Einnahme ° ver Stadt" Saumur "th 
Begriffe fand, "die‘ Dort beit heiigen· Florentius 
— Kirche jr" verbrennnen, fühlte "er plöglich 
sen Shlag! felnes Gewiffens; ſedo hingeriſſen von 
wilber Leidenſchaft/ Rteckte er dieſelbe dennoch in 
Bernd, ricf aber laut dabei aus: „Großer Heiliger, 
erlaube ir nur diesmal -jegt beine Kirche bier ans 
zuſtecken, ich will ja "gerite eine weit größere und 


.- 
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82* Dir dafür aufbauen!“ — In einer 
en Aufwallung feiner Zornes ermordete 
ri Semäplin: Cfaderp mit ‚eigener Hand. Aber 
fhon am folgenden T fühlte er die Schwere der 
auf Ihm, laſtenden — — und um ſie zu tilgen, 
wallfahrtete er ſogleich, und zwar zu Fuße, n 
SJerufalem zu dem heiligen Grabe. Bei Fulko war 
diefe .Waltfüipre Fein bloſes aͤußeres Bußmittel ohne 
was Neue. Cine: glübende Einbildungskraft war 
bei ihm, die Duelle feiner Fehler wie feiner Tugen⸗ 
ven, Pranger aus FR Be mul: ſobald fin Gewiſſen 
wahrer Rene umd aufrichtiger 
en _ Währenb Sulfo’s Abweſenheit war —*— 
Eudes in die Staaten deſſelben eingefallen, hatte 
ganze "Gegenden ‘weit und breit verwüſtet, auch 
mehrere Durgen und Schlöffer erobert. Aber Fulko 
war. kaum in Frankreich wieder augekommen, als 
er in aller Eile feine Schaaren „zufammmengog ,. joe‘ 
Rey — loegiug und bei Pointlevoi ihn gu de 
) ſchlug. Dieſe Schlacht ‚war: die. blutigſte⸗ 
die Veh hornd König Roberts ganzer ‚Regierung: in 
Frankreich —2 arb,. HObgleich weder Eudes 
nad. Fulko's Heer (ehr. zablreich war, ſollen voch 
von beiden Seilen über prpi. mufend Mann in 
dieſem Treſſen geblieben .feyn. — Die But 
Wiedereroberüng aller. ‚verborgen. Burgen und Schlö 
fer mar bie Folge des Sieges bei —* —8 
— As Fulko ver —— Laſt fühlte, überg 
die Regierung des Laudes feinem Sohne God 
Dieſer hatte. zwar ven Feisgerilhen. Geift „und vie 
ganze Energie des Vaters ‚geerbt; aber. es: feh 
Ihm anch nicht au Därte und hoshfaprender MIR 
Er drüdte die Unterthanen, $ anbc eine * 
vofallen mit ‚zurüdihreiendem. en per 
oft felbft Die ‚feinen... Vater, ſch dige he 
Fulky wollte ihm enplich über. fein, binherigeg Be⸗ 
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fangen‘: einige. ſehr ernſte Vorſſellungen ˖ mochen, 
Aber dieß empörte den Stolz des lange nit 
zum Manne gereiften Jüuglings. Auf das ſchnödeſie 
behandelte er ſeinen Vater, deſſen ganzes Weſen, 
wie er: ſagte, blos Folge ver. Schwäche ſeines 
greiſenden Alters ſey. Endlich «ging er fo weit; 
daß er Dem, von welchem ˖ er Leben und Herſchaft 
erhalten hatte, trotzig befahl, alle Zeichen ſeiner 
abemaligen Würde abzulegen und im ber. Beyr 
borgenheit des Privatflandes ‚fein Leben zu enhigem 
Über furchtbar. entfiammte jetzt Fulko in Zorn. geges 
ben. .umbanfbaren Sohn. "In. einem Augenblide 
ward Der Greis jeßt wieder zum Juͤngling. Die 
meiſten Unteronfallen,, fo. bald fie die Stimme. veß 
ergrauten Helden, ihres: ehemaligen Herru hörten, 
ftellten ſich auf ſeine Seite, und nun zeigte ſich 
Fulko fo Fraftig und thätig, Daß in wenigen Lagen 
ſhon Godfriedẽ Anhang. zerfireut und. er ſelbſt gas 
mungen ward, ſich auf: Guade ober Ungnade feinem 
ale zu ergeben, Mit einem Sattel auf dem 
üden ‚mußte jet Godfried eine, bedeutende Strede 
eges zu feinem Voter binkriechen?). A er fi 
nabete, erhob fih ver alte Fulko, noch glühend 
on: Zgen,: son ſeinem Sitze, trat näher zu ihm 
bin, und indem: er. ihm. mit dem. Fuße einen: Tritt 
gah, fagge er mit Donnernder Stinme: „Fühlſt Du 
sun jetzt, daß Du überivunden bift? Ja, überwun⸗ 
den, völlig. überwunden biſt Du.“ — „Wohl 
fühle · ich,“ erwiderte Godfried, „daß ih übermum 
ben: bin; aber nur von- Dir, und weil Da. mein 
Bater biſt. Für. jeden andern werde ich flets. um 
- Bhenwigplich ‚fegn.! —  Diefe Worte beſaäuftigten 
den Jorn des Vaters. Er tröfiete ſeinen Sohn 
— — 
29 Eine damals iche Strafe, zu der man riuen 
Vaſqllen ——— —— —* Ze 
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wegen: det jet ervuldeten © ‚ih met 
fanfter Stimme viele, wahrhaft vaͤterliche Ermahnungen 
und mit dieſen zugleich das Fürſtenthum wiedet 
zurück. — Noch in demſelben "Fahre trat Fults 
ñurvon zwei Bedienten begleitet, ſeine Dritte und 
letzte Pilgerreife nach Palaͤſtina zu dem heiligen 
Grabe on. Sein Einzug in Jeruſalem ſetzte vote, 
ganze Stadt, nicht nur die dort lebenden Chriſten, 
fordern .aud alle allda wohnenden Saracenen ih 
Erſtäncgen. Dit einem ſchweren Kreuze und Ketten 
beladen zog er langſam durch Jeruſalems Straßen 
während auf feinen‘ Befedt de deiden Bevienten 
feinen ‚entblößten Rucken mit: Gelſelhieben zeefleifchten« 
Defters rief er: Dabei aus: „Erbtrme Her 
deines Flüchtlings, des treuloſen ſuͤndigen achren 
Fuͤlkos. Nimm jest zu Dir, v Jeſu, meine "Seele 
die ihre Sünden : beferint ſund ſie bereuet. —- Fulf 
hatte ein Grennendes Verlangen, fein’: Beben: am 
Brabe des: Erlöfers zu endigen. Aber wieſe Guaabe 
Ward ihm nicht zu Theil.Er fſtarb obſt Auf Teer 
Rüdieife, und zwar: za eb; am ein he gzwanzig⸗ 
Pen Junius des Jahres Ein taufens-umd siebziger” 
en NT RINEE 
130. Graf Eudes wär einige. Jahre fruͤher ſchonu 
geſtorben. » Aber: viefer "Hatte: nicht vie : Gnade gel 
badt, fo fromm, wie fein ehemaliger Gegner Fulko, 
u endigen, Schon ſeit ein paar Jahren war Eudes 
egen des Transjuraniſchen Burgunds mit Kaiſek 
EConrad dem Salier in Krieg verwickelt, aber ud} 
lich von demſelben "gezwungen worben, alle ſeinen 
Anſprüchen auf Burgund zu entſagen. Der Friede 
mit Conrad war kaum geſchlofſen, als es den Eudes 
ſchon wieder reurte, auf ein Konigreich, das, Wit 
er wähnte, ihm gehühre, für immer verzichte gu 
haben; und da bald: Darauf: pie: Mailander ſich gegen 
ben Kaiſtr empörten und die Lombardiſche Kroue 
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bem Endes anboten, nahm pr fogleich dieſes feinem Ehr⸗ 
geibe und feiner Bergrößerungsfucht ſo fehr ſchmeichelnde 

nerbieten mit beiden Händen an une rüftete ſich zum 
Kriege. Konrad alaubte, daß Eudes ihn entweder im 

urgund-oder in der obern Lombardei angreifen werbe, 
und traf. diesfalls die nöthigen, und wie gewöhnlich 
fehr zweckmäßigen und kräftigen Anſtalten. Aber 
eben daher fiel jetzt Eudes, um dem Kaiſer eine 
ihn überraſchende Diverfion zu machen, mit einem 
ziemlich zahlreichen Heere in Lotharingen ein, ver 
wüftete weit und breit das Land, machte große 
Beute, eroberte mehrere fefte Burgen, und unter 
diefen auch Bar⸗le⸗Duc, in das er einige hundert 
Mann Befagung legte. Da das feindliche Heer 
fih bisher immer zurüdgezogen und das ihm anges 
botene Zreffen nicht angenommen hatte, hielt Eudes 
ven Yeldzug für beendiget und trat demnach ven 
Rückzug nach Frankreich an. Nun entließ er auch 
die Mailändifchen Abgeorvneten, welche die ganze 
Zeit bei ihm geblieben waren, mit dem fichern Vers 
ſprechen, nur noch einige Berftärfungen in ber 


Champagne, an fih zu ziehen, amb dann under 


zäglih mit einem weit flärkern und zahlreichern 
Heere den Marſch nach Italien anzutreten. Aber 
der herrliche Erfolg des jetzt, wie er glaubte, been⸗ 
digten Feldzuges hatte dem Eudes ein Zutrauen zu 
Ach ſelbſt eingeflößt, das ihm nun im höcften Grabe 
verderblich werben follte Den Feind verachtend 
und nichts befolgend Yon allem, was Erfahrung , 
Klugheit und Vorſicht einem aus einem feindlichen 
Lande. ſich zurückziehenden Feldherrn zum Gefepe 
maden, zog er ganz. forgenlos mit feinem Heere 
in ziemlicher Unordnung dahin, and. warb nun, ale 
er gerade Bar⸗le⸗Duc aripigt hatte, von dem 
Herzog von Nieverlotharingen, Conrads Bafallen, 
Egli und ganz unvermuthet überfallen, "Nun 
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erfolgte ein ungenlein Bipiges und Plutiges Treffen, 
Mit gleicher: Tapferkeit fchlugen fich beide Heere 
beinahe den ganzen Zag über. Aber gegen Abend 
warb das franzöfifhe Heer endlich gezwungen, ſich 
zurüdzuziehen und den Lothartingern die Ehre 
des Sieges und das Schlachtfeld zu überlaffen.- 
Noch kannten die Franzofen nicht die Größe ihres 
Verluſtes. Erft als fie fih eine Strede zurückge⸗ 
kogen hatten, bemerften fle daß ihr Fürft und Herr, 
Graf Eudes, verfhwunden ſey. Gleich am folgenden 
Morgen eilten demnach der Biſchof von Chalons 
und der Abt von Verdün in das Lotharingifche 
Lager, und erfuchten den Herzog, ihnen ihren Herrn 
gegen ein von ihm felbft zu beſtimmendes Löſegeld, 
pas fogleich erlegt werden follte, freizugeben, over, 
wenn er unter den Todten feyn follte, deſſen Leiche 
ihnen auszuliefern. Der Herzog verfiderte. ven 
beiden Prälaten, daß Graf Eudes nicht fein 
Gefangener fey. Er müßte demnach in der Schlacht 
geblieben ſeyn; aber deſſen Leiche zu finden, wäre 
jest unmöglich. Weder an einem Zeichen feiner 
Würde, neh am irgend einem Kleidungsſtücke würde 
er mehr zu erkennen feyn, indem das ganze Schlacht 
feld fchon völlig geplündert ‚worden und alle Er- 
ſchlagenen ganz nadt auf der Erde lägen. Traurig 
Pehrten der Bifhof und der Abt wieder zurüd. 
Ihre Botſchaft febte Das ganze franzöftfche Heer in 
die größte Beflürzung. Aber völlig troftlos und in 
balber Berzweiflung befand ih die Gräfin Ermen⸗ 
zaͤrde, weldhe ihren Gemahl auf dieſem Feldzuge 
begleitet hatte. Unertraͤglich war ihr der Gedanke, 
daß ihr Gemahl nicht einmal auf eine, eines 
ſouveralnen Fürſten würdige Weiſe zur Erde ſollte 








beſtattet werden, und nun alles vergeſſend, was die 


Natur jetzt ſchreckliches und zurückſtoßendes für ſie 
haben konnte, begab ſie ſich init einer, ihrem Ge 
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ſhlechte nur in den Momenten höchſter Gefaht 
eigenen Entſchloſſenheit, ſelbſt auf das Schlachtfelb/ 
wandelte, blos von Wenigen begleitet, viele Stunden 
auf demſelben herum, wuͤhlte unter allen Todten, 
wendete fie mit eigenen Händen hin und ber, und hatte 
endlich das Glück, an einem nur ihr bekannten Zeichen 
eine Leiche ohne Kopf und fürchterlich zerfleifcht und 
entftellt für die ihres‘ Gemahls zu erfennen. ent 
war Ermengarve wieder für einigen Troft empfaͤnglich. 
Das franzöfifche Heer Fehrte mit ben traurigen, 
gänzlich unkennbar gewordenen Veberreflen feines 
bisherigen Herrn nah Haufe, und die Gräfin hatte 
doch wenigſtens die Zufriedenheit, ihrem Gemahle 
—* noch nach ſeinem Tode durch das prachtvolle 
egraͤbniß, das fie ihm ordnete, einen Beweis ihrer 
Liebe und: Anhänglichkeit zu geben. (1037) Eudes 
- II. weitfchichtige Länder wurden. nun unter 
. Söhnen getheilt, aber durch dieſe Län 
auch, zum Güde der Capetinger, bie Mad eines 
Hauſes gebrochen, das ſelbſt einen Kaifer Conrad 
1. mit Krieg zu überziehen ſich ſtark und mächtig 
genug gefüchlt hatte, — Zwiſchen Eudes Söhnen 
und Godfried, Fulko's Sohne, begann nah dem 
Tode des Leptern bald wieder ber alte Kampf, in 
dem jedoch, gleich feinem Water, auch Godfried 
Sieger blieb. Daß jene Antwort,. die 'er feinen - 
erzürnten Vater gab, als er überwinden zu beffen 
Füßen lag, Fein Ausbruch unbefonnener, ſtolzer 
jugendlicher - Selbftüberfhägung, fondern klares Bes 
wußtfeyn feiner Helvenfraft war, bewieß Güpfrien 
fein ganzes Leben hindurch. Drei gegen ih ver⸗ 
bündete mächtige franzöfifche Herren beflegte er nad) 
einander, und hatte dabei noch das Si, fie alle . 
drei zu feinen Gefangenen ju machen. Bachnge 
Fürften buhlten um Seine N FE Endlich 
kam er ſogar König Heinrich zu Hülfe, und ſchinzte 
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nalen Thron, ben des Eudeo beine Sobne zu erkift- 
tern droheten. In dieſer, blos in dem Interefſſe 
des Koͤniges gefochtenen Schlacht, in welcher Eudes 
Söhne nit’ nur. beſiegt, ſondern deren beide Heere 
völlig zerſtreut wurden, wehete vor den Schaaren 

Godfrieds die Fahne des heiligen Martin, und da 
die Feinde dem Heere des Grafen von Anjou weit 
‚ Überlegen. waren, fo ſchrieb die allgemeine Meinung 

des Volkes Godfrieds eyrungenen Gieg dem mira- 
culoöſen Einfluß des ermähnten Heiligen, Frank⸗ 
weis großen gemeinſchaftlichen Schutzpatrons zu. 


31. Bow. den fürftlichen Herren welche die | 
- Dberberefpaft über Frantreih mit König Robert 
theilten, farben mehrere ungefähr um die nämliche 
Beit, als. er felbß von dem Schauplage abtrat. 
Godfried, Herzog von Bretagne, ward durch einen 
N von der Hand eines alten Weibes ger 
tödtet. Der Herzog kam gerade. von, der Jagd. 
Sein Falke engri —* ein Huhn und flog damit davon; 
darüber ergrimmte die Alte, der das Huhn gehörte; 
ſo ſehr, daß fie nah dem Herzog einen Stein 
ſchhleuderte, der ihn an den. Schläfen ſo fehr. ver⸗ 
wundete, daß er einige Stunden darauf ſtarb. 
Godfrieds Nachfolger war deſſen Sohn Alan III., 
aber jetzt noch ein Kind. Waͤhrend ſeiner Minder⸗ 
jabrigkeit entſtand ein furchtbarer Aufruhr unter den 
Bauern in ganz Bretagne. Im zahlreichen Haufen 
rotteten fie ſich zuſammen, erfchlugen alle. Edeln, 
Die ihnen in die. Hände fielen, fledten deren Schlöffer. 
in Brand, predigten mit den Waffen in der Hand 
Bleihheit der Rechte, und wollten alle Herrſchaft 
abgeichafft willen. Die Gefahr, bie jet allen Rittern 
und Edeln drobete, vereinigte dieſelben ſchuell zu 
einem allgemeinen Bund. Mit vereinten. Kräften 
gingen ſie auf die Aufrährer los „ ſchlugen ‚pie, des 
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Krieges umerfahrenen und ungewohnten Haufen, mo 
fie diefelben fanden, und zwangen fie, ſich unbedingt 
auf Das neue zu unterwerfen. Die Ruhe mar zwar. 
bald wieder hergeftellt, aber Teider wurden jetzt 
ausgefucht graufame Ziodesftrafen dag Loos fämmt- 
licher Häupter des Aufruhrs”). — Auh Richard 
IL, Herzog von der Normandie, der eble treue 
Anhänger und Bundesgenofje König Roberts, ſtarb 
in dem Jahre ein taufend und fieben und zwanzig. 
Seine beiden. Söhne, Rihard III. und Robert, 
teilten fih in die: Staaten ihres Vaters. Noch 
bei Lebzeiten : deſſelben hatte Richard fchon Proben 
gegeben, daß er ein feines eben fo tapfern als 
grogmüthigen Vaters würdiger Sohn fey. Kine 
feiner Schweftern war mit einem Grafen von Bur- 
gund vermählt. Diefer lag fchon feit mehrern Jahren 
in immerwährender Fehde mit ‘dem Grafen Hugo 
von Chalons an der Saone. Diefer war ein pers 
fönliher Yeind des Burgunder, der bald nad 
feiner Wermählung das Unglüf hatte, ein Ge- 
fangener deffelben zu werden. Sobald man dieß 
an dem Hofe von Rouen erfuhr, fehidte Richard 
einen Abgeordneten nah Chalons, und ließ Hugo 
erfuhen , aus Liebe zu ihm feinen Gefangenen in 
Sreiheit zu fegen. Hugo in dem Wahn, Daß bie 
Entfernung beider Länder ihn gegen einen’ Beſuch 
der Normänner fichere, gab dem Abgeorpneten 
trogige Antwort und hielt feinen Gefangenen nur 
in noch engerer und firengerer Haft. Aber nun 





*) Der Lebensbeſchreiber des heiligen Abtes Gildas, der 
diefes Panernaufftandes umftändlich erwähnt, ver- 
dammt ihn zwar als ein tolles, höchſt ſtrafwürdiges 

- Unternehmen, gibt aber ſehr deutlich zu ver- 

ſtehen, daß mißbrauchte Gewalt und Ungerechtigfeiten 
jeder Art die Bauern: in Verzweiflung gebracht und 
zu blutigem Frevel hingeriſſen hätten. 

Berti. d. Stolb. K. ®. B. 32. 8 


— 
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fah auch Richard ein, daß die Sache feines Schwagers 

auf ganz andere Weife müfle geführt werben. - An 

ver Spitze eines eiligft aufgebotenen ſehr anfehn- 
fichen Heeres zog er gegen Chalons. Hugo, der 
es nicht wagte, deu tapfern Normannen in offenem 

Felde zu begegnen, verfiärfte die Befagungen feiner 

Burger, und ſchloß fi mit einer zahlreichen Schaar 

auserlefener Krieger in feiner Hauptſtadt Chalons 

ein. . Aber deinungeachtet zog ſich ver Krieg Doch 
nicht in die Länge. . Die Burgen wurden erftürmt. | 

Eine davon ward dem Erdboden gleich gemacht, 

endlich auch Chalons belagert, und Hugo gezwungen, 

um Frieden zu bitten. Diefer warb ihm auch ges 
währt, jedoch erſt, nachdem er fi der damals 
üblichen vemüthigenden Strafe des Satteltragens 
und des Heranfriechens zu den Füßen feines Ueber⸗ 
winders unterworfen hatte. Ohne eine Schadlos—⸗ 
haltung ‚over irgend einen Vortheil für fi) zu fodern, 

309 der Prinz hierauf mit feinen. braven Normannen 

wieber in fein Land zurüdf”). 

*) Einer folhen, unmittelbar blog die Perfon des Fürften 
oder befien Haus betreffenden Angelegenheit wegen, 
würde in unfern Zeiten aud nicht eine Flinte losge— 
hoffen, viel weniger ein Krieg angefangen werden. 
Der Staat ift heute zu Tage von dem Fürften 
getrennt, und fieht, fogar gebietend, dem Letztern 
grade Natürlicherweife darf aljo jegt nur dann 

ie Looſung zum Kriege gegeben werben, wenn ber 
Staat, obgleich ein bloſes Vernunftabſtraktum, fich 
in feinen Jutereſſen verlegt fühlt, veriteht fih, in 
feinet materiellen Spntereffen, denn von ben 
böbern, geiftigen oder »religiöfen kann ohnehin 
jest feine Rede mehr ſeyn. — Freilich war dieß in 
jenen Jahrhunderten ganz andere. Damals fahen bie 
guten Leute in dem Staate nichts, als bie große 
samilie ihres Fürften und Herrn, und da 
zur dieſer Alle zu gehören glaubten und jede Familie 
(don von Natur aus mit ihrem, Haupte innigft 
verbunden ift, und verbunden ſeyn muß, fo nahmen 











bis zu dem Tobe Keifer Heinrichs IT. 4024. 115 


32%. Nah dem Tode des Vaters trennte deſſen 

Söhne nur. gar zu bald unfeliger Bruderzwiſt. Bei 
der Theilung der väterlihen Erbſchaft hatte, wie 
es fcheint, Richard, der ältere der beiden Brüder, 
ſich einen etwas größern Ländertheil zugeeignet, 
Dieß konnte ihm fein berrfchfüchtiger jüngerer Bruder 
Robert nicht verzeihen. In Eurzer Zeit fpannen 
fih unter. ven beiden Brüdern allerlei Händel, und 
zulegt eine blutige Sehde an, in ver jedoch Richard 
die Oberhand bebielt und endlich feinen Bruver in 
defſen Hauptſtadt Falaiſe belagerte, Robert, in 
kurzer Zeit auf das äußerſte gebracht, mußte ſich 
und die Stadt an ſeinen Bruder ergeben. Richard 
zog als Sieger in Falaiſe ein, aber des verderblichen 
Bruderzwiſtes müde, und überhaupt von mildem 
und ſanftem Charakter, bot er feinem Bruder jetzt 
die Hand zur Verſoͤhnung. In wenigen Tagen 
kam demnach ein alle bisherigen Differenzen ausgleichen⸗ 
der Friede zu Stande, .und zur Feier deffelben gab 
Robert feinem Bruder und deſſen vornehmften Feld» 





auch alle Unterthanen nach ihren: verfchiedenen Vers 
. hältniffen und Abfkufungen, an der Ehre oder Unehre, 
„an dem Wohl oder Wehe ihres Fürften den Tebhaf- 
teſten und innigften Antheil. ard der Monarch 
auf irgend eine Weife in feiner Perfon oder in feinem 
Haufe gefränft oder beleidiget, fo fühlte fi) eo ipso 
auch ſtets Die ganze Nation bheleidiget und gefränft, 
und von felbft flogen dann fogleih alle Schwerter 
aus der Scheide. — Ohne die neuern Staatsphilos 
fophen darüber zu befragen, müſſen wir geftehen, 
daß nach unferer.eberzeugung es fo beſſer war, als 
es jet ift, mithin es auch immer fo hätte bleiben 
follen. — Uebrigens tft es bemerkenswerth, daß uns 
gefähr um dieſelbe Zeit, ald man ven Staat von 
dem Fürften trennte, auch die völlige Trennung der 
Kirche von dem Staat und der Neligion von der 
öffentlichen Verwaltung wenigſtens in thesi ausges 
ſprochen warb. oo 


g * 


146 Don der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


oberften ein feſtliches Mahl. Friedlich und freund« 
lich, wenigſtens dem Scheine nad, ſchieden beide 
Brüder von einander. Aber kaum war Richard in 
Rouen angefommen, als er und alle, die mit ihm 
an Roberts Tafel gejpeißt hatten, plötzlich erfranften 
und in wenigen Stunden ftarben, worauf Robert 
ſich fogleih in Beflg des ganzen Herzogthums feste, 
Nach allen äußern Umftänven zu urtheilen, lag auf 

Robert jest der Verdacht, feinen Bruder nebft ven 
übrigen vergiftet zu haben. Robert vermochte nicht, 
diefe harte Befchuldignng zu entfräften, und ward 
“daher für alle feine Landsleute ein Gegenftand des 
Abfchenes und des Haßes. Der Anfang. feiner 
Regierung ‚war demnach nichts weniger als ruhig. 
und gefahrlos für ihn, und unaufhörlich beforgt und 
beſchäftiget, ſich gegen geheimen Verrath und Meuchel- 
mord zu fihügen, genoß Robert, . wenn er wirklich 
feinen Bruder vergiftet haben follte, wenigftens für 
jegt noch lange nicht Die gehofften Früchte ſeines be⸗ 
gangenen Frevels. Als aber bald Darauf auch mehrere 
feiner Bafallen fi) gegen ihn empörten und ihm 
den Gehorſam auffündigten; er aber fie alle befiegte, 
Wilhelms von Bellesme beide durch Förperliche 

Stärke, Kühnheit und Muth berühmte Söhne im 
Zweifampf überwand, den Einen erlegte, den Andern 
töbtlih verwundefe, gewannen ihm feine Giege 
wieder die Achtung der Nation. Auch die angren- 
zenden Herren ehrten Roberts Friegerifche Tugenden, 
und da er jegt nicht felten Beweife vow Maͤßigung 
und Gerechtigkeit gab, ward er bald ver gewöhnliche 
Schiedsrichter bei allen Streitigkeiten feiner Nachbarn. 
Bei ihm fand die umterbrüdte Unmacht ſtets Schuß 
egen die mißbrauchte Gewalt des Uebermächtigen. 
ls der alte Graf Balouin von Flandern, von feinem 
eigenen Sohne aus dem Lande getrieben, nad 
Rouen geflohen war, zog Robert fogleich fein Heer 
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zuſammen und führte den alten Herrn wieder nad 
Flandern zurüd, Eine Flandriſche Burg, welche 
Widerſtand Teiften wollte, ward erſtürmt, bald 
darauf. Lille, die Hauptitadt des Landes, eingenont 
men, ber alte Graf wieder in fein Fürftenthum 
eingefegt und der irregeleitete. Sohn gezwungen, zu 
ven Füßen feines Baters um Gnade und Ber; 
zeihung zu flehen. Dem Robert felbft brachte dieſer 
Feldzug, wie auch noch einige andere ähnliche, nicht 
den geringften Vortheil. Ihm war es nur darum 
zu thun, Recht und Gerechtigkeit zu einer Zeit zu 


vflegen, wo es Fein anderes Recht als jenes ver. . 


Waffen gab. Gleich feinem Bater, den Herzog 
Richard Hi., war auch Robert ein Anhänger und 
treuer Bundesgenoffe des Kapetingifchen : Haufes. 
Da er fih und feinen Hof mit. einem bisher unge- 
wöhnten Glanz umgab, fo erhielt er noch bei feinen 
Rebzeiten den Beinamen: der Prächtige. Aber 
noch befannter, als dur dieſen Beinamen, warb 
er Dadurch in der Gefchichte, daß er der Vater war 
Wilhelms des Eroberers*), des GSiegers bei 
Haflings, und Gründer einer neuen Dynaſtie 
Englifcher Könige. | 


*) Es ift nicht Net, daß man diefem Herzog Wilhelm 
von der Normandie, ber zu feiner Zeit auch Köni 
in England ward, den Beinamen des Eroberers ab 
und noch gibt. Er hatte England im wahren Sinne 
des Worts nicht erobert, obgleich er ſelbſt es nachher 
für eine Eroberung ausgab, blos um feinem fürchter- 
lichen Despotismus und feiner beifpiellofen Wilführ 
völlig fchranfenlofen Lauf zu laſſen. Wir werben 
in der Folge feben, daß die englifhe Nation Wile 
bes auf einen Teftament König Eduards beruhende 
Anfprüche auf den englifhen Thron, denen freilich 
ber Sieg bei Haftings noch größere Kraft gab, freis 
willig anerkannte, und ohne fich ihm zu wiberfegen, 
ihn ruhig den Thron son England befleigen ließ, 
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33. Wenn der unrubige, blos mit ritterlichen 
Uebungen befannte, übrigens aber noch ziemlich rohe 
und höchſt unmwiffende franzöſiſche Adel im eigenen 
Lande Feine Gelegenheit fand, feine Kampfluft zu 
befriedigen, zog er gewoͤhnlich auch, und oft 
ſchaarenweiſe auf Abentheuer in fremden Ländern 
aus. Sole Friegerifhe Auswanderungen liebte 
ganz vorzüglich der Adel in der Normandie. Wie 
es fcheint, war dieß bei demſelben noch ein von 
feinen Vorfahren in dem vorigen Jahrhundert ges 
erbter Charafterzug, und wir werben zu feiner Zeit 
feben, welche große Revolutionen eine Handvoll 
ausgewanderter Normänner in talien bewirkte. — 
Schon feit vielen Jahren lebten die Saracenen in 
Spanien mit den angrenzenden Agüitaniern in 
sollfommenem Frieden, und das Bedürfniß des 
Austaufches beiverfeitiger Produkte, und der daher 
wifchen beiden Völkern immer Tebhafter werdende 

erkehr, fchienen dieſen friedlichen Verhältniſſen auch 
fernern Beftand zu geben. Aber auf einmal fiel 
es den Saracenen nun ein, einen Verſuch auf Die 
Stadt Narbonne zu machen; diefer mißlang ihnen 
zwar gänzlih, ward aber jett ein allgemeiner. Aufs 
ruf an alle Franzoſen, befonders an die Eveln in 
der Normandie, den Sararenen in Spanien nun 
ebenfalls die Stärke ihres Arms fühlen zu laffen. 
Roger, ein vornehmer Normann, 309 in zahlreicher 
Begleitung junger Abentheurer über die Pyrenden. 
Ermenfade, Gräfin von Barcellona, war feit einiger 
Zeit mit einem benachbarten Emir in Krieg ver: 
widelt*). Roger wußte es, bot daber feine Dienſte 
der Gräfin an, und Ermenſade, höchft erfreut über 


*) Barcellona war damals ſchon eine ſehr anſehnliche, 
durch Seehandel wohlhbabende ſtark bevölterte Stadt 
you mehr als ſechzig bis ſiebenzig tauſend Einwohnern. 
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eine ſo unsermuthete PVerftärfung, nahm fie natürs 
lichermeife mit der größten Bereitwilligfeit an. Um 
ſchon durch feinen biofen Namen die Saracenen zu 
fhreden, verbreitete Roger geflißentlich Das Gerücht: 
Er und feine Normänner feyen Menfchenfrefier, 
Da er gleich in dem erften Gefecht die Saracenen 
ſchlug und mehrere Gefangenen machte, Tieß er 
‚einige derfelben in Stüden hauen und dieſe in 
großen Keffeln fieden. Bon dem Fleifche bot man 
nun auch den übrigen gefangenen Sararenen dn, 
bemerkte ihnen aber dabei, daß ver ‘größte Theil 
für den Grafen und deſſen Gefährten müßte aufbe- 
wahrt werden, für Die gerade Menfchenfleifch das 
föftlichfte Mahl ſey. Natürlichermeife Tehnten Die 
Sararenen das ihnen angebotene Geſchenk von fid 
ab,. und bezahlten dafür lieber ein doppeltes Löfe: 
geld, um ‚nur recht bald aus den Händen biefer 
Menſchenfreſſer befreit zu werden. : Durch die rüds 
fehrenden ‚Gefangenen ward nun bald vie Mähre 
von den angefommenen Menfchenfreffern unter allen 
Saracenen in ganz atalonien verbreitet. Selbſt 
der Emir ward gefchredt, und da Graf Roger fchon 
einige fefte Burgen und Schlöſſer erftürmt hatte, 
fo eilte der Saracene nun ſo! mehr mit der Gräfin 
Ermenfade Friede zu fohließen, und trat in dem 
Sriedensfchluß die von den Normännern ihm abge- 
nommenen Burgen fammt deren Gebiet au bie 
Gräfin von Barcelona ab*). (10183) — Zum 
Lohn feiner Dienfte erhielt Graf Roger vie Hand 
von Ermenſadens ſchöner Tochter, und mit Diefer 
‚eine fürſtliche Ausſteuer. — Da es jet in Cata- 





*) Ademeri Chronicon Aquitanicun et Francicum, 
Man nennt den Berfaffer gewöhnlich Ademarum 
Cabannensem, weil er zu Chabanois an ber 
Biene geboren war, Seine Chronik reicht bis in 
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‚Somiten feine Arbeit mehr für ven Grafen und deſſen 
Gefährten gab, ihre bisherigen Erfolge gegen die 
Sararenen aber nur noch mehr ihren Eifer ent- 
flammten, ſich mit Diefen Feinden des chriftlihen 
Namens noch länger zu meffen, fo ſchiffte Roger 
mit der ganzen Scaar feiner Begleiter ih in 
Barcellona ein, um ebenfalls Spanieng ſüdlichen 
Küſten einen Beſuch zu machen. Das Geeräuber - 
handwerk, gegen Saracenen getrieben, war ein 
eben fo ruhmvolles als verbienftliches Gefchäft; und 
Diefes trieb Roger nun einige Zeit unter fehr vielem 
Gegen; ftieg bald da bald dort an. das Land, raubte 
und verbeerte, plünderte felbft verfchievdene nicht 
unbedeutende Städte, und fegelte dann, nicht nur 
mit ungemein reicher Beute und einer jungen fehönen 
fürftliden Gemahlin, fonvdern au mit dem Ruhm 
eines im Saracenenfampf fih um die Chriftenheit 
hoch verdient gemachten Ritters, wieder nach ven 
oaterländifchen Küften der Normandie zurüd. 


34, Die gegenwärtige Periode von Frankreichs 
Geſchichte ſchließt eine furchtbare, in den Jahrbüchern 
der Völker bis dahin noch nie erhörte Gataftrophe. 
Eine drei Jahre dauernde ſchreckliche Hungersnoth, 
wie Gott die Erde noch nie gefchlagen hatte, brach 

in dem Jahre Ein iaufend und dreißig zuerft. in 
einem Theil der europäifchen Provinzen des Oſtrö⸗ 
mifchen Neiches aus, Fam dann über Griechenland 
nah Ungarn, Stalien, Deutſchland, Frankreich und 
England, Furz, das ganze. öftliche, ſüdliche und 
weſtliche Europa ward nah und nach der jammer- 
volle Schauplag, auf welchem ver Tod unter ven 
ſchrecklichſten und ſcheußlichſten Geftalten, ven 
geängfligten aber, wie Rudolphus Glaber fagt, 
auch von Gott fi immer mehr abwendenden BVölfern, 
als ein Bote göttlicher Strafgerichte erſchien. Am 


1 
eo 
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äraften wüthete diefe furchtbarfte aller Lanpplagen 
in Frankreich. Diefelben Urfachen erzeugten überalf 
auch diefelben verderblichen Wirkungen. Lange ans 
baltender Regen nämlih, der. drei Sabre nad 
einander ftets um bie Saat» und Werndtezeit in 
ganzen Strömen auf die Erde fi) herabgoß, und 
große Streden urbaren Landes auf mehrere Wochen in 
ftebende Seen verwandelte, verdarb nicht nur an 
alien Orten das Getraide, fondern auch alle nügliche 
Kräuter, wie überhaupt jede andere Pflanze, In 
ven erften zwei Jahren führte dieß bios eine, jedoch 
immer höher ſteigende Theurung herbei, Die ger 
ringfte Quantität, felbft fchlechter Nahrungsmittel, 
wurde um ganz ungeheure, völlig in ver Willführ 
des Derfäufers liegende reife verfauft. Daran 
Ffonnten aber nicht cinmal die wenig Bemittelten 
und noch viel weniger die ganz Armen theilnehmen. 
- Wie gewöhnlich wurden nun wieder Kirchen und 
Klöfter die Zufluchtsftätten Aller, die der Hülfe bes 
durften. Man hätte beinahe fagen mögen, daß 
unter Ausübung folder Werke der Barmherzigkeit 
der Vorrath der Kirchen und Klöfter fih gar nicht 
mindere, denn fo viele ihrer auch Famen, ging doch 
feiner unerhört son der Klofterpforte hinweg. — 
Dem fehredlichen, immer überhand nehmenven Uebel 
pur fremde Einfuhr zu ſteuern, war unmöglich, 
denn auch in andern Ländern herrfchten gleicher 
Mangel, gleiche Noth. — So waren unter Farmer 
und Elend, unter Furcht und Hoffnung zwei Jahre 
vorübergegangen, als endlich das dritte verhängniß- 
vollfte Jahr erſchien. Über auch in dieſem verſchloß 
die Erde den Menſchen ihre Gaben. Wie in den 
beiden vorübergegangenen überſchwemmten wieder 
Wolkenbrüche und ähnliche Regenaüffe Felder, Wiefen 
und Gärten. Jetzt fand der Neiche, felbft wenn 
er über ganze Haufen von Gold gebieten konnte, 
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auf sollfommen gleicher Linie mit dem Armen. Aus 
Mangel an Futter war der Viehſtand überall tief 
gefunten. Das vorhandene Vieh war nun bald 
—* und aufgezehrt. Zu den unnatürlichſten 
und ſchaͤdlichſten Nahrungsmitteln ward jetzt gegriffen. 
Da der Boden den Menſchen keine Pflanzen mehr 
darbot, fo ſuchten fie dieſe in Seen und Moräften, 
Berge wurden durchwühlt, Kreide und andere leicht 
zu zerreibende Steine mit dem hie und Da nod 
vorhandenen. Mehl vermifcht, Eine nothmendige 
Folge davon maren Seuchen und peftartige Krank⸗ 
heiten., und die Sterblichkeit, beſonders unter den 
Landleuten, nahm mit jedem Tage furchtbar zu. 
Ueberall ſah man nur ausgehungerte, gleich Schat⸗ 
ten umher ſchleichende Menſchen. Aber auf dieſen 
jammervollen Aublick folgten bald noch viel graufen- 
vollere Scenen. Furt vor graufamem Hüungertod 
erftidte alle menſchliche Gefühle, Die Menfchen - 
werden wahre Anthropophagen. Schon halb ver: 
moderte Todten wurden ausgegraben. und mußten 
den Lebenden zur Nahrung. dienen. in Mebger 
bei Tonerre brachte Menfchenfleifch auf ven Speife- 
markt der Stadt. Obgleich er es für Fleiſch von 
gefchlachtetem Vieh ausgab, erregte er dennoch Wer; 
dacht. Bor Gericht darüber näher befragt, geſtand 
er unumwunden, es ſey Menſchenfleiſch ‚ das ja 
ohnehin. zulegt noch ber Leute einziges Nahrungs⸗ 
mittel werden würde, Der Metzger ward am Laben 
‚geftraft, und fein ganzer gräßlicher Fleiſchvorrath 
verbrannt. Über bafd erzeugte die immer höher 
fteigende Hungersnoth noch ungleich größere Scheus 
fale der Menſchheit. Es gab nun Ungeheuer, die, 
weil natürlicherweife frifches Menſchenfleiſch dem 
halb vermoderten vorziehend, gleich reiffenden Thieren 
des Waldes Tag und Naht auf Raub und Mens 
ſchenfraß ausgingen. Inter Vorzeigung eines ſchön 
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bemabften Eies oder andern Spielzenges, wurden 
Kinder nah entlegenen Winfeln oder menfchenleeren 
Orten gelockt, dort erwürgt, und die Leichen ver 
ermordeten Unfchuld dienten dann ‚den Kanibalen 
auf einige Zage zum Fraß. Unter dem Vorwande, 
ben vielen völlig entkräfteten Reiſenden, die jetzt 
oft von falfcher Hoffnung getäufcht ihre Wohnorte 
verließen, um nad einer andern Gegend zu ziehen, 
einige Erholung zu gewähren, errichteten wieder 
andere Unmenſchen an etwas entlegenen Orten an 
ver Landfiraße Feine Herbergen, luden die vorübers 


\ jiehenden, von Hunger ganz bleihen Reifenden ein, 


von ihrer Reife einige Stunden bei ihnen auszu⸗ 
ruben , fielen aber dann fogleich über jeden Eintre⸗ 
tenden ber, erfchlugen ihn und mäfteten fi von 
tem Fleiſche der Ermordeten. Sogar auf offener 
Landftraße, befonders in den Wäldern, war Nies 
mand mehr ficher. Jedes erblidte in dem Andern 
feinen Feind, denn der Stärkere riß den minder. 
Starfen zu Boden, ſchlug ihn todt, und war er, 
weil auf Menfchenraub ausgehend, fehon mit dem 
nöthigen Geſchirr verjehen, fo bereitete er fih, non 
wüthennem Hunger getrieben, auch gleich ſchon auf 
berfelben Stelle fein ſchreckliches Mahl. Bei einer, 
nicht ſehr ferne von der Kirche zum betligen Johannes 
von Caftanedo, in dem Walde von Macon erbauten, 
- Herberge kam eines Tages auch ein Mann mit 
feiner Frau vorüber. Da es ſchon anfing‘ Abend 
zu werden, baten fie un Aufnahme für vie kom⸗ 
mende Nacht. Gerne ward ihnen ihre Bitte ges 
währt, - Aber kaum waren fie eingetreten, als fie 
in einer Ecke der Ötube ein paar unter. dem Stroh 
hervorragende Menfchenföpfe erblidten. Bon Schreden 
ergriffen wollten fie fogleich diefen Drt tes Graufend 
verlaſſen. Aber ver fiarfe, weil von Menfchenfleifch 
gemäftete Eigenthümer, gab. viefes nicht zu, trieb 
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fie wieder zurüd und fperrte fie in eine Kammer 
ein. Die Unglücklichen konnten nun deutlich voraus⸗ 
feben, was ihr Loos in dieſer Nacht ſeyn würde. 
Aber die Vorſehung wollte fie erhalten. und beive 
fanden daher dennoch Mittel aus dieſer Morphöhle 
zu entlommen. Sie eilten nun -an den nächſten 
Ort und zeigten, was fie gefehen, bei der Obrigkeit 
an. Der Graf des Diftrifts ſchickte unverzagkich 
eine gewaffnete Schaar nad) der Mordgrube, in ber 
man nun nach geſchehener Hausunterfuhung acht 
und vierzig Köpfe von Männern, frauen uud 
Kindern fand, die Diefes Ungeheuer in menfchlicher 
Geftalt im Laufe mehrerer Monate ermordet und 
aufgefrefien hatte. Zum Lohn feiner Greuelthaten 
ward der Kanibal lebenpig verbrannt. — Gleichſam 
mit dieſer ſchrecklichen Hungersnot‘ im Bunde, 
wütheten auch mancherlei Seuchen unb peflartige 
Krankheiten unter dem Volfe und rafften jeden Tag 
eine Menge Menfchen dahin. Der größte Theil 
verfelben blieb unbeerviget, denn die Lebenden, eben» 
falle mehr Zodtengerippen als Menfchen ähnlich, 
vermochten die vielen Todten nicht mehr zu begraben. 
Richt felten geſchah es, daß der Vater, ber fein 
Kind, oder der Bruder, der feinen Bruder begras 
ben wollte, daher feine letzten Kräfte zufommen 
nahm, über diefem Werke der Barmherzigkeit ftarb, 
und mit der Leiche, die er in die Erve ſenken wollte, 
zugleich in dieſelbe Grube flürzte. — Die vielen 
auf den Feldern und Landftraßen Tiegenden Zodten 
fodten endlich auch aus den herumliegenden Wäldern 
und von den. Gebirgen eine Menge Wölfe herbei, 
bie nah und nach an diefen Fraß gewöhnt, und 
dadurch nur noch Fühner und wilder gemacht zuletzt 
ſchaarenweiſe in die Dörfer und Flecken eindrangen 
und den Menſchen nun ebenfalls eine neue Art des 
Krieges ankündigen. Wie furdtbar die Sterblich⸗ 
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feit unter den Menſchen war, und wie fehr man, 
daß fie noch immer zunehmen würde, befürdsen 
mußte, ergibt ſich am beften daraus, daß überall 
die Bifchöfe, da auch der Kirchen und Klöfter Bor« 
räthe erfchöpft waren, nun einmüthig.. ven Beſchluß 
faßten, daß den Schwachen, völlig. Entkräfteten, 
und überhaupt Allen, auf deren blaffen aus 

mergelten Gefichtern der Tod ſchon fein Siegel ein, 
gebrüdt habe, nichts mehr gegeben, fonvern bloß 
nur den etwas Rüſtigern und Gtärfern noch 
Nahrung follte gereicht werden, damit doch auf das 
fünftige Frühjahr zur Beftellung der Aeder 
und zum Anbau der Felder die nöthige 
Anzahl von Menfhen noch übrig wäre. — 
Nach hartem und langem Winter kam enplich das 
in Angft und mit banger Sehnſucht ermwartett Jahr 
Ein taufend und vier und Dreißig heran. Der 
Himmel fhien jegt auf einmal wieder mit der Erbe 
ausgeſöhnt. Die: - alles überſchwemmenden, jede 
Pflanze bis in ihre Wurzeln verderbenden Negen- 
güffe hörten auf. Die Sonne durchbrach den finftern, 
fie schon Tange Zeit umhüllenden Nebel, und ihre 
milden Strahlen goßen mieder neues Leben in die 
beinahe völlig erftorbene Natur. Die Erde öffnete 
alfo auch wieder die in ihrem Schoofe verborgenen 
Schäge, und die Aerndte von dieſem Jahr war fo 
ungemein reich, daß Die Fülle ihres Segens fünf 
gänzlich mißlungene Aerndten hinreichend hätte er⸗ 
ſetzen können. — Freudigkeit und Lebensluſt kehrten 
nun in jede Bruſt wieder zurück. Eine verdoppelte 
Thätigkeit, auf dem Lande wie in den Städten, 
zeigte ſich in allen Geſchaͤften des Lebens, und da 
die jetzt überall hervorbrechenden Blüthen neuer Ge⸗ 
nerationen die ausgeſtorbenen Geſchlechter bald wieder 
erſetzen konnten, ſo würden auch ganz gewiß die 
verfloſſenen drei angſtvollen Jahre in völlige Ver⸗ 
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geffenheit geſanken feyn, hätte nicht die Kirche biefen 
Augenblid zu ihren höhern Zwecken eben fo meife 
als kraͤftig zu benutzen gewußt. Weit öfters als 
: bisher verfammelten: fich jetzt überall in ganz Frank 
reich die Bifchöfe in zahlreichen Concilien. Bon 
einem Ende des Reihe bis zum andern ertönten 
ihre Stimmen, Nicht nur in ihren Hirtenbriefen, 
auch von der Kanzel herab fuchten fie alles Volk, 
die Hohen wie Die Nievern zu belehren, zu er 
mahnen und.auf beffere Wege zu leiten. In allen 
ihren Reden und Predigten athmete durchaus ein 
fehr ernfter tiefer- Sinn ver Buße, jedoch zugleich 
auch alle Innigkeit der. Empfindung einer über vie 
. Lafer, Thorheit und Berfehrtheit ihrer Kinder 
trauernden zärtlichen Mutter *).- Es gelang ihnen, 





*) Unſtreitig find foldhe Zeitmomente allgemeiner ‚. ſchwer 
auf einem Lande laftender Calamitäten ganz vorzüge 
lich dazu gegigiet, die Menfchen aus ihrem Taumel 
u weden und ihren Bli gegen Himmel zu richten, 

an erinnere fih nur, als vor einigen Jahren bie 
Cholera, diefe ernfte Bötin Gottes, ihre ſchwarzen 
Fittige über unferer Stabt audgebreitet hatte, welche 
‚große Simmesänderung, melde Empfänglichkeit für 
das Höhere, Ueberirdiſche, für bie wichtigſten Lehren 
des Heils nun plötzlich unter allen Staͤnden, und 
ſelbſt unter den reichſten, an die größte Ueppigkeit 
gewöhnten Einwohnern der Stadt überall fichtbar 
bemerft wurden. — Warum mußte diefe Stimmung 
unbenutzt vorübergehen? Warum wurden bie, durch 
jenes göttliche Strafgericht fo, fehr aufgeloderten Ges 
müther, und bie darin ſchon fichtbar gewordenen 
Keime guten Samens nun nicht auch mit dem himm⸗ 
liſchen Thau ächter, und daher ftets bleibende Bei 
ferung mit fi führender Buße benegt? Sobald 
Gottes furchtbarer Bote die Geifel nicht mehr ſchwang, 
‚tehrte Alles in Das alte Geleife zurück. Irgend eine 

. Spur ber frühern, durch Furcht erregten Eindrüde 
warb, mit wenigen Ausnahmen, weder in dem 
häuslichen und noch viel weniger in dem öffentlichen 
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alle: Welt zu überzeugen, daß jene angſt⸗ und drang⸗ 
volle Fahre, wo fehredlihe Hungersnoth, mörberifche 
Seuchen und felbft reiffende Thiere ſich vereinigten, 
um Die Menfchen zu ängftigen und das Bild des 
Todes. unter deſſen furchtbarften Geftalten vor ihre 
erfchütterten Seelen zu ftellen, offenbar nichts. ale 
blofe Strafgerichte geivefen. Strafgerichte von der 
Nation felbit herbeigezogen, Durch Die immerwährenven 
Kriege und Fehden, durch Gemwaltthätigfeiten jeder 
Art, durch Mord, Brand ımd Raub, und alle 
übrigen, mit folchen nur durch die wildeſten und 
gebäßigften Leivdenfihaften angefachten Kriegen ger 
mwöhnlich verbundene Greuelthaten.. Die Worte ber 
Bifchöfe fielen nicht auf ſteinernes Erdreich. . Die 
Großen und Mächtigen, die während jemer langen 
janrmervollen Zeit ſich ſchon unter der züchtigenden 
Hand der Borfehung gedemüthiget hatten, hörten 
jest mit willigem und empfänglidiem Herzen auf 
die Lehren und Crmahnungen ihrer Oberhirten, 
und. fo kam nun zu Stande, was zu feiner andern 
Zeit zu Stande gefommen ſeyn würde, nämlich 
ein, mit der Genehmigung aller großen und. Fleinern 
dürften in ganz Frankreich, — nur mit Ausnahme 
des Herzogthums Franzien, — unter der Garans 
tie Der Kirche gefchloffener allgemeiner Friede 
Gottes (paix de Dieu), worauf jedoch nad 
‚einiger Zeit, da Kriege ebenfalls in Gottes Welt⸗ 
anordnung zu gehören fehlenen, ein blos auf gewiſſe 
Seiten befchränfter Oottesfriede (treve de Dieu) 
folgte. Unftreitig die größte Wohlthat, welde die 
Kirche Damals den Völkern erzeigen konnte, denn 

durch Die fortgefeßten Bemühungen der Bischöfe, 





Leben bemerkt. Die Seuche hatte faum- aufgehört, 
je folgten gleih am dritten: Tage darauf leider 
ſchon wieder Safhingebeluftigungen. 
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die, obgleich durch politifche Grenzen von einander 
getrennt, doch nur ein und berfelbe Geift befeelte, 
ging biefe treffliche, für die Ruhe und Sicherheit 
des gemeinen Volkes fo heilfame Einrihtung nad 
nnd nach ebenfalls in andere Länder über, und 
ward auch dadurch der eigentliche Zweck der Kirche 
bei weitem noch nicht völlig erreicht, fo hatte man 
fih vemfelben doch fchon um vieles genähert. — 
Bon der Natur viefes Gottesfriedens und den ſich 
darauf beziehenden kirchlichen Satzungen, fo wie 
von jenem’ merkwuͤrdigen Jufammenfluß von Creig- 
niffen, woburd e6 geſchah, daß das im Laufe des 
zehnten Jahrhunderts fo tief gefunfene, völlig ver 
kannte Anfehen der Kirche. fchon in den erſten Des 
cennien des eilften fich plötzlich fo fehr erheben, 
und auf ven Charakter der Völker und deren öffent 
liche Verhältniſſe einen eben fo mächtigen als heil- 
bringenden Cinfluß gewinnen Eonnte: davon , wird 
fügliher an einem andern mehr dazu geeigneten Ort 
noch umfändlichere, mehr in das Einzele eingehende, 
Erwähnung gefchehen *). | 


— — — * ’ 
*) Da vielleiht hie und da Einer unferer Lefer den bier 
oben ftehenden Bericht von jener dreijährigen furcht- 
baren, einen großen Theil Franfreihs in einen 
öden Todtenader verwandelnden Hungersnoth für 
.. übertrieben halten und auf den Gedanken gerathen 
Tomte, wir hätten allenfalls zu dem davon ent 
‚worfenen Gemälde vorfäglih nur die fchwarzeften 
farben gewählt und biefe abfichtlich recht Dicht aufe 
getragen, fo wollen wir zur Beglaubigung deifen , 
was wir davon berichtet, jet einige ſich darauf 
beziehende , und aus Rudolph Glaber, einem gleich⸗ 
zeitigen Geſchichtſchreiber, ausgezogene Stellen bier 

beifügen. u 

» — — Sequenti itaque tempore coepit in 
universo orbe terrarum fames convalescere , ac 
interitus pene universi humani generis iinminere. 
Nam temperies äeris sic intempestivn est eflecta, 
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ut nallius sationis proveniret tempus congruum, 
nec messioni' praecipue ob inundantiam aquarum 
foret opportunum. Videbantur enim inter se 
ipsa elementa pugnam discordiae agere, cum 
rocul dubio vindietam exercerent humanae 
ınsolentiae. Assiduis enim ıimbribus ita com- 
pluta crat universa tellus, ut in spatio triorum 
annorum nulli reperirentur sulci utiles semini- 
. bus.“ — — „Coeperat enim primitus haec ste- 
rilitas ultionis in partibus Örientis ‚ depopu- 
lando Graeciam, devenit in Itallam. Dehine 
infusa per Gallias, transiit ad universos Anglo- 
rum. populos. Tunc vero constricta tota gens 
indigentia victus, majores ac mediocres fame 
- pallebant cum pauperibus. Cessit enim raptus 
potentum universali inopiae. Si quid ergo vic- 
tus venundatus reperiebatür, arbitrio vendentis 
pro libitu erat excedere seu accipere pretium. 
— — „Interea post esum bestiarum ac volucrum, 
urgente fame acerrima, coepere homines praeri- 
pere in cibum morticina quaeque ac dictu hor- 
renda. Quidam vero fecere confugium evaden- 
dae mortis ad radices silvarum, herbasque flu- 
viorum, sed nequicquam. Non ergo aufugium 
irae ultionis Dei, nisi ad semetipsum. Horret 
denique referre quae tunc generi bumano cor- 
ruptiones acciderunt. Heu! proh dolor! quod 
olim raro audiri contigerit, tunc rapida inedies 
compulit vorari ab hominibus humanas carnes. 
Arripiebantur viantes a se praevalentibus, mem- 
bratimque dividebantur, igneque decocti vora- 
bantur. Multi quoque de loco ad locum famem 
fugiendo pergentes hospitiis recepti, noctuque 
jugulati, quibus susceptisunt, in cibum fueruht. 
lerique vero ovo ostenso pueris, ad remota 
circurmventos trucidatosque devorarunt. — Cor- 
pora defunctoram in locis plurimis ab humo 
evulsa, nihilominus fami subvenerunt. ” — — 
„Est ecclesia a civitate Matisconensi tribus fere 
millibus distans, in silva Castanedi sita sancto 
Joanni dicata. Juxta quam locaverat quidam 
feralis homo tugurium, qui ibidem multitudinem 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 2. 33. 9 
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'transeuntium vel ad se divertentium trucidans 
in nefandissimum sumpsit edulium. Geontigit 
siquidem una dierum, ut vir quidam cum mu- 
liere illuc divertens ad hospitium, paululum 
conquievit. Dehince cum duceret oculos per 
angulos tugurii, prospexit detruncata capita 
virorum, atque mulierum et iufantiam. Qui 
rotinus palluit, egredi. cupiens, sed pestiter 
ılle possessor tugurii retinens, vi manere com- 
pellebat. Sed ille pertimescens mortis decipu- 
am, praeyaluit, concitusque ad civitatem cum 
uxore perrexit,. Ad quam veniens, quod com- -» 
pererat Ottoni comiti eeterisque civibus indi- 
cayit. Qui protinus mittentes viros quampluri- 
mos, qui rei veritateminquirerent, pergentesque 
velocius, reperirunt illum crudelissimum in 
suo tugurio cum quadraginta octo capitibus tru- 
cidatorum, quorum carnes ore belluino vora- 
verat.“ — — Geinen fehr umftändlihen, Graußen 
erregenden Bericht fchließt Glaber ‚mit folgendem, 
von der großen Verfunfenheit der bamaligen Zeit zeugen- 
den, daher auch. die lange Dauer jenes jchrecklichen 
Strafgerichts hinreichend erflärenden Nachtrag: „Illud 
praeterea stupore nimio permirabillimum, quo- 
niam ın tam clandestina divinae ultionis calami- 
tate rarissime repcriebantur, qui pro talibus 
contrito corde et humiliato corpore, ut expedie- 
bat, levarent corda cum manibus ad Dominum, 
sibique subveniendum interpellarent. Tunc 
Esaianum illud elogium nostro impletum est 
tempore quod dixit: „„Populus non est conversus 
ad percutientem se.” Erat enim in hominibus 
quaedam duritia cordis cum hebetudine mentis 
— — ja wohl, welche unbegreifliche gänzliche Ver⸗ 
finfterung bes Verſtandes, die nur die Folge eines 
völlig verfiocdten, jedem Strahl göttlicher Gnade ſich 
verſchließenden Gemüthes feyn konnte! 








\ 
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WW. 
Gefhichte von England-*). 


1. König Edgar. — — Englands bisher fo 
glorreiche Periode nahet ſich jegt ihrem Ende, und 
Edgar, mit deſſen Regierungsgefchichte wir ung ſo⸗ 
gleich beichäftigen ‘werden, ift der letzte, ver bie 
lange, mit Egbert. beginnende, und während eines 
JZeitraums von ungefähr. hundert und fünfzig Jahren 
fortlaufende Reihe großer, mit Glück, Ruhm und 
Sieg gefrönter Angelfächfifher Könige auf eine 
feiner großen Vorfahren mürdige Weife ſchließt. — 
Man wird aus dem ein und breißigften Bande unferer 
Geſchichte — (dem achtzehnten ver Fortfegung) — 





en) 


Quellen der Englischen Geſchichte find: Guillielmi 
Monachi Malmeburiensis de gestis Reg. . Ang]. 
Lib. V. edit. H. Savile (Rerum anglicarum ' 
scriptores praecipui. Francof. 1601.). Diefe Ge- 
fhichte beginnt mit dem jahre A449 und reicht bie 
1127. Der Berfaffer blübete in den erften Decennien 
des zwölften Jahrhunderts. — Aenriei Archidia- 


coni Huntindonensis Histor. Lib. VIII. (ed. 


Savile Franc. 1604.). Auch biefer lebte und ſchrieb 


in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts. 


"Seine Gefchichte reicht bis zum Jahre 1153. — Ro- 


geri Hovedeni Annales rerum anglicarım + (ed. 


3. Savile 4604.). Roger ftand lange Zeitim Dienfte 


bei König Heinrih II. von England, Den Bei 
namen Hovedenus erhielt er von jeinem Geburtsorte 
Hoveden, einem in der Grafichaft York gelegenen 
Dorfe. Seine Annalen, die man als eine Fortfegung 
der Gefchichte Beda's betrachten kann, reichen bis 
zu dem Sabre 1202. — Endlich Ingulpht Hist. 
Abbatiae Croiladensis. Borzüglih wichtig in Der 
iehung auf ben heiligen Dunftan und noch einige 
ndere, in diefer Periode in England lebende heilige 
Biihöfe. — Hülfsfchriften bleiben biefelben, mit 
denen wir unfere Lefer ſchon früher (in dem 18. B. 
dieſer Fortfegung ) befannt gemacht haben. : 


—— 


r 
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fih noch erinnern, daß, als Merda, Dflangeln 
und ganz Northumbrien fih gegen Edwy empört 
hatten, die Aufrührer Edwy's Bruder, den viers 
zehnjährigen Edgar, zu ihrem Könige wählten, und 
den unglüdlichen, mißleiteten Edwy zwangen, mehr 
- als zwei Drittel feines Königreiches dieſem feinem 
jüngern Bruder zu überlaffen, der bald darauf, da 
Edwy fihon im zweiten Jabhre nad diefer Iheilung 
ſtarb, ganz England wieder unter feiner Herrfchaft 
vereinte. 


2. Edgar ſtand in der erſten Blüthe des Lebens, 
in dem ſechzehnten Jahre ſeines Alters, als er den 
Thron von England beſtieg. Ihn hatte die Natur 
mit den ſchönſten Eigenſchaften des Geiſtes wie des 
Herzens geſchmückt. Durch die eben fo kräftigen als 
ven Anftalten feiner Vorfahren fand er bei: feinem 
Regierungsantritte das Reich in feinem Innern völlig 
berubiget, und ohnehin empfaͤnglich für alles Große 
und bleibend Gute, vabei ungemein thätig, arbeits 
fam, ven Frieden Tiebend, ohne den Krieg zu fcheuen, 
und an der Hand feines Freundes, des heiligen 
Dunſtan, ſtets der Richtſchnur des Zeitgemäßen, 
des Anftändigen und wahrhaft Nüslichen folgend, 
fonnte nun Edgar alles Gute und Zrefflihe, was 
er vor fich fand, auch ferner noch ungeftört in heiliger 
Liebe pflegen und unterhalten. — Wenn der von 
der Natur fchon reich begabte Juͤngling mit unbe- 
fangenem Gemüthe und noch durch Feine Vorurtheile 
umnebelten Berftand vie Lehren und Crfahrungen 
felbft nur einer jungen Vergangenheit ſich anzueignen 
weiß, dann wird -es ihm auch nicht leicht an Dem 
Blicke des reifern Alters fehlen. Dem jungen 
Monarchen waren des frommen Abtes von Glans- 
tonbury Berdienfte um den Thron wie um die Kirche 
nicht fremd geblieben, und den Dichten Nebel ge⸗ 





s 
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häffiger Geftalten durchfchauend, durch den Dunftang 
verächtliche Feinde, _ und befonders die fittenlofe 
englifche Weltgeiftlichkeit, die Größe und Heiligkeit 
dieſes außerordentlihen Mannes zu verfinflern und 
. zu unterdrüden fuchten, war es eine von Edgars 
erfien Regentenhandlungen, daß er ven ehemaligen 
Freund und -getreuen Rath feines Vaters und 
Dheims, der Könige Edmund und Edred, aus feiner 
Verbannung in Flandern wieder in das Königreich 
zurückrief. Da fein Bruder damals noch lebte, 
fonnte er freilich nicht gleich dem Dunftan veffen 
im Königreiche Weffer fiegende Güter wieder geben; 
aber er erhob ihn dafür auf den bifchöflichen Stuhl 
von DWorcefter, näherte ihn feinem Thron, und 
fing nun bald an, in allen Angelegenheiten ver 
innern wie äußern DVerwaltung einen Mann zu 
Rathe zu ziehen, der, fo Tange er lebte, durch feine 
Weisheit und Heiligkeit eine Zierde der Kirche und 
eine nie verfiegende Duelle des Gegend für ganz 
England war *). Ä | | 


% In Beziehung auf den heiligen Dunftan ſehe man 
den 18. Band unferer Fortjegung, Abſchn. X. $. 15., 
wo wir in einer Inte (Seite 244—248,): es une 
zu einer bejondern Aufgabe machten, bie von ben 
neuern engliihen Gefchichtichreibern mit beifpiellofer, 
tügenbafter Frechheit gegen den heiligen Dunftan vor⸗ 

ebrachten Berläumdungen zu entfräften, und bag 
Irtheil unferer Lefer über biefen wahrhaft heiligen 
Biſchof zu berichtigen. Dieſes Roos des heiligen 
Dunftans’ theilen übrigens nicht nur alle übrigen mit 
heiligem Eifer über ber Erhaltung des wahren 
Glaubens wachende Biſchöfe und erleuchtete Kirchen: 
lehrer, fondern auch ale, die, auf der Weltbühne 
von der Vorſehung einft hoch geftellt, fih als treue 
und eifrige Söhne der Kirche erwiefen, und burdy 
ihre Macht, ihr Anfeben und ihren Einfluß kräftig 
mitgewirkt haben. Seit der unfeligen , Glaubens⸗ 
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- trennımg des fechzehnten Jahrhunderts ift für alle 
nichtkatholiſche, ſedoch mit Geſchichtſchreibung ſich 
befaſſende Ver He bie allgemeine Loſung, unaufhör= 
lich und beinahe auf jedem Blatte ihrer fogenannten 
gelehrten Produkte unfere, wie ihren eigenen Vätern ' 
einft Heilige Kirche, deren Inſtitutionen, die fie auch 

nicht von Ferne kennen, und alles, was berjelben 
angehört, zu läftern, unter den gehäßigiten Farben 
darzuftellen, und gleichfam auf die Unwiffenheit und 

unbefangene Einfalt ihrer Leſer fpeculivend, alles 
Göttliche, Kirchliche und wahrhaft Erhabene unter 

_ einem Dualm ber abſurdeſten und boshafteften Lügen 
u erſticken; dafür aber alles, was ſich je der Kirche 
Endtich gegenübergeftellt, Verfonen wie Tehrgebäube, 
waren die Erſtern auch notoriſch die fchlechteften 
Menfchen geweſen, und batten Die Andern auch ben 
röbſten Wahn und die größte Gottlofigfeit noch weit 
berbsten , dennoch in das glänzendfte Ticht zu fegen, 
durch eigene Zufäge nach dein Bedürfniß eines leicht 
finnigen Zeitalters zurecht zu mobeln, und fo ben 
unbegreiflichften Aberwig ald hohe Weisheit und 
das verruchtefte Lafter in dem reigenden Gewand 
der Tugend barzuftellen. — Wie ſehr dieſer gottlofe 
Unfug, und zwar wüthender als fe, nod immer fort: 

« getrieben wird, mit welder Schamlofigfeit, mit 
welchem Leichtfinn, mit welchem Mangel an Kennt⸗ 
niffen, der durch den unerträglichen Dünfel, der aus 
jeder Zeile hervorgeht, nur noch um fo armfeliger 
und Yächerlicher erfcheint, man jet unter den Augen 
ber ganzen katholiſchen Welt fih immer noch erfredt, 
das ehrwürdige Archiv der gefammelten Erfahrungen 
des Menfchengefchlechts zu entweihen,, alle Hitorithe 
Quellen zu trüben und zu vergiften, und in die gol 
bene Kette ber Geſchichte die kupfernen werthloſen 

Ninge eigener, durch die niedrigften Leidenfchaften 
aufgeregter Subfectivität hinüberzutragen; darüber 
belehrt uns auf Das neue wieder ein in dem adıten 
Hefte des erften Bandes der trefflihen hiſtoriſch— 
politifhen Blätter für das katholiſche 
Deutfhland, unter der Aufihrift: Maria 

. Stuart lebender Aufſatz; ein wahres Meifterftüd 

biftorifcher Kritif, ſowohl in Anſehung der darin 
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fih fundgebenden großen Erudition als auch bes 
tief gedachten gründlichen Urtheils, wie bes ebeln, 
vuhigen, und wo es nur immer möglich if, 
auch ſtets zart gehaltenen ſchonungsvollen Vortrages, 
Möchte biefe herrliche biftorifche Beleuchtung Doch 
bald zur Kenntniß des ganzen Fatholifchen und nicht- 
Fatholiichen Deutſchlands gelangen! Eben fo auch noch 
ein anderer, in dem achten Hefte des zweiten Bandes, 
unter dem Titel: Die Albigenfer enthaltener, nicht 
minder belehrender Aufſatz, der um fo willfommener 
war, ba ber befannte, durch gründliche Gelehrfam- 
» feit ausgezeichnete Verfaſſer noch mehrere äbnliche 
hiftorifche Berichtigungen verſpricht. Alles wird er 
freilich hierin nicht Teiften fönnen, denn wollte er alle 
Entftellungen, Berfälfchungen, boshaft aufgeftelfte 
verfehrte Anfichten, alle Lügen und Verläumbungen, 
fur; alle, ſchon fo lange und unter fo großem Segen ' 
getriebene hiſtoriſche S afpenfpielerfünfte rügen, fo 
würde er damit mehr Foliobände füllen, als nur 
irgend ein Verleger Deutſchlands er im 
Stande feyn möchte, — Da die hiſtoriſch-politi— 
ſchen Blätter längſt ſchon zu einem ihrem großen 
innern Werth vollkommen entſprechenden Rufe gelangt, 
mithin über alle Gauen Deutſchlands verbreitet und 
Daher überall leicht zu haben find; fo möge es uns 
bier erlaubt feyn, von allen unfern Lefern ed ung 
als eine bejondere Gunſt, als ein beſonderes Merk: 
mal ihres Wohlwollens zu erbitten, ſich mit den 
erwähnten ‚beiden Aufjägen bald möglichſt recht innig 
vertrant zu machen. Ein neues, ihnen auf dem 
jest fo fchmanfenden, von zahlloſen Maulwürfen 
handlich unterminirten hiftorischen Boden wohlthätig 
leuchtendes Licht wird einem jeden aus benfelben ber- 
vorgehen, und zugleich auch zu ber Ueberzeugung 
führen, wie nothwendig, ja dringend noth— 
wendig es fey, daß alle, für die die Geſchichte 
- einige Reitze hat, entweder um eine höchſt lobens⸗ 
werthe Neugier zu befriedigen, oder auch den Kreis 
ihrer Ideen durch die Erfahrungen einer veichen 
Bergangenheit zu erweitern, bie jedoch zu Folge ber 
Natur ihrer frühern Etudien oder auch ihrer oft jeher - 
bald eintuetenden Berufsgefchäfte nicht Zeit und Muße 
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atten, Geſchichte in dem eigentlichen Sinne des 
ortes zu ftudieren, mithin mit den Quellen der⸗ 
felben fich befannt zu machen, fie zu ordnen, kritiſch 
zu prüfen, zu vergleichen, zu fichten, und vorzüglich 
danach zu forſchen, ob ihre Berichte von glaubwür⸗ 
digen, unbefangenen, feiner Parthei knechtiſch ange⸗ 
— Verfaſſern herrühren: daß alle dieſe in der 
ahl der Geſchichtbücher, aus denen ſie ſich belehren 
wollen, ja mit der groͤßten Vorſicht zu Werke gehen, 
und dabei ſtets einen, unter den Säulen und 
Grundpfeilern der Wahrheit felbft-wahrhaft 
gewordenen Geichichtsforfcher zu Rathe ziehen möchten. 
— Nichts ift verbammungswürdiger, als das Heilige 
zu gottlofen Zweden zu mißbrauchen, die Geſchichte, 
diefe fortwährende Strömung göttliher Offenbarungen 
zu einem bloſen Vehikel ‚ver vermworfenften Leiden- 
fehaften, und aus dem Sanctuarium Gottes erbar- 
menber Liebe zu den Menfchen einen, dem Geifte 
der Lüge geweihten, nichts als Tod, Verweſung und 
Moder in fi bergenden Gößentempel zu machen. 


..3. Die Nachwelt gab Eogar den Beinamen: 
der Friedfertige; denn mährend feiner ganzen 
fechzehnjährigen Regierung fah er ſich nie gezwungen, 
gegen auswärtige oder innere Feinde Das Schwert 
zu ziehen. Unftreitig für die englifche Nation eine 
MWohlthat, Deren großer Werth erft dann recht 
‚ fühlbar bervortritt, wenn man mit Edgars fried⸗ 
fertiger, Englands Wohlftand fo ungemein befoͤr⸗ 
dernden Regierung jene eines jeden feiner Vorgänger. 
oder Nachfolger vergleicht. Mean wird fich erinnern, 
dag bisher im Anfange der Regierung eines jeden 
Königes ftets auch die Dänen, Die bei weitem den 
größten Theil der Bevölkerung von Northumbrien . 
und Oftangeln ausmadhten, die Fahne des Aufruhrs 
aufpflanzten, und, obgleich befiegt und nicht felten 
hart: gezüchtiget, dennoch bei jeder Ihronveränderung 
denfelben Verſuch wiederholten. ur bei Edgars 


* 
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Thronbeſteigung ward die innere Ruhe Englands 
durch keinen Aufruhr der nördlichen Grafſchaften 
geſtoͤrt. Dieſes Glück hatte jedoch Edgar blos 
einem, obgleich ihm ungemein günſtigen Zufall zu 
danken. Er war nämlich unter Den Oſtangeln ers 
zogen worden, lebte auch nocd unter ihnen, als fie 
fih, in Verbindung mit den Merciern und Nor- 
thumbriern, gegen Edwy empörten; und da die Aufs 
rührer, gleih im Anfang ihrer Empörung, aus 
eigenem Antriebe ihn zum König ausgerufen hatten, 
fo betrachteten fie ihn auch nachher ale einen Picnars 
chen, ven fie ſich nicht nur felbft, gewählt, ſondern 
der uch — was ihrem Stolz ganz ungemein 
ſchmeichelte — blos durch fle die Herrfchaft über 
das meftlihe und fünlihe England erlangt hätte, 
Aber danfbar erwiederte auch Edgar diefe ihm fo 
günftigen Gefinnungen der Northumbrier und Oft 
angeln. Bei jeber Gelegenheit erhielten fie Beweiſe 
feines Föniglihen Wohlwollens, und da er ihnen 
endlich auch alle Rechte uud Privilegien, die fie ihrer 
öfteren Empörungen wegen unter feinen Borfahren 
verloren hatten, wieder zurüdgab, fo wußte er das 
dur, wie überhaupt durch feine weile und milde 
Regierung, fie ſtets, wenigſtens fo lange er lebte, 
in ihrer Zreue und warmen Anhänglichfeit an feinen 
Thron zu erhalten: — Uber bei allem dem war 
Edgar zu mweife, als daß er feine und feines Thrones 
Sicherheit ganz forgenlos blos der Zuneigung und 
dem guten Wilien der Northumbrier hätte überlaffen 
ſollen. Die Anftalten, die er traf, waren fo Flug 
‚und fo Fräftig, daß, wenn die vielen in England 
angefiedelten Dänen, felbft in Verbindung mit ver 
‚ zablreihen Nachkommenſchaft der erſten Dänifchen 
Anſiedler, auch Luft zu neuen Empörungen gehalt 
hätten, alle ihre Verſuche doch gleich den, frübern _ 
fruchtlos gewefen ſeyn würden. Cine zahlreiche, 
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wenigftens aus: drei hundert und fechzig Schiffen”) 
beftehende, jeden Augenbli zum Auslaufen bereite 
Flotte Tag in. verfchievenen Häfen Englands vor 
‚Anker, Jedes Frühjahr Tief die Flotte aus. Eine 
Divifion Davon vedte vie englifhen Küften, Die 
andere. beobachtete die, um Diefelbe Zeit in venfelben 
Gewäſſern kreuzenden dänifchen Segräuberflotten, 
gab nicht zu, daß auch nur ein einziges ihrer Schiffe 
fih Englands Küften nahete, und ſchnitt dadurch den 
in England lebenden Dänen alle Berbindung mit 
ihren ehemaligen Landsleuten. ab. In den vielen, 
von feinen Vorfahren in. den nörblichen Xheilen 
‚ Englands erbauten Feftungen unterhielt er zu jeder 
Zeit fehr flarke, ſtets marfchfertige Befagungen , 
die, auf das erſte Signal um die Fahne des vom 
König zum voraus ernannten oberfien Feldherrn 
verfammelt, ein zahlreiche, jedem innern oder 
äußern Feinde Ehrfurcht einflößendes Heer bilveten. 
Endlich hatte Edgar eine nie leer ſtehende Schatz⸗ 
fammer, und fo, weil ſtets zum Kriege gerüftet, 
verfchaffte er feinem Volke alle, Segnungen eines un- 
. unterbrochenen Friedens, | — 


4. Gleiche Einſicht und Thaͤtigkeit zeigte Edgar 
auch in allen übrigen Zweigen der innern Verwal⸗ 
tung feines Reiches, Unter ihm bfüheten Aderbau, 
Handel und ftäntiihe Gewerbe. Schafzucht war 
damals ſchon ein Hauptzweig der ländlichen Induſtrie 
der Englaͤnder. Aber die vielen, von den Gebirgen 


*) Wilbelm von Malmesbury aibt Die Anzahl der Schiffe 
auf 3600 an. Wahrſcheinlich it durch ein Verſehen 
bas eine Null zu viel hinzugefügt worden ; dem alg 
nachber unter König Ethelred eine Flotte von acht 
bundert Schiffen ausgerüſtet ward, fagen beinahe 
alle engliſche Chroniſten, daß England noch nie 
eine jo zahlreiche Kriegsmarine gehabt babe, | 
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von Wales herabfommenvden Wölfe, die fogar- nicht 
felten Reifende auf den Landftraßen anfielen, richteten 
auch die furchtbarften Verwüſtungen unter den eng- 
fifchen Schafheerden an. Um England von - diefen 
reißenden Thieren in kurzer Zeit zu befreien, wählte - 
Edgar unftreitig den ficherften und Fürzeften Weg. 
Die Unterfönige von Nordwales hatten bisher an 
die Könige von England einen. bedeutenden Tribut 
an Schlachtvieh entrichtet. Diefer warb ihnen jept 
entlaffen; aber dafür mußten fie jährlich drei hundert 
Wolfsköpfe ablieferi. Da Edgar über die richtige 
Bezahlung dieſes Tributs mit Strenge wacte, fo 
waren in Zeit von vier Sahren diefe raubfüchtigen 
Thiere beinahe größtentheils ausgerottet, fo daß bei 
immer mehr zunehmendem Anbau des Landes, und 
ber daher nothwendig werdenden Verminderung ber 
Wälder das MWolfsgefchlecht in England völlig vers 
Ihwand. Daß Harvel und bürgerlicher Gewerbfleiß 
fih unter feiner Regierung immer mehr und mehr 
hoben, dieß findet darin den fprechendften Beweis, 
daß Edgar die bei feinem Regierungsantritt vor⸗ 
handenen Münzftätten weit über die Hälfte vermehrte, 
Das Münzmwefen ungemein verbefierte, mehrere treff 
liche Verordnungen darüber erließ, und Falſchmün⸗ 
zer, und alle, welche fi eines bei dem Münzs 
weſen leicht einſchleichenden Betruges fchuldig gemacht 
hatten, mit unerbittlicher Strenge beftrafte. — Sorge 
für fchnelle und unpartheiifche Zuftizpflege hielt Ed⸗ 
gar für die erſte und heiligfte Pflicht eines Königes. 
Auf einer zu York gehaltenen Verſammlung ver 
Zhang hatte er erflärt, daß, ungeachtet der Ver⸗ 
fohievenheit in den Geſetzen der Dänen und ver 
Angelfachfen, dennoch völlige ungeftörte Sicherheit 
der Perfon, ivie, des rechimäßig erworbenen Eigen: 
thums das gemeinfame Gut aller feiner Unterthanen, 
der Angelfachfen, wie ver Dänen und Britten feyn 


— 
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ſollte. In den Wintermonaten jedes Jahres durch⸗ 
reißte er daher ſein Reich nach allen Richtungen und 
von einer Grenze bis zur andern, unterſuchte die 
Verwaltung der Grafen und Unterbeamten, hörte 
die Klagen ſeines Volkes, und entzog ſich keinem 
ſeiner Unterthanen, ſelbſt nicht dem Niedrigſten, 
der um Hülfe flehende Hände gegen ihn ausſtreckte. 
Unterſchleife und Beſtechungen der Richter wurden 
mit: der größten Strenge geahnt, und weder Ge- 
burt noch Reichthum, oder. die Fürfprache eines auch 
noch fo mächtigen Gönners, konnten den Schuldigen 
von der durch Das Gefeg über ihn verhängten Strafe 
befreien. Gegen feine Verbrecher war er unerbittlicher, 
als gegen Diebe und Räuber. Die Einwohner ber 
Inſel Thanet trieben fchon feit mehreren Jahren 
Seeräuberei, zwar nicht im Großen, jedoch. äußerft 
flörend für die Küftenfahrt in jenen Gegenden. 
Unlängft ‘war mieder ein von Jork Fommendes 
englifches Kauffahrtheifchiff von ihnen geplündert 
worden. Edgar hatte fämmtliche Einwohner, Einen 
für den Andern verantwortlich gemacht. Auf feinen 
Defehl begab ſich jet der Earl von Kent mit der- 
nöthigen Mannfchaft fogleih nad der Inſel, lieg 
diefe von feinen Soldaten plündern, jedoch Teinen 
am Leben firafen, außer bie Hauptanführer, die 
fammtlich aufgehangen wurden, Bei Diefer firengen, 
dem Derbrechen auf dem Fuße folgenden Beftrafung, 
waren zwar die gewöhnlichen Juſtizformen nicht be- 
obachtet worden. Aber der damalige, noch fo ſchwan⸗ 
kende Nechtszuftand machte diefes nothwendig, aud 
that e8 die gemünfchte Wirfung. Bon jest an hörte 
man nicht mehr die mindeſte Klage, und jedes eng- 
liſche Fahrzeug konnte eben fo ſicher an den Küften 
von Thanet vorüberfchiffen, als es aud hätte bie 
Themſe hinauf. fegeln können. — Eben fo war das 
Wohl der Kirche, und insbefpndere die Sittenver⸗ 
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befferung des imeltlichen Elerus für Edgar ein nicht 
minder wichtiger Gegenftand feiner Aufmerffamteit. 
Doch hierin ftand ihm der heilige Dunftan, der 
indeffen Erzbifchof von Canterbury und Primas von 
England geworden war, Fräftig zur Seite. Ihm 
überließ er auch völlig die Ausführung einer Unter« 
nebinung, die, eines gewöhnlichen Mienfchen Kräfte 
weit überfteigend, nur durch wunderbare ummittel- 
bare Mitwirkung von Dben zu Stande gebracht 
werden fonnte*). Das einzige, jedoch nicht unbes 
deutende Berdienft, dag Edgar dabei hatte, war, 
daß er nicht nur dem Flammeneifer feines heiligen 
Erzbifchofes Feine Hinderniffe entgegenfegte, fondern 
deſſen wohlthätige und heilfane Bemühungen mit der 
ganzen, ihm zu Gebote ſtehenden Macht auf das 
kräftigſte —— — Nicht minder rühmlich war 
Edgars Beſtreben, allen Zweigen der laͤndlichen 
Induſtrie einen böhern Schwung zu geben, durch, 
Unterftügungen jeder Art feine Unterthanen zu befe 
ferm und wmannigfaltigerm Anbau des Landes zu 
ermuntern, und durch zwedmäßige Behandlung des 
Bodens deffen Propuctivität zu vermehren. Suͤmpfe 
und Moräfte wurden audgetrodnet, große Strecken 
Waldungen in lachende Fruchtfelder verwandelt; 
eine Menge, des Landbaues vorzüglich kundiger, 
fremder- Coloniften ward in Das Reich gezogen, 
und auf diefe Weife der wahre, in Grund und Boden 
beſtehende Nationalreichthum ungemein vermehrt. 
VUeberhaupt fanden alle, in.ihrem Fache ausgezeichnete 
Fremde, bey König Edgar ftets willfommene Aufs | 
nahme, Wirklich lockte auch der, bald über alle be- 
nachbarten Länder ſich verbreitende Ruhm feiner 





*) Man fehe den achtzehnten Band dieſer Fortſetzung. 
Frecieug Kirchengeſchichte, Abſchnitt XIII. Seite 
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glorreichen Regierung, befonders der in feinem Reiche 
berrfehende allgemeine Friede, und die wohlgeord« 
nete, Freiheit und Eigenthum bes Bürgers. wie des 
Landmannes ſchützende Juſtizpflege — eine damals 
beinahe allen andern Bölkern unbekannte Wohlthat 
— ungemein viele Deutfche, bejonders Sachfen, 
dann auch Dänen, Normänner und Ylanderer nad 
England, und die mancherlei von ihnen mitgebrachten, 
bis dahin ven Angelfachfen unbefannten Kenniniſſe 
wurden nun bald ein Gemeingut der ganzen enge 
Iifchen Nation *). 


5. Obgleich Edgar den Frieden liebte und den 
Beinamen: der Sriedfertige zu verdienen ftrebte, 
fehlte es ihm doc keinesweges an Muth und per. 
ſönlicher Tapferkeit. Englands Geſchichtbücher ent- 
halten mehrere Beweiſe feiner kriegeriſchen Ent—⸗ 
ſchloſſenheit, und beſonders war es Kenneth, König. 
von Schottland, der darüber eines Tages eine 
beinahe ihm theuer ſtehende Erfahrung zu machen 
Gelegenheit hatte. Edgar war von weniger als 
mittelmäßiger Größe. Aber das ſchöne Ebenmaß in 
feinem Gliederbau, fein fchlanfer Wuchs, und die 
fanfte Miſchung von Ernft und Milde, die fih in 
feinen Geſichtszügen fpiegelte, machten, bei feiner 
ſtets würdevollen Haltung „ auf jeden, der fih ihm 


*) Darüber wird jedoch Edgar von den englifchen Ge- 

ſchichtſchreibern getadelt. Sie behaupten, bie Frem⸗ 
ben hätten mit ihren Kenntniffen auch ihre Tafter der 
Englifchen Nation mitgebracht. — Malmesbury fagt: 
Quorum (alienigenarum) adventus magnum pro- 
vincialibus detrimentum peperit, quod a Saxoni- 
bus anımorum inconditam ferocitatem, a 
Flandritis corporum enervatam mollitiem, a 
Danis potationem discerent, homines Antehac 
in talibus integri et naturalı simplieitate sua 
defensare aliena non mirari. 
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näberte, einen änßerft vortheilbaften Eindrud. Halb 
rohe Völker legten von jeher auf eine hohe Statur 
und einen ſtark geglieverten Körperbau einen unge- 
mein großen Werth, und unter den erften Mero- 
vingern war Beides bei den Franken eine beinahe 
unerläßliche Eigenfchaft ihrer Könige, und wenn es 
Einem daran fehlte, Fonnte er Diefen Mangel blos 
Durch ganz ausgezeichnete Waffenthaten wieder in 
den Augen der Nation erfegen. Auch dem Schottifchen 
Könige fiel es einmal ein, Edgars Fleine Figur 
zum Gegenſtand einiger Spöttereien zu maden. Cs 
ift Doch, fagte er, Außerft peinlich, daß fo viele 
Eriegerifche Völlerfchaften und tapfere Männer ven 
Befehlen eines Zwergs gehorchen müßen. — Diefe 
orte wurden nun bald wieder dem König hinter 
bracht. Seinen geheimen Aerger verbarg der König 
unter einem heitern völlig unbefangenen Geſicht. 
Noch an vemfelben Zage lud er ven Schottifchen 
Fürften zu einem Spaziergange ein. Unter freund⸗ 
lichem Gefpräcde, jedoch ohne alle Begleitung, wan⸗ 
delte er mit demſelben nad) . einem nahe. gelegenen 
Wald. Unbemerft kamen fie immer tiefer in bas 
Gehölz. Aber nun ſtand Edgar auf einmal ftille, 
wandte ſich mit zürnender Miene gegen den Schotten, 
verwieß ihm in harten Worten feine, ihm fo wenig 
geziemende höchſt unanfländige Rede, und, indem er 
das Schwert aus der Scheide riß, rief er ihm zu: 
Sch entbinde Euch jet aller Verpflichtungen eines 
Vaſallen gegen feinen oberſten Lehnsherrn; zieht alfo 
jetzt fogleich euer Schwert, denn nun foll und muß 
es entfchieden werden, wer an Muth und Tapferkeit 
von und Beiden ein Zwerg fey. — Kenneth warf 
fh dem König zu Füßen, bat um Verzeihung, 
da es von ihm ein blofer, obgleich unbefonnener 
Scherz gemwefen, und gab nun folde Beweiſe von 
Untermwürfigfeit- und. Ehrfurcht gegen Edgar, Daß 


144 Don der Thronerhebung des capet. Daufes 987. - 


dieſer, völlig befänftiget, ihm wahrhaft verzieh, und 
auch in der. Folge durch fein Betragen gegen den 
Schotten diefen überzeugte, daß auch nicht eine Spur 
des Unwillens gegen ihn. in dem Herzen des Könige 
zurüdgeblieben fey. 


6. Edgar war ein treifliher Regent; den 
größten der AUngelfächfifhen Könige verdient er an 
die Seite gefegt zu werden. Mit einem hellen 
Geifte und tiefem Verftande verband er Thätigkeit 
und ungewöhnliche Feftigfeit des Willens, und bei 
der Großartigfeit feines Sinnes, der alles fchnell 
und mit Klarheit überfchauete, konnte es ihm auch 
nie, weder an ficherer und feiter Haltung, noch auch 
da, wo es nöthig war, an jener Mäßigung fehlen, 
die durchaus feinem Verdacht von Schwäche oder 
Furchtſamkeit Raum gibt. Zudem war Edgar ſtets 
ein.eben fo eifrigersalg treuer Sohn der Kirche, ein . 
wahrer Vater feines Volkes, der Schreden aller 
Böfen und ein Freund. aller verdienftvollen Männer 
in und außer feinem Neiche. ‚Aber wie Fein Licht 
ohne Schatten, eben fo finden ſich aud in dem Ges 
“folge großer Tugenden leider oft nicht minder große 
Lafter*). Ber allen feinen Iobenswerthen Eigenfchaften 


*) Eigentlich‘ gibt es nur eine Tugend, wie es nur 
ein Lafter gibt. Nur unter verfhiedenen Formen 
und in verfchiedenen Beftrebungen des Willens äußert 
ſich Beides.” Alle ſogenannten einzelen Tugenden find 
alfo nur Zweige der cinen Tugend. Diefe heißt 
Gerechtigfeit, welche darin befteht, Daß man gegen 
Jeden fi jo betrage, wie er es zu fodern das Recht 
bat. Alſo gegen Gott, durch dankbare und gewiſſen⸗ 
bifte Erfüllung aller feiner. heiligen Gebote. Gegen 
feinen Nebenmenfchen, durch thatige nie ermübende 
Nächſtenliebe. Gegen ſich Selbft, durch Anerfennun 
eigener Würde, und Daher fletes Streben, das dur 
den Sündenfall verloren gegangene Ebenbild Gottes 
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traten dennoch in Edgars Charakter Rei barkeit, 
Sinnlichkeit und Genußliebe nur allzu mäßig ber> 
un Nicht mit Unrecht trifft ihn daher der Vor⸗ 
ungeregelter, wicht felten über alle Grenzen 

der RER binausichmeifender Yrauenliebe, die, 
wie es fih von felbft verfieht, mehr in feinem 
Blute als in feinem Herzen ihren Siß hatte, Bei 
dem Aublick einer weiblichen Schönheit entbrannte 


Befriedigung er 
diente, die feine Schuld noch um vieles vermehrten. 
Bisweilen vermochten felbft weder heilige Kiofters 
manert, noch ver keuſche Schleier Gott geweibter 
Jungfranen gegen Ergars wilde Seivenfhaften zu 
Khüpgen. Bon feinen Zhorbeiten und Verirraungen 
Ser nur folgendes Beifpiel, Wulfrich, die Tochter 
eines Angelſaͤchſiſchen Edeln, ward in dem Kloſter 


ſehnlicher, PA n — Sobald 
Wulfrith die Neigung des Königes bemerkte, ſuchte 
fie ſich den em Blicen deſſelben zu entziehen, und legte 
endlich, um gegen feine Nachſtellungen ſich ficher 
zu ftellen, ven Flöfterlihen Schleier. an, Aber ge 
rade dieß größte aller Hinvernifle, das dem Wunſche 
Edgars eine unüberfleiglihe Schranke hätte ſetzen 
müßen, entflammte nur noch mehr die Leidenfchaft 


in feines Bruft wieder herzußellen. Welchen nicht 
dieſe eine Tugend, ſondern blos einzele Tugenden 
ſchmücken, der t nicht wahrhaft tugenbhaft, 2 fondern 
nur mehr oder weniger lafterhaft, — Es verfleht 
fi alfo von ſelbſt, Daß wir in ben Gier oem ge- - 
wählten Ausbrüden uns blos dem üblichen Sprad- 

und der der grmöhnlicen Auſchanungerreu⸗ 

gen wollten. 


Fortſ. d. Stolb. R. ©. B. 33. 10 
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des: jungen. Monarchen. Er begab ih nah dem 
Klofter. Auf fein gebieteriſches Verlangen 


hat outer — bie Editha hieß, uns 
obgleith ſchon und reich, dennoch, ſobald fie das 
gehörige Alter erreicht hatte, den jungfraͤulichen 
Sthieier wählte, um im köoͤſterlicher Abgeſchiebenheu 
für die Gänbe ihres Vaters und bielleicht au) ihrer 
Mutter ſich Gott zum Sahnoyfer za bringen ). 


7. Der Raub einer Gott gewehen  Jungfva 
erregte ungemeines Aufſehen. Bald kam die. Frevel⸗ 
that auch zur Kenntniß des heiligen Dunſtan. Tücf 
trauernd über den ſchweren Fall feines geiftigen 
Sohnes*”), eilte er fogleich zu bernfelben. Als er 
in das konigliche Gemach trat, ging Edgar then, 
wie gewöhnlich, entgegen und reichte ihm die Hank 
Aber Dunftan trat einige Schritte zurück. „Hunde,“ 
fagte er, „mit Unzucht und Kirchenraub befledt, 
dinfen iene nicht berühren, die taͤgtich dem maß) 


*) fett ‚ging gleich nad‘ Edithens Geburt in dad 
Kloſter, erzog allda ihre Tochter zur Osttechuect? 
und ward — iſn und die Zierde des Kloſtees 
von Wilton. Seiner Tochter wolle Edgar ad 
‚einander drei Abteien ertheilen. Aber. dig go 
Editha Bits g nicht uur alle ihr angetr en 
lichen Wuͤrden aus, fondern nad) ihres Vaters 
le ir in ber Folge feben werden 2 fogar die Fi 
von von eng land. Durch Demuth, Gehorſam und jede 
öſterliche Tugend unter alten Bewohnerinnen 
Is Kloſters —* „Farb Editha im allge⸗ 
meinen Rufe der Heiligkeit ſchon in dem drei und 
gwanzigſten Jahre ihres von der Wiege an Gott - 
ken —— lehiich geweihten Lebens 
| Edgar nannte ben heiligen Biſchof nie anders, 
als feinen Vater. 
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aigen das heailigſte und geheimnißvollſte Opfer dar⸗ 
bringen. ” — Gleich ven Propheten Nathan ſprach 
zest der Heilige zu dem gekronten Sünder. Sprach⸗ 
los ſtaud Der Rönig.da. Aber ſchon in den Jahren 
ſaines zarteften Alters war in Edgar das Gefühl der 
Dagend und des Göttlichen gewedt worden; und 
aug., weil von glühender Leidenſchaft hingeriffen , 
Saite fein Leichtſtun einen Schwung nehmen können, 
auf welden: ein fo tiefer und ſchwerer Fall folgen 
mußte. Dunſtans Donnerworte erzeugten alfo auch 
jetzt ſogleich in Edgar einen immer ernfter werdenden 
Sinn der Buße, And als der Exrzbiſchof aufgehört 
hatte zu reden, fiel.der König zu den Yüßen def 
ſelban und beidhtete und befannte unter einem Strom 
van: Ihränen feinen begangenen Frevel. Dunſtan 
ertheilte ibhbm hierauf. Die Losfpredung, legte ihm 
aber eine Buße von fieben Jahren auf, während 
welcher Seit er fein. Hanpt nie. mit der Pöniglichen 
Krone ſchmuclen durfte, zwei Tage in jever Woche 
ſich sehr: ſtrengem Faſten unterwerfen, auch zur 
Sahne der Entweihung der kloſterlichen Mauern von 
Bien ein neues Kloſter erbauen und gründen. 
en — Egars Gefühl war nichts weniger als 

geſtumpft, vaher auch der Gebrauch der ihm auf- 
erlegten Bußmittel nicht oßme wahre Neue. Bon 
jetzt In lernte er immer mehr und mehr feine Neigungen 
gi ; die Gewalt feiner Begierden zu 
vechen, und: wenn auch Malmesbury noch einiger 
Beiſpiele von des jungen Monarchen verliebten 
Thorheiten : erwähnt, fo fallen viefe Doch in weit 
frühere Zeiten. | 


Bi Exgar war in _ feinem Leben weimal ver⸗ 

* Seine * Gemahlin a — en 

ibyer Angememen koͤrperlichen geſtalt erhielt fie 

kom Beinamen: wie Schöne, Mit ihr war Edgar 
10 * 
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Priefterd Segen vereint worben. Ge "gebar Gm 
einen Sohn, Namens Eduard, ber nachher, 

wir fehen werben, feinem Water anf. dem Zone 
folgte, Leider wurd dem Edgar die reitzende Gif⸗ 
fleda nach einer kaum peiabcigen höchſt glücklichen 
Che ſchon wieder durch den Tod entriſſen. Erf 
nach acht Jahren ſchritt der König zu einer zweiten 
She, und der Zwiſchenraum vor dem Tode. ‚feiner 
geliebten Elffleda bis zu feiner zweiten Bernäßlang, 
bildet auch Die Periode, in welche des jungen Monarchen 
ſaͤmmtliche Verirrungen und jugendliche Ausfhrweifurgen 
fallen. — Edgars zweite Gemahlin war Elfrida} 
Tochter des Grafen Ordgar von Desonfhire, und Witinst 

Ethelwolds, eines Anverwandten ds -Röniges. — 

Seit: den Zeiten: des. Könige Athur und der runden 
Tafel hat vieleicht Tein brietifcher ober angelſaͤchſtſchet 
Prinz, Ritter oder auch Prinzeffin. "den Balluden. 
fängern fo reihen Stoff geboten „a6 Seifen Are und 
deren Dermählung mit König 
ernften Gefchichtfehreiber konnte dieſes freilich * 
gleichgültig ſeyn, hätte mur nicht Der, nichts 
als ſehr unglaͤubige Mönch von Malmeabgey- 
tungen für zuverläßige geſchichiliche Quellen ann * 
und demnach auch hier nieder Die. lieblichen Bu 
dichteriſcher Phantafie zu ächten und bleibentek b 
riſchen Thatſachen geftempelt.. Einer :folchem;jt dm 
Laufe der Jahrhunderte nach. und nach zur Wahrheit 
verknöcherten Dichtung zu Folge, war Stiche; 
was die Königin eines jeden Romant::fdyn: auf} 
eine alles bezaubernde Schönheit. In ihrer Geſtal⸗ 
tung hatte die Natur. ihren ganzen Formenreichthum 
erfchöpft, Ihr etwas Aehnliches weder vor Wed 
nachher erſchaffen. Notizlicerroeife tem: das Git 
rücht von. Elfridens außerordentlicher Schänfett mm 





ver damaligen Sitte fehr: | 
Fe im fechzehnien Iahıe Jr ters, Fehlen; ne 





| 
| 
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b.: bald zu von Ohren des Koni niges. Eiffleda, 
Edgars ei. Gemahlin, var —* ſchon todt, 
und da des jungen Monarchen leicht zu entzundende 
ange m: dem: Bilde, das man ihm von: 
Elfriden ‚entwarf, das oral aller sur gedenkbaren 
weiblichen Reitze und Vollkommenheiten erblickte, ſo 
lebte er auch ſchon Ordgars wundreſchöne Tochter, 
hever ex fie. noch gefehen. hatte, und mit ihr 
feinen Thron zu theilen, war nun fogleich auch feiw 
feſter Entſchluß. Seinem Anverwandten und Jugend⸗ 
frenude, dem ‚Grafen Ethelwold, der fein ganzes’ 
Antratten being, gab‘ Edgar bennaqh ben Auftrag 
nach Devonbere zu: reiſen, dem Grafen Ordgar 
einen Beſuch zu machen, und, wenn er fände, daß 
uns Gerücht von Effrinens. Schönheit der Wahrpeit: 
entfpreche, für ihn um die Hand ber jungen Gräfin: 
zu werben. Ethelwold eilte nad Devonfhire; aber 
ungefähr: in gleithem Alter mit dem König, und wie 
es ſcheint, mit der Zaubermacht der Liebe unbekannt, 
fg: bei dem erſten Anblick Elfridens fein 


wabemachtes Herz derſelben entgegen. Von blinder 
Leidenſchaft hingeriſſen, vergaß er jetzt die feinem 
Herru ſchuldige Treue, warb für ſich ſelbſt um 
Elfridens Hand, und Ledger. der fich geehrt fühlte, 
einen Sprößling. des Königlichen Haufes und Des. 
regierenden Koͤniges exflen »Günftling zu feinem- 
Scwiegetfohne Bu haben ,. gab ſogleich ne Eins 
willigung, auch Elfride ſelbſt fügte: ſich gerne und 
frudig dem dem Willen ipees. Ya Vaters, :; Ethelwold Fehrte 
num: wieder. zum Konig zurück, erſtattete aber dieſem 
„niches weniger als: der Wahrheit treuen. Be⸗ 
ei Drogars Tochter, -fagte er, fey zwar nicht 
übel geſtaltet, jedoch bei. weiten nicht jo ſchoͤn, als 
er ‚geglaubt, „und keineswegs ‚geeignet, über einem‘ - 
‚nen varzüglichen Glanz zit verbreiten. . 
en ter: Vaten unganein. reich fäy;.: fo: könnte 
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die Hand der Tochter unſtreitig das DIA. eines 
Prioatmemnes, wie er waͤre, machen, und em 
der König ihen Die: Erlaubniß dazu geben wollte, 
würde ex felbit um die Hand der reihen Grafen⸗ 
tochter bei. deren Vater. mfbalten. . Edgar, veflen 
bisherige Illuſion jetzt feines. Günftlänge. träge 
| rt hatte, wahm um ſo weniger: Anſtaud, die 
prte Erlaubniß feinem Segenbfreunde a ectbeilen; 
da es biefem fehon "einigermaßen wieder gelummun! 
war, des Königes jugendlichen felchten Schönes 
finn auf einen andern Gegenſtand zu lenken. Hochft 
erfreut über ven glädlichen Erfolg feines, feines 
gefpielten Betrugs, eilte Ethelrvold anf vew 
Flügeln der Liebe nach Devonfhire ed und ms: 
waren ſchon nad wenigen Tagen Er uud Efribe 
—* und Gemablin. th. 


9. Hatte. man früher ſhon Ben Erhelwele 

wegen feiner hohen Stellung in der Gunfk. dot. 
| —— im Stillen. beneidet, ſo ward jeßt, durch 
feine Vermaͤhlung mit ver ſchonſten un vreichſtan 
Grafentochter von "ganz England, der Mein: ar’ 
noch mehr. gemedt.. Bald Kan. äh alfo sind] Dienge 
fogenannter treuer Diener ihres Herin;: welche deme 
felben den von: Ethelwold an ihm begangenen Ver— 
rath entdeckten, und dabei in Loheserhebungen ar: 
Schönheit Elfridens ſech erſchöpften. Gib: ſehr Noch⸗ 
jetzt Edgar feinem Günſtling zürnte, wollte unıdod! 
vorher erſt ſelbſt fih von der Wahrheit der Sache! 
überzeugen. Dem. Scheine. nad) vdllig unbefangenyn 
und mit. erfünfttiter. Freundlichkeit fagte er alfo. wen 
Grafen Ethelwold, daß er ſich laͤngſt ſchou vorgo⸗ 
J — ſeine nu re Tonnen Tatra 
‚ er daher. gefounen fey, i Dielen wann 
feinem Landfige zu beſuchen. Mas Tan fihnenken;! 


wie ſehr Ethelwold uber. dieſe Yan: zugadachtas Ehre 
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erfihrad.. Unter dem Vorwande, alles zum Cmpfang 
einzs fo hoben Gaſtes vorzubereiten, weilte er ‚Dam 
König voran, entdedte feiner Gemablin Bas. ganze 
Gebeimniß, und bat fie inſtaͤndigſt, ihre Schönpeit 
darch einen geſchmaclloſen Anzug fo viel als möge 
lich zu verhüllen, und ja alles. zu vermeiden, wa 
dem jungen Monarchen eine Neigung zu ihr ein 
ftößen Fönnte. Leider Tannte Ethelwold nicht das 
Herz eines Weibes, deren äußerer koͤrperlichen Schön« 
beit nicht auch gleiche Seelenfchöne eutſpricht. Seine 
Erklärung hatte jegt bei feiner Gemahlin auch den 
legten Funken von Liebe zu ihm erſtickt. Sie ber 
trachtete und haßte ihn nun als ihren ärgften Feind, 
der fie des höchſten irdiſchen Glückes, nämlich einer 
Königskrone, beraubt hätte. Zwar verſprach fie 


th feine Bitte zu erfüllen, that aber gerade das 


Segentheil. Dur den ausgefuchteften Pus und 
alte ihr fo fehr zu Gebot ſtehenden weiblichen Künſte, 
ſuchte fie. ihre Schönheit nur noch mehr zu erböhen,. 
entfaltete unter den Augen des jungen Königes alle 
ihre Reise, und um deſſen Gerz deſto ficherer zu 
feffeln, legte fie. in jede ihrer Gebärben, in jede: 
ihrer Bewegungen jene unmachahmlicde Grazie, die 
in Verbindung mit dem verführerifchen Spreneuflang: 
einer fanften melonifchen Stimme allein fchon uns, 
widerſtehliche Liebe gebeut. Natürlicher Weiſe ers 
. glühete auch jest Edgar ſogleich wieder für Elfride, 
geſtand ihr, was er für fie empfinde, betbenerno;: 
ohne ihren Befig nicht leben zu, können. — Bor: 
Ethelwold verbarg Edgar forgfältig mas in feinen 
"Semüthe vorging. Indeſſen war über dem Unglüd- 
lichen ſchon der Stab gebrocden, und als er Leines 
Zages den König wie gewöhnlich wieder auf ber 
. agb begleitete, durchſtieß ihn derfelbe mit feinem 
Jagdfpeer, worauf einige Zeit nachher Edgars und 
Elfridens Vermählung auf das feierlühfterwellzogen 
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werd. — Au dieſer ganzen Geſchichte, welche ohne⸗ 
hin einer Romanze fo ähnlich fieht, wie ein Tropfen 
Waffer dem andern, iſt beinahe auch nicht ein einziges 
wahres Wort. Alle alten englifchen Ehronifichreiber, 
nur mit Ausnahme des Wilhelms son Malmesbury, 
erzählen bios, daß Edgar nach des Grafen Ethel⸗ 
wolds Tod. fich mit deſſen hinterlaffenen jungen Wittwe 
in zweiter Ehe vermählt habe. Bon allem Hebrigen, 
wiſſen fie nichts. Das Zeugniß Eines Geſchichts⸗ 
ſchreibers wird zwar durch das Stillſchweigen ſelbſt 
aller übrigen nicht entkräftet. Aber hier tritt 
noch ein anderer, nad unferer Anficht entſchei⸗ 
; nur möglihen Zweifel lößender 
Umſtand ein. Würde nämlih wohl ver heilige 
Dunftan, der ſchon wegen des SKöniges, 
nur geiftiger Anvermanbtfchaft mit Elfrive*), große 
Schwierigkeiten bei dieſer Vermählung machte, und 
nur durch ganz befondere NRüdfichten zur Crtheilung 
der erfoderlichen Dispens bewogen werden konnte: 
wüsde dieſer große, durch Heiligkeit fo fehr ausge⸗ 
zeichnete Crabiihof und Primas von England es 
"wohl ‚geftattet haben, oder es vielmehr haben geſtat⸗ 
ten koͤnnen, daß ein, wenn auch gefrönter Mörder, 
fich: mit derjenigen vermäble, deren Gemahl er, bios 
in-der Abficht, um fih in Beſitz der Gattin deſſelben⸗ 
zu feßen, mit eigener Hand ermordet hatte? Wann: 
und mo ift je ‚noch eine folche Greuelthat in ver. 
chriſtlichen Welt von der Kirche geduldet worden! 
Des heiligen Dunftans fefter, unerfchütterlicher, ſich, 
ganz feinem heiligen Pflichtgefühl aufopfernder Cha 


*) König Edgar batte nämlih ein Kind, das Eifrida. 
ibrem Gemahl, dem Grafen Ethelmold geboren, aus: 
der Taufe gehoben. Es war alfo blog eine geiftige 
Verwandtſchaft. — Schon dieſer Umftand legt, wie 
es uns fiheint, ein ſchweres Zeugniß gegen die Wahr: 
heit der obigen Erzählung ab.. N ro 
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vater buͤrgt und. dafür, vaß, wen“ Edgar ꝛwirklich 
fo tief gefallen wäre, der heilige Srzbtſhof! mit den⸗ 
Ernſte eines Propheten oder Apoftels ihm nicht muß 
feinen graufamen revel vorgehalten, ſondern auf, 
wenn berfelbe bei der Stimme der Kirche, deren 
geheiligtes Organ jest Dunſtan hätte feyn mäflen, , 
taub geblieben wäre, ex ganz gewiß ihn fammt dem 
serbuhlten Weibe mit dem Fluch und dem Bann der 
Krche belegt, und fi dann von dem mit Mord, 
Raub und Ehebruch befudelten Hofe auf immer zu 
rüdgezogen haben würde. Da jedoch von allem 
dieſem nichts ge eſchah, der heilige Dunftan: im Gegen- 
theil Edgars erbindung mit Elfride den Prieſterſegen 
ertheilte, ſo iſt dieß, in Verbindung mit dem Still⸗ 
ſchweigen der Geſchichtſchreiber, ein vollſtaͤndiger Be⸗ 
weis, daß obiges Geſchichtchen blog die Erfiadung 
eines mäßigen Kopfes if. Den Hauptſtoff dazu 
mögen wohl Edgars Feinde gegeben haben, nämlich 
ein Theil jenes, damals in England indie größte 
Sittenlofigfeit verfunfenen weltlihen Clerus, den 
Sogar, meil von dem heiligen Dunftan dazu auf 
gefodert, wieder in die Schranfen feiner :Mflicht 
zuruͤckzuführen, theils auch von allen Tirchlichen Wuͤr⸗ 
den und Aemtern völlig zu entfernen ſuchte. — Es 
wäre Beinahe überflüßig zu bemerken, daß, Die nenern 
mgliihen Gefchichtfchreiber, und gröftentheils auch 
die ventfchen, ver Romanze: Edgar und Elfrike 
aur deßwegen einen biftorifchen erh beizulegen ſich 
bemüheten, weil dadurch auf ben heiligen unſtan 
ein alle deſſen Tugenden im höchſten Grabe verdäch⸗ 
Hgendes, aͤußerſt gehaßiges Licht zurüdfallen mußte. 


10. Bis an feinen kb lebte Edgar mi Afride 
in ſehr glücklicher Ehe. Sie ghar ihm zwei Söhne, 
Edmund und Ethelred. Erſterer ˖ ſtarb ſchon in-ven 
erſten Jahren dei. Kindheit; aber Echelred Wade! 
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Sehen ‚erhalten, und folgte endlich feinem Vater anf 
dem Ehen")... | | 5 





®) Die meiſten alten Chroniker nennen Eifride gewöhnlich 
Alfſthryth. In zwei, unter Edgar ausgefertigten 
Arkunden beißt fie in der Einen Elfrith regina, 
„6a der Anbern Alfthryth, feboch nicht mit dem Bei⸗ 
.. $ager regina;. fonbern fie gibt ſich Die höchſt ſeltſame 
Qualification: Ego Alfthryth praefati ar eon- 
laterana. Der Grund diefer ganz ungewöhnlichen „ 
bisher noch nie vergefommenen Benennung der Ges 
mahlin eines Königes, Tag in einem vor ungefähr 
zwei hundert Jahren von ben Witand gemachten 
Statut, Als nämlich Eadburga, Tochter des Königs 
Offa don Mercien, ihren Gemapl, den weſtſaͤchſiſchen 
+ König Bröthrie — Candere nennen ihn Beorthric) — 
mit Gift getöbtel hatte und mit ihren Schägen nad 
I den Küflen Frankreichs geflohen war, machten, aus 
; Abſchen gegen biefen Koͤnigsmord, bie Witans auf . 
ben Gemote ein Geſetz, bem zu Folge für alle Zu - 
.. ‚ funft. feine Gemahlin eines Angelfächfiichen Könige 
mehr den Titel: Königin ae oder die blos den 
Königen gebührenden königlichen Ehrenbezeugungen mit 
denſelben theilen follte. — Als König Ethetwulf {ih 
:. a Sabre 855 in Frankreich mit der Prinzeffn 
Zuduh Tochter Carls II., vermäßlte, geſiatteie er 
es feiner jungen Gemahlin, ſich Königin zu nennen 
und auf dem Throne an feiner Seite zu fißen.. rs 
dieſe Neuerung erregte Unzufriedenheit und vielfaches 
NMurren unter ben Angelfächfiichen Großen, und 
-,: Reine ber folgenden königlichen Gemahlinnen wagte es 
,.: ‚mehr Judiths Beiſpiel zu folgen. — Daß Edgars 

| Gemahlin ſich in einer Urkunde Elfryth regina nannte, 
‚ „war vielleicht abermals ein Verſuch, ſich über jenes, 
unſtreitig ſehr alberne Vorurtheil der Nation hinweg⸗ 
n zuſetzen, und der, weil wahrſcheinlich nicht die beſie 
irkung bervorbringend, Elfride nachher zu ber er- 

"> — ſo hochſt — 3 Qualification veranlaßt 
a en mag. ni 


14, ‚Rachieiner. ſechtebajährigen, durchaus gläde 
lichen und. rupmypllen, Regierung farb - Sogar. in 
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nem zwri usb derußigſen Sabre feihen: ‚Mlters.(9763 
Kein Hinig, weder vor voch nach tum, verbveitste 
je She: Englanbe Zi Thron ‚einem: i4 2 
ng, R.Der mächtig e un 4 gefeiewtefkdl 
Menarh jenes Jahrhunderts, Dioiıder : Grofßt 
aͤmlich, buhle um Gogurs Frexudſchaft, ante 
ein :Gefauntihift: ah England, weh. ſchloß unit 
been :Rönig ein, wehriheifih gegen bie wachſende 
Macht der. Dänen getichtetes: Bünbaif, Bon bes 
vielen, nm Eogar abhän gigen - und ‚im ainspfliche 
tigen "Thrfien . over. Unterkoͤnigen wagte nie Cineo 
auch nur den mindeſten Werfuch, ſich EAdgard Oben 
berefehafe "zu entziehen. In ſtiller Ehrfurcht und! 
durch —— — Bereitwilligfeis: in Befolgung 
aller feiner Befehle erfannten.. fie ſaͤmmtlich ihres 
königlichen Oberherrn Superiorltät an Geiſt wu 
Macht, Ihn und feinen. Hof umſtrahlte ſteis eine: 
 ungemößnliche Pracht, amd nie gefiel der huge 
nach. fich: beffer, (als wann er, umgeben von 
Türken und: Königen, von Bilhöfen und Pralaten 
und einer Menge Aunelfächfifcher Großen feine Macht 
und Gerlichfeit. söfentlih dem ſtaunenden Blicke 
feines Volles zur Schau ſtellen konnte, und. feine 
Zufriedenheit Außerte fich dann verzügkid In ben 
wahrhuft: koͤniglichen Geſchenken, die er unter feimei 
Umgebungen "nad. dem Verhaltniß ihres Ranges 
—— wiheilen. pflegte. — Bei den pomphaften ‚Abere 
triebenen ln mit. denen ‚Edgar fih in feinen: 
Urkunden. ſchmüͤckte, ſollte man beinahe glauben, daß 
auf der Hohe, wozu Die. Vorſehung ihn erhoben,’ 
nicht ſelten auch ein’; Teichter Schwindel ihn ergriff. 
Gewoͤhnlich brginnen feine Urkunden: Ego. fotinsı 
Alhionis Imperator. Augustus, Rex et ‚Basileos: 
totius Beitanniee,' Anglorum Basileusamninmque 
regsm.. insulamım "Öceani, quae\. Britanniam 
eronmjneent,) cunctarimgue nationum, : use; 
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Anlra pen inchıduntur, Imperätör er: Diwäinus: 
‚ ete. to. Man fieht, Edgar war kein Feind ver 
" Sheinesunbioren Prankes, auch von kleinlicher· Eutel⸗i 
kt micht · frei⸗ "Uber bet der in Allem id kundgebeuden 
Prachtliebr? dieſes Königes, und deſſen Neigung, Au 
überall in dein ihn / nmſtrahlenden: Glanze ·ſei 
ri jeigew; iſt os wirklich maflärbar, —8 
“feine: Kubnudg fo: weit hinausgeſetzt und erſt in venn 
dertzehuten Jahre ſeiner Regierung vollzogen ward 
Miht minder fonverbarift es auch, daß Feiner der. allen 
Ehronifer:die Urſachen dieſer Bergögerang auch mar: 
won: weiten. berũhrt. Wohl mag die vru bene 
heiligen Dunftan Dem Konige auferlegte Mebenjähcige! 
Buße, während ber et die Krone nicht anfjegen‘ 
buefte, etwas, wie. Osborn fagt:, dazu beigetragen 
Inben; aber .felbfi :hierin liegt no lange Ban::volle . 
ſtaäudiger, wöllig beftiedigender Erkläringsgtund, 
und zwar auch dann noch nicht, wenn 28°. jener: 
8* wie es doch wirllich ber; Fall ift, "an 
anderer chronologiſcher Beftiumnung: nicht A 
Aber deſto ſchimmernder war: auch Die Pracht, die: 
Edgar, als. ver Kroͤnungstag orſchien, umtdr wen: 
Angen aller Britannien. bevohtenuen ; mid Ihn 
in ‚Herrn. nennenden Nationen :.entfaftlste.. ir. 
ver: altrömiſchen, ‘durch ihre. Heilquellen berifinten: 
Stadt Bath, hatten Die Krönungsfeirrlichkeiten 
Statt, Der heilige Erzbiſchof von--Lanterbutg bis; 
theilte Edgar die Salbung und fegte ihm danm Die: 
Konigskrone auf das Haupt: . Alle. Wiſchöfs und 
Pralaten Englands waren gegenwaͤrtig, der ſon auch: 
alle Unterkoͤnige und. zinsbate Fürften;,valle:Kalvorz: 
men, Thans und eine: zahlloſe, ausnallen Gegruden 
des ‚Reiches herbeigeſtrömte Vollomenge. Bar. 
ein allgemeines Felt ‚für ganz Britenwien, ler: ein: 
für. Ergar noch ungleich- —— —— 
folgepoe, ... in: diofem ſoilten aller Cugcit·ins⸗ 
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bare-Fänige.tem, Beherrſcher Vritanalens auf das 
eue huldigen. Von Bath begab ſich denmach 
Edgar unmittelbar nad Cheſter. Hien maren: ſchon 
alle Fürſten, wie der hohe. Clerus ‚und. Englands 
ganzer Abel yerſammelt. Die Kirche des jenſtits 
Res Deefluſſes gelegenen St. Inhamersfloflers. mer 
Der. zur Huldigungsfeierlichkeit beftimmte rt: Me 
allen Inſignien feiner koͤniglichen Würde geſchmückt, 
trat (Sogar in eine auf das prachtvollſte gezierte 
Barke, wo ſchon acht Könige ober. Fürften feiner 
harsten, jest ſogleich die Ruder -ergeiffen und. ihren 
am Steuer. fihenden, . in buldvoller. Majeſtät auf fie 
berabbliefenven. Obsrherrg. über; pen, Stpam: führten. 
Der koͤniglichen Barfe folgten viele andere, sicht 
minder Fünftlich verzieyte- Barken und, Boͤte mit Dem 
Biſchöfen, Prälaten.und übrigen Gpoßen Des Neiheg 
Eine ungählhare. Menge Zufchauss: bedeckte bie beiden 
Ufer. des. Stroms, "und weit: uud bueik exſchallte pie 
ganze Grgend von dem wmaufbürlih. wiederbe 
freudigen Zuruf Der ungeheuern, ihren jungen? any 
ſtolzen Beherrſchex anſtaunenden Volksmaſſen. me 
Als nah vollendetem Gottesdienft, und ninter DB 
gewoͤhnlichen, kirchlichen und finuyoflen Cerememen, 
alle mit. dem Koͤniglitel geſchenückten -Vaſallen der 
Huldigungseid geleiſtet hatten, ging der feierliche 
ug. wieder auf die nämliche Weiſe üben ‚ven, Dee 
‚from zurüd. Diefer Tag war wahrfheinlich, wenig— 
flens wie Edgar glauben muchte, ver fihönfte und 
glorreichſte feines“ Lebens; auch joll er am Abend 
veſſelben im Kleiſe ſeiner Vertraͤuten ſich ‚geäußert 
haben: Feiner ſeiner Nachfolger möchte ſich in Zus 
kunft wahrhaft König neunen, wenn er nicht, gleich’ 
ihen, über wine aͤhnliche Anzahl von Fürſten zu feinem 
perföhlichen Dienſte gebieten Fönuc*), 


3) Die act, zum Theil mik ‚Känigetteln gefchmirkten 
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2,1 120 Belert fland: jetzt Ebgar Three '-nihe am 
Bieforfeindr ; bie dahin = fo vielem Glucke durch⸗ 
laufenen Regentenbahn. Nach feiner Krönung lebte 
Tr: mur add: wei Je re; aberauch! während ‚biefer 
Iepteni Zeit feines ' ebene: war ihm fein einziger 
ber Tag beſchleden, und Als er endlich: Das Zeit⸗ 
U * „warb er nach feinem Tode nicht blos 
Dim: Scheine nach, ſondern wirklich und wahrhaft in 
gm Britannien‘ und allen, das brittiſche Feſtland 
umliegenden Infſeln arfrichtig betrauert; und bie 
wielon⸗vobtgleich in feinem Lobe über: alles "Mans 
ſchweifenden Grabſchriften find wenigſtens ein ſpre⸗ 
„wie Fehr‘ Edgar während: feine® 

eng der’ allgemelne Gegenſtaud nicht nur der Liebe 
wnd Verehrung: feiner Völker, an ſondern auch deren 
voͤchſten Bewunderung war. nach Jahrhun⸗ 
verteh ward fein’ Nähte von — ation mit Enthu⸗ 
Rasmas ‚genannt, “und: ſeine leider nur zu Kürze 
Mogttrung· als: Die glanzendſte Periode der Airgel⸗ 
ſachſiſchen Beſqhichte uͤ Die engliſche Kirche 
verjogte' ihn ſogar in die" Zahl der Heiligen. Im 
rein’ taufend und: fünfzig ward fein Grab· zu 
Baron’ von ver Siſchofe eroffner, und da man die 
königliche Leiche udch unverſehrt fand, warb- fie mit 
dem: Haupte des heiligen !Apollinaris in einen 
Schrein gelegt, und zur — aller Fronmen 


| Fürſten, die, um ihren Dberherrn zu, 9— * | 
Ze nedhtsbiehfte "Jeifteten, Maren; Fünet) 
en Schottland; Malcolm, Unlert 


von ( 
berland ; Marc-Dric König von ** 
dabei liegenden Inſeln; Sr en = 
Weſtmoreland; Jage ,. :Nuter 
und die in Walt regie Fo drei 
Dyfnwal und Gri — eh Ye z 
ſelbſt, = man fi ‚mier, —* n Königen fefne Konige 
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auf dem Hauptaltar aufgeftell. So’ 0 eeydble. 
Kens Wilhelm von Malmesbury, der zugfeid: 2 
noch verfchievener, an. Edgars Grabe. 1 


wunderbarer Heilungen febr umſtaͤndlich ner 





“ ” Aus einen, in der piöfgen „Ehronit enthaltenen 
angelſaͤchſiſchen Lobgebt e mut nee ‚ hat Lingard 
. einige Stellen in das wörtlich übe 
ſetzt, und eine, — E derſelben moͤchte hier, 
wie wir glauben, manchem unſerer Leſer nicht un⸗ 
willkommen ſeyn: „Here ended his earthly joys 
Edgar. Englands King, ‘and chose the light of 
anotlıer world besteous and happy: ‘ Her Edgar 
‘departad ,. the ruler af the . Angies, the joy of 
the West-Saxoıis, the defender. of the Mercians. 
That was known afar umong many nations. 
"Kings beyond the baths of the sea-fowl wor; 
shipped him — and wide. They bowed to the 
king as one 'bfi'ther own kin" There was’ no 

; Meet sn proud „there.was. no höst so strong, as 
to seek food in England, while this. noble ‚king 
raled the kingdom, . He reared op God’s onour, 
he loved God’s law, he ‚preserved the people’s 
dace, the best of ull the kings that were 'beforg 
‘in the memory of man, And: God was his helper‘; 
and kings and xwarls bowed to him, and :they 
oheyend his will; and 1 without. meta h he .‚ruled 
all as he willed.“ od 


-# & 
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V. 
1. Fortſetzung der Geſchichte ‚Eng 
ande. — Eduard der Märtyrer. — Edgar 
interließ. zwei. Söhne, nämlih Eduard von der 
- Siflena, und Ethelred, von feiner. zweiten Gemahlin 
Eifrives Der Erſtere war vierzehn, der Andere 
kaum ſteben Jahre: alt. - Unſtreitig gebührte dem 
ältern Bruder der Thron. Aber Elfrive, die fchon 
u Lebzeiten ihres Gemabls, obgleich fruchtloſe Ver⸗ 
hie vrmant haste, . ihvem eigenen: Gone die Thron⸗ 
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zu Nchern, trat jeßt anf das nee wieder zit 
Ahren. Anſprüchen auf die Krone für ihren Sohn 
Ethelred auf. Um ſich einen - Anhang zu verfchaffen, 
werband ſie ſich mit ber Parthei der Weltgeiftlichen;, 
und deren Befchüger, dem mächtigen Grafen Alfere 
von Mercia. Nichts ift wahrheitswidriger, und zum 
Theil auch alberner, als die Gründe, worauf Elfride 
and deren Parthei ihre Anfprüche ſtützten. Elfleda, 
fagten fie zuerft, fey wicht des verfiorbenen Königes 
rehtmäßige Gemahlin geweien, und da biefes als 
‚geundfalfch erwieſen ward, ftellten fie die tolle Be⸗ 
banptung auf,. daß Eduard, weil geboren bevor 
noch Edgar war gefrönt worden, zum Thron Tein 
asößeres Recht: als Ethelred hätte. -Alfere und noch 
‚einige der Großen, die es mit thin hielten, nahmen 
demnach jegt das Wahlrecht in Anſpruch, das fie 
jedoch, wenn fie es durchgeſetzt haͤtten, ganz.in dem 
Intereſſe Elfridens und ihrer Parthei würben aus 
geübt haben; und der gewaltthätige Alfere, obgleich 
unter Edgar an Schweigen und Gehorchen gewöhnt, 
aber jegt den kurzen Zeitpunkt einer Ihronerledigung 
benutzend, jagte . einfweilen fihon in Mercia die 
Mönde. aus mehrem Klöftern und Gtiftern, und 
führte den, wahrfeßeinlich wegen feiner Sittenlofig- 
‚Seit, von ihm fo fehr begünftigten weltlichen Clerus 
wieder in denfelben ein*), — Auf der Seite des 


*) Schon die Art , wie dieß nach Ingulphs Erzählung 
eſchah, beweißt „ wie notbwendig Des heifigeu Dun⸗ 
tand Strenge gegen eben biefen Clerus war. Hören 

wir darüber ben Abt felbft. '„Gajus (sc. Eduard} 
»regis) ‚sunetit simplicitaße et :inıfodenti«: tar 
„abusa est factio tyrannorym pen reginae.favo- 

g.,, "rem et potentiam praeeipue,reborata, quod 
“ „Merciam monachis de quibusdäm . monasteriis 
aejoctis clerici sunt introducti, qui statini mo- 


TI „masterii maneria ducibus ierrue distribuebant, 


sub 'sio im suan ‚paptes;obligati end soutea mona- 
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jungen Ednard ſtanden jedoch alle Biſchoͤſe wub 
Praͤlaten, dann die mächtigen Grafen Alfwin, Alf⸗ 
wold und Brigthon von eapgien und Weſſex, 
und endlich vie Mehrzahl aller übrigen Grafen und 
Thans. Immer heftiger und leivenfchaftlicher warb 
jest der Streit. Schon rüfteten fih beide Theile, ihr 
wirkliches oder vermeintliches Necht mit den Waffen 
zu ‚erzwingen, und em verheerender biutiger Bürger 
krieg zeigte fih der Nation in ganz naher Perfper- 
tive. Indeſſen gelang es Doch abermal des heiligen 
Dunſtans Weisheit und Entſchloſſenheit, das der 
Nation drohende Verhängnig von berfelben wieber 
abzumenden. Er veranlaßte noch einmal eine allge- 
meine Verſammlung alle Großen des Reiches, 
-führte den jungen Eduard in biefelbe, entwidelte 
mit eben fo viel Kraft als Klarheit die nicht zu 
beſtreitenden Rechte des Prinzen zum Thron, nahm 
bierauf in eine Hand die Kreuzfahne, falbte mit 
der andern den Eduard zum König und fette ihm 
die Krone auf das Haupt, Auch nicht ein Laut 
des Wiverfpruchs erhob fi in der ganzen zahlreichen 
Verſammlung. Das Recht hatte gefiegt. Eduard 
ward allgemein als König anerkannt; und auf die 
Furcht vor wüthenden inneren Stürmen folgte nım 
plöglich das frohe Gefühl der jegt fo ſchnell und fo 


„chos defensarent. Tunc de monasterio Eves- 
„bamensi monachis expulsis clerici fuerunt in- 
„troducti, terraeque tyranni de terris ecclesiae 
„praemiati saut.” Darin irret jedoch der Abt 
Ingulph, der eigentlich, blos die e ber Abtey 
von Cropland ſchrieb, er glaubt, die Verfol 
der Mönche in Mercia hätte unier der Regierung d 
Königes Eduard ftatt gehabt, da doch offenbar bie 
Königin, Graf Alfere und deſſen Parthei jene ge 
| welfamen Maßregeln gegen bie Mönche ſich gleich 
nach Edgars Tod erlaubten, und zwar bevor Die 
Trage wegen ber, Thronfolge entidjieben wär. 
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2, «cbuar⸗ war ein wefflicher Prinz Schon 
durch ſeine körperliche Wohlgeſtalt, ſeinen ſchlanken 
Wuchs und feine einnehmenden⸗Geſichtszüge ward er 
gleich bei feiner Xhronbefteigung der -Liebling 
feines Volles. Auch berechtigten die ſich jetzt 
ſchnell entwicelnden Anlagen. feines Geiftes in Ver⸗ 
bindung mit einem wahrhaft menſchenfreundlichen, 
alles mit Liebe umfaſſenden Gemüthe, die Nation 
zu den ſchönſten und ſußeſten Hoffnungen, und zwar 
‘um fo mehr, da des jungen Königes feſte Geſund⸗ 
beit und ungeſchwaͤchte Jugendkraft ihm gleichſam 
eine Tange Laufbahn des. Lebens - verbürgten. ‚Aber 
demungeachtet hatte feine Regierung nur bie kurze 
Dauer von kaum vier vollen Jahren. Selbſt die 
Hand feiner Stiefmutfer verfürzte feine Tage und 
ffürzte den hoffnungsvollen Monarchen ſchon in ver 
erften. Blüthe feines Alters in das Grab. — Auf 
den Plan, ihrem eigenen Sohne Ethelred die Krone 
zu verfhaffen, obgleich ſchon zweimal mißlungen, 
batte Elfride doch noch nicht verzichtet. Zwar nicht 
aus befonderer Vorliebe für diefen Sohn, denn auch 
ihm war fie eine Stiefmutter in dem -gehäffigften 
Sinne des Wortes, fondern blog um als Bormün 
berin des noch unmündigen Königes in England zu 
bereichen. Dieſen Zwed zu eryeihen, verfchmähete 
fie. fein Mittel, felbit nicht den Meuchelmosd, der, 
weil am fchneitften zum ‚Ziele führend, ſchon feit 
Eduards Thronbefteigung in ihrem von Gott völlig 
entfrembeten Herzen lag. Dem jungen Könige fiets 
Liebe und Zärtlichkeit beuchelnd, war es .ihr ein 
leichtes, alles Mißtrauen aus veifen arglofer Seele 
zu entfernen; und fo war es nun ber liebenswürs 
Dige gefrönte Juͤngling ſelbſt, der dem boshaften 
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Weibe, ihr teufliſches Vorhaben auszuführen, vie . 
erwünfchtefte Gelegenheit darbot. — Eines. Tage 
als Eduard in einer, nicht weit vom Elfridens 
Landfige*) entfernten Gegen gejagt. hatte, fiel es 
ihm ein, feiner Stiefmütter einen Beſuch abzuftatten, 
Wie gemöhnli ward er auch jeßt wieder mit ver 
ftellter Freundlichkeit von Elfride empfangen, und 
. obgleich er nicht Tange weilte, hatte fie doch Zeit 
genug, die nöthigen Morbanftalten zu treffen. Schon 
ſaß Eduard wieder auf den Pferde. Da es fehr 
heiß war, begehrte er noch einen Trunk Meth; aber in 
dent Augenblide, als er die Schaale an ven Mund 
feßte, flieg ein von Elfriden laͤngſt fchon zu diefem 
Frevel erfaufter, und jegt in ihrem Dienfte ftehen- 
der Böfewicht dem jungen Könige rüdwärts einen’ 
Dolch durch den Leib. Sobald Eduard ſich vers 
wundet fühlte, gab er ſeinem Pferde die Spornen, 
um zu den Seinigen zurückzueilen, aber durch ſtar⸗ 
ken Blutverluſt erſchöpft, ſank er vom Pferde, 
blieb mit einem Fuße in dem Bügel hängen und 
ward zu todte gefchleift. Als der König nicht zu- 
rückkam, fuchten ihn feine Leute, verfolgten die 
blutige Spur dur: ven Wald, und fanden endlich 
den entfeelten Körper in dem Gehölze von Wares 
ham. (979) Den Ermorveten zu begraben, Diefe 
Mühe nahm Eifrtve felbft auf fich, und ließ die Leiche 
ng in Geheim in einen, in ven Walde ftehenden wafs 
erlofen Brunnen werfen und mit einigen Schaufeln 
Erde beveden. — Erſt einige Fahre nachher ward, 
dur Die Fürforge des Grafen Alfere von Mercia, 
die Leiche des ermordeten liebenswürdigen Fürſten 
‚wieder ausgegraben und zu Shaftesbury mit wabhr⸗ 
haft Föniglicher Pracht feierlichft beerdiget. — Bon 
der Kirche wird König Eduard der Zahl der Hei 


*) Corfe⸗ Caſtle in Dorſetſhire J „il 
11 * 
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ligen, ‚und, zwar heifiger. Märtyrer beigezaͤblt, auch 
fein. Andenken noch jedes Jahr am 18. März, als 
an dem Tage. feines Todes gefeiert *). 


3. Während Eduards kurzer Regierung, und 

befonders im Anfange derfelben, machten auch bie, 
regen ihres nicht blos unpriefterlichen, fondern ſelbſt 
unchriſtlichen Wandels aus den Kirchen und Stiftern 
vertriebenen Weltgeiſtlichen, und zwar. heftiger als 
je, neue Bewegungen, um wo möglich das verlorne 
Kirchenterrain wieder zu gewinnen. Unter König 
Edgars Regierung hatten fie ſich groͤßtentbeils nach 
Sthottland zurückgezogen. Schaarenweiſe kamen fie 
jetzt, anfänglich von Elfride ‚und ihrer Parthei 
herbeigerufen, wieder nach England zurück. Das 
merkwürdigſte, weil ſeltſamſte, war dabei, daß auch 
die Söhne verſtorbener Geiſtlichen ſich ihnen zuge⸗ 
ſellten, und nun in die kirchlichen Aemter ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Väter, gleichſam wie in Familiengüter, 

wieder eingeſetzt zu werden verlangten. An ihrer 
Spige find ein Schottifher Biſchof, Namens 
Beormbelm, den fie gleichfam als ihren Sachwalter 
mitbrachten, Es war ein fühner verwegener, dabei 
äußerft zungengeläufiger Mann, deſſen rhetoriſche, 
alle Ohren ermüdende Scmwazhaftigfeit ‚mit der 
Killen Befonnenbeit des ehrwürdigen, jetzt in Pas 
Greifenalter vorgerüdten heiligen Erzbiſchofes einen 


=) Der Ort, wo Eduards Leiche war verfeharrt worben, 
und ben Niemand fannte, warb nachher wımderbarer 
Weiſe durch ein eine Zeit lang des Nachts diefelbe 
Stelle erbellendes himmliſches Yicht entdeckt; und da 
es uͤberdieß noch Gott gefiel, durch mehrere an dem 
Grabe des Föniglichen Märtyrers zu Shaftesbury 
gewirkte Wunder , der Neinbeit umd Unschuld deſſelben 
Zeugniß zu geben, fo nabm bie Kirche feinen Anſtand, 
ihn in die Reihe beiliger Freunde Gottes aufzunehmen, 


⸗ 
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ſeltſamen Contraſi bünete, — — Aadı unter den Großen 
fanden die Hüsffehrenven. Freunde und Gönner, und 


befonders . war es ver maͤchtige Alfere, fon unter ° 


Ergar des Heiligen Dunftans geheimer. Gegner. 
Aber alle offenen und heimlichen Umtriebe ber Einen 
wie ver Andern waren frucdtlos; dem Gefchrei der 
Cleriker fegte Dunftan anoftolifchen Ernſt und die 
Foderungen der Kirche, und den Zubringlichleiten 
Alferes Geduld und die nie wankende Feſtigkeit feines 
Charakters entgegen, und „e ging nım auch diefer 

aller rme an dem, von dem 


helligen Erzbiſchof — kirchlichen Gebäude, 


ohne es zu erſchuͤttern, glücklich voräber. — Diau 


würde ſich fehr irren, wenn man wähnte, der heilige 


Dunſtan Habe alle Weltgeiftlihen in Mönche ver 
wandeln zoollen. Daran dachte ex nicht. - Was er 
‚wollte und verlangen mußte, war bios, daß der 
weltliche lerne den Belegen und Geboten der 
Kirche gemäß ehelos bleiben, nicht ihren. Lüften 
föhnen, ar ben verführeriſchen en ber Welt fih 
—223 Vater —* Fuß des 
lkes in Muͤßiggang ·verpraſſen, und überhaupt das 
z ſeyn ſollte, was ihr ‚Name ſchon bezeichnet. 
lang zmabnie er; diese! ‚bie Weltgeiſtlichen 





ſchon oft in: andern Fran bei großem —* 
it: nur des niedem, fonft felhft des "böhern Slexun, 


4 


166 Bam der Enimmwbebung: ben une. Husıfes OR. 


die Moͤnche dort flets- die einzigen: Stützen der 
Kirche waren, fie dieß nun. derſelben auch in. Eng⸗ 
fand ſeyn, und ſich; dann durch ihr Beiſpiel und 
vorzüglich im ihren Schulen auch nach und nach 
wieder fromme, von den Pflichten. ihres Berufes 
durchdrungene EUR heranbilden würben, 


. M. Um Diefe: Zeit ereignete Fr anch jener, 
unfern Leſern Schon ’beiannte Unfall zu Calne, wo 
der große. Berfammlungsfaal, — der fehr tu⸗ 
multuariſchen, wegen den Foderungen und vermeints 


lichen Rechten der Weltgeiftlichen. fintt . habenden 


Debatten, plöglich einftürzte , mehrere, geößtentheilg 
weltlühe Herren verwundet uud fogar einige Familien 
in. Zrauer verſetzt wurden. Dieß unglückliche Ereig⸗ 


niß ward zwar in gung. England allgemein — 


erregte aber damals kein größeres ‚Aufsehen, als 
Das auch';der Einſturz jedes andern alien, völlig 
nerfallenen morſchen Gebaͤudes veraulaßt — würde. 
Erft: mehrere Bahrkunderte naher gefiel. es den 
neuern englifchen Geſchichtſchreibern, dieſes traurige, 
aber auf ganz natürlichem Wege ſich ſehrn leicht 


erklärende Ereigniß, nachdem fie: es: nach ihrer 
Weiſe zurecht geſchnitten, gemodelt. sinn Rinſtlich 


decorirt hatten, dazu zu benutzen, ‚um den heiligey 
Dunftan bei ihren, wenig oder übel natenrichteten 
Zeitgenoſſen als einen Mörder und ebem fergleis⸗ 
neriſchen als graufamen Machiniſtenanzalagen, 





und deſſen Andenken, obgleich unſere heilige Kirche 


es jedes Jahr amı 19.Mai ehrtand feiert, dem 
Fluch einer nicht minder unkunbigen Nadnvekt: ıyu 
überliefern.: Nach fechs bis fieben hundert Yahren 
wiſſen dieſe Herren nicht nur, wirs in jener Zeit 
kein Menſch wußte, ſondern ſi ie; wiſſen ed Auch fo 
genau, als wenn fie ‚felbft von allem Augenzeugen 


geweien wären. ni zu Folge Kup —— De ⸗ 
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Sfeiler, worauf Der Berfammlungsfant ruhete, 
heimlich: hinwegbrechen, dafür aber ihm einſtweilen 
sine andere, aus mehreren Balken beſtehende Unter⸗ 
Tage einſchieben, die jedoch vermöge einer ange⸗ 
brachten Maſchinerie anf. den erſten Wink hinweg—⸗ 
genommen werden konnte. Zu rechter Zeit ward 
dieſer Wink von dem heiligen Dunſtan gegeben, die 
Stutzen wurden hinweggenommen und der Saal 
früͤrzte ein. Mit vielem Sharffinn (9) wird dabei 
noch bemerkt, daß dieſes gerade auch die Urſache 
geweſen, ‚warum ber Erz * ben jungen König 
Eduard nicht mit -in die Verfammlung zu Calne 
zZebracht habe. Nur ganz blinder Leidenfchaft Fonnte 
das Abſurde diefer Bemerkung entgehen. Wäre ber 
König, ver blos megen feiner großen Jugend, und 
weil. Dunftan. vorausfah, daß es in der Berfamm- 
Fang fehr, ſtürmiſch hergeben würde, . dem Concilium 
sicht. beimohnte, : auch wirklich gegenwärtig gewefen, 
ſo Hätte er ja feinem Sitz neben dem des Primas 
vehabt, wo. dann für die ‚Sicherheit “feiner. Perfon 
ben. jo gut wie für jene des Erzbiſchofes geforgt 
rfen wäne. — Nur wenige, unferer Kirche nicht 
Atgehörige: Geſchichtſchreiber, haben es bisher ver 
Dmmäpet, Biefe ſchaͤnbliche "Lüge in ihre Geſchicht⸗ 
tiger aufzunehmen, hatten im Gegentheil Wahr- 
heitciebe genug, um, den shrwürbigen reis von 
Sieſen fur hoshaften and zugleich fo unbegreiflich 
dunnm erſonnenen Anklage völlig freizuſprechen *). 





.*) Zu Denen, welche hierin eine ehrenvolle Ausnahme 
Br MA, gehört auch Herr Lappenberg, ber würdige 
„Berger seinpg erſt vor einigen Jahren erſchienenen 
0. dire Englands. Auch in noch mehrern andern 
Bealehgen däßt dieſer geiſtvolle Geſchichtſchreiber 
dem heilen Dunſtan volle Gerechtigkeit wieberfahren. - 
Am abex en großen Erzbiſchof, deſſen hohen Sinn 
u heilige Pamr in allen ihren Tiefen aufzufaſſen, 
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au verfiehen und zu würbigen, dazu ranbien bem 
Her. theils feine Emfeilionsunfichten , 
tbeils andy fein eigenes, mit ber Tatbolfärn Lehre 
auch nicht von em in Einklang ſtehendes Reli 
a der he nd eh Ueberblick, wie jede andere 


dazu erfo — Unfere, von Anbes 
aim an ci en Tineihe ae ee ohren heilige 
—— ihre be daraus —** —** 
Inſtitutionen und ſtrengere Foderungen zrangei ifder 
Dollfommenpeit waren "Gerade für den heiligen Dun= 
ſtan das einzige Element feiner Kraft, * — in 


allen ſeinen n ihm 
larſte Sie Abe im pet 


tungsooller äußerer Cultus, und ale ihre übri ER 
aus ihr felbft herausgebilbeten Snftitutionen und 
tungen, dem Herr Lappenberg eben fo fremd de 
noch weit fremder, als es nur der Dann and ber 
Monde einem fubkmarifchen menfchlichen Weſen alla 
falls ſeyn könnte; und ba er doch einmal über Fu 
heiligen Dunſtan ein fummarifches. —7* 
Wolle, fo war es freilich zu erwarten, daß er ah 
bei dieſer höhern, ihm m völlig I, unver ano en 
en a ea blog 


1 emo 
brauchbaren Maasfab anzulegen die 
haben würde, — „Sein (des heiligen Datane) 
„Chriſtenthum,“ fügt Herr Tappenberg , „, 
„die Religion der Liebe, ber: eigen 
„ Schöpfung, der mit: zart 
„der Erde gefeffelten Beitigteinn “ 
her bemerken wir jegt ein 
feit offenbar. nichts iſt, Hr blos —* einem etwas 






böhern Grade verfeinerte, daher Scheine 
— S 
ng mit geiftigen Genüffen Hi * * un 


lichkeit. — — 
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ta 


‚wenn auch mit noch fo zarten Fäden an 
die —* Inve eiehe, eich jeder wor m 
erzeugten Flamme, 

nur die Dauer eines en end 

e ‚ wie viele andere, ihm 

ltig ähnliche Heilige Deänner, konuten eben fo wenig 

wie ıhr göttlicher Lehrer und Meifter, zu defien Nach⸗ 
ge en waren, wir e dazu 

find, ver Erbe, ſeitdem fe der Wohnfitz des 


Anden, wohl aber deſto wafferiofe 
Eindben und Dornen, — pin durch 
ihr in Gott ſich v ** 
ungen und Abtöbtungen — wo dem Fleiſch 
die Herrichaft über ben Geiſt benommen, und biejer 
heben —— —* on —— 
| er mehr ich au ver 
in Stand gefett wird — i 
Blumen bed adieſes In’ wußten. — 


5 
; 
— 


n d ebeleien, ein 
arbeit apoſtoliſchen Ernſtes und einer rüds 
fichttofen Heiligen Suerg edurfte. Die Kirche 
Englands war 8 fine bas Eigentum von 
orden, bie bie Altäre eniweihten, bie heiligſten 
— Geheimniffe beten, und dem Volle, das fie 
hätten belehren und heiligen follen, zum Wetgerniß 


F 
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ud Falle biensen.. ‚Die mit dem: kaſthares Blute 


erfanfte und rein Daran Kirche follte num 


—* mn er und: 
r o ihre 
as umd a als alte ihre 


. verfunfenen B I fen weben bie — * —2*— , 
noch auch die immer „erufer ————— ihrer 
Oberhirten bören 1 


aan an ebeiengenen 


—* ——ã— Pr von ‚Der e Ad ber 
Stunde feines Zoo ber göttliche arung 
unteteichtet „ ihmen..benfelben einige Tage vorher ſchon 


 ankündigte*). Aber: mer - Diebe erzeugt Gegenliebe, 


__._ 
*y' 


und nıw der wird“ wahr sticht deſſen H 
ebenfalls der Liebe ae — %8 erregt eine 
nicht wenig peinliche un und Duenhaie Enpſfindung, 


@sbert. vie. a. — und" Ay Bi. de rege. 
Tem. au. ae T... . „u 
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- wenn man fe, wie bie Hs * unſerer 
Kirche getrennten Geſchichtſchreiber jede mir gan 
von. von Ge ſich darbietende Gelegenheit er i um 

unfere Heiligen, und gerabe bie, in w * 
Erbarmung ſich ganz vorzůglich verherrlichet hat, 
nicht immer — als Phantaſten oder Kate 


** die aus Home fen —* 
fon ae den unverwerſtich : Zengniffen be 
ruhenden ——c——— des größten 7 ls unferer 


Ueberzeugung ſich j 
/ lle Gott 
—*— De ober aN ein renne. fo fehr 


erftoß. Wie willig wuͤrden fie nicht 
he * —F ibnen Ha: ange, on Schwächen, 


6 genommen Haben! Gerne gönnen fe biefen_ ou 
ommen ba nnten fie dieſen 
den mip en Om Bere er Freuden, | 
noe nar erma nen Pr ſolche ebenfalls ol als Geſchenke mit 
325 Danke aus der Hand Öpferd zu 
empfangen, und über der Meinen —** Gabe nicht 
. ben unendlichen ew Geber ‚zu: vergeſſen. Daß 


"jedoch ſtets tiefer und eine gewiſſe heilige Trauer 
ihre Geſtalten durchſchimmerte und ihrem ganzen 
VWefſen ein eigenes Gepraͤge aufdrüdtee, davon möchte 
: boch wohl ein vollkommen binveichender Erflärungs- 
grunmd fi febem. son von ſelbſt darbieten. Hat ja 
doch offenbar blos die Unſchuld das Recht ih zu 
freuen allene Sünder aber — und wer ge 
‚hört nice in in -Diefe Kategorie? — auch feibft wem 
durch Gottes Gnade wieder aufgerichtet, mar end⸗ 
IMen Stoff zu Thränen und unaufhörlicher Trauer; 
freilich gewoͤhnlich gemildert und in füße Schwermut 
verwandelt durch das tröftende Bewußtſeyn und herz⸗ 

Zu erbebenbe Gefühl feiner wieber erlangten Begna " 
£ ae Unfer göttlicher Exlöfer, weil er die Sünden 
u Welt auf . genommen, bat zwar, wie bie 
heilige Urlunde eines Lebens es bezeust, mehrmals 
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; —* aber niemals a os ae ſo 
ottes herrliche wunderv ne pfung 
unſtreitig eine Quelle reiner Freuden; aber auch das 
iſt ſie nur dann, wenn wir in Allem, was unſern 
Geiſt entzũckt, unſer Herz erfreut und unfere Sinne 
ergoͤzt, in dem naͤchtlichen vom Monde erheilten und 
nn Sternen befäeten, wie in bem, durch ben Glanz 
Mittagsfonne. erleuchteten Simmel, blos bie 
and feiner Allmacht, feiner Liebe und Weisheit * 
blicken, und immer dadurch ned näher zu 
Bi ezogen fühlen, und dabei aud nie ver ‚daß 
be alle dich tefe perrlichen: mundervolien öpfung en 
‚ nur hindeutende Vorbilder auf das Fb, 
—* — unenbliche Erbarmungen denen, bie Ye 
trauern, weinen und in Demuth und Geduld 
‚fein Kreuz nachtragen, fenfeits. bereitet hat. — So 
waren, dachten, empfanden und. ſprachen alle jene, 
die unſere Kirche den ausgezeichneten heiligen Freunden 
Gottes — Um ſie zu verſtehen und zu brurtheilen, 
ſollte je dor) wenigſtens, wenn —F nur von 
weitem, ihnen. nachzuempfinden, und gleich ihnen 
alles A in dem Lichte des Gere fpauen 


9 
Bu f bie, obwohl nur An: Yigern 


terlaffen haben. — d 
oder völlig irriger, weil ——ã— Deus 
des Evangeliums, auch verteßehe Auffaffung unſerer 
Kirche, ihrer Geſchichte und Inſtitute ſteis unzer⸗ 
trennlich iſt, davon gibt Herr bene eben 
falls einen ro enden Beweis, ' 
nämlichen ehauptet: blog de "Zügello —5 — 
Rohheit und Sinnlichkeit der Barbaren 

alters hätten, als der a bezwingende * zu lau⸗ 
ternde Stoff, aus ber Lehre Ehriſti das Pabſt⸗ 
thum und bie Rrengen Regeln der Drbend- 
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geiſtlichen erfchaffen.” — Einer ſolchen hyperpara⸗ 
doxen Aenfierung gegenüber, iſt man in nicht kleiner 
Berlegenbeit, was man fagen fol. Der Stuhl des 
heiligen Petrus‘ warb in dem eften Alterthume 
gun bei der. Wiege be Cheifienthume gegründet, 
As Haupt der Apoſtel und Oberhaupt der Kirche 
bezeichnet an mehren Stellen fhon das Evangelium 
ben heiligen Petrus. Er war affo der erſte Pabſt — 
(denn Oberhaupt der Kirche oder Pabſt find Syno⸗ 
nyme) — und um bie von ihm anfangenbe und 
bis auf unfere Zeiten fortgehende Reihe feiner Nach⸗ 
folger zu leugnen, müßte man aus alle Welt-, Völfers 
und Kirchengeichichten in das Neid, der Träume und 
Fabeln hinüder weifen. — Eben fo wenig gingen auch 
die en und büßenden Orden unferer Kirche aus 
der Rohheit der Barbaren , fondern unmittelbar blog 
aus dem, fhon in den frühbeften Zeiten des Chriften- 
thums fi) fund gebenden Streben nad der von 
Eyrifto ſelbſt und deſſen Apofteln gepres 
digten evangelifhen Vollkommenheithervor; 
und ſelbſt ſchon in den letzten Jahren einiger Apoftel 
füllten fromme und heilige Einſiedler, en 
und Mönche die ägyptiihe und fyrifhe Wüſte. — 
Alle Inftitutionen, Einrichtungen und Formen unferer 
Kirche wurden derfelben nicht von ber Zeit von 
augen angebildet, fonvern fie bildeten ſich, weil: 
dem Weſen verfelben vollfommen entfprechend, ganz von 

felbit ausdem Jnnernderfelben heraus. Die 
Zeit und der in ihr herrſchende Zwingherr hat feine 
Macht an unſerer Kirche. Sie ift kein menfchliches 
Gebaäude, fondern errichtet von dem Geifte Gottes., 
beffen Weisheit felbft jedes äußere, auch noch fü 
Heine Steinden an ihr gefeßt und georbnet bat, 
Daher aud alle noch kommende Stürme, gleich ben 
vielen frühern an ihr, ohne fle im mindeften zu er: 
en! ba eben Be — = m ein 

eres, läſtiges ft, mit Leuten zu 

rechten, bee mit ſehr verfländigen Maͤnnern, 
die über unſere Kirche, deren Lehren, Formen und 
Inſtitutionen zu ſchreiben und zu ſprechen pflegen, ohne 
ſich doch je die geringſte Muühe gegeben zu haben, ſie 
gründlich kennen zu lernen. Was fie katholiſche Kirche 
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‚ lich ein in ' 
nennen, {fl gewoͤhnlich ipeem eigenen Depien 


von den Tr zeugtes Carricatur- 
id, das fie mm, -man mag ihnen auch fagen 
was man will, mit den alten, abge⸗ 


' 
ften und verrofteten Waffen zu befämpfen fort- 
ahren, — ein wahrer Don Deirotesfampf mit ben 
. Hlügeln einer Windmühle, — Einem Blindgeborenen 
würde man leichter die Harmonie der Farben ver⸗ 
ſtaͤndlich machen können. 


1. König Ethelred. — Eduard war der 
Liebling ſeines Volkes. Seine Ermordung, und 
ſchon in der erſten und ſchönſten Blüthe ſeines 
Lebens, empoͤrte jedes Gemüth. Die ganze Nation 
fluchte der fchändlichen Mörderin, und nur wenig 
fehlte, fo hätte jetzt der allgemeine Haß, den Hohe 
und Nievere theilten, und ber fich felbft über ihren 
Sohn, ven ſchuldloſen Knaben Ethelred verbreitete, 
Elfride aller Früchte ihres begangenen graufamen 
Trevels beraubt. Wirklich wäre es auch ein fchöner, 
des Aufbewahrens in der Gefchichte würbiger 28 
in dem Charakter der Angelfachien gewefen, wenn 
fie jet einen großen Act der Nationalgerechtigfeit 
eübt, und den, der, wenn gleich unſchuldig, bie 
rſache des Mordes war, fammt deſſen ganzer 
Descendenz auf immer von der Thronfolge ausge: 
ſchloſſen hätten. Die fchredliche Blutſchuld wäre 
dadurch einigermaßen yefühnt, und daher wahrſchein⸗ 
ih auch die ffrafende Hand des Ziutricur von 
der Nation wieder abgelenkt werden. Viele der | 
Edelſten in der Nation waren auch wirklich dieſes | 
Stmes, denn da. fein Prinz von Töniglichem Ge N 
bfüte mehr da war, trugen fie ſogar Edithen, 
Edgars natürlicher Tochter von der Wulfrith, Enge 
fonds Krone an. Aber nur mit Unwillen vernahm 
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biefe mahrhafte Braut Jeſu den thr gemachten An⸗ 
teag.. Gegen alle Kronen ia der‘ Welt, fagte fie, 
wäre fie nie ‚jene vertauſchen, bie: fie einſt / aus 
ven Händen: ihres‘ himmliſchen Bräutigams zu er- 
warten haͤtte ). — Die innere Ruhe des Reiches 
erfoderte eine baldige Wiederbefegung des verwaiften, 
mit Blut befudelten Thrones. Dunftan nahm .alfe 
den noch nicht vollig zwoͤlfjährigen Föniglichen Knaben 
mit fih nad Kingſton und falbte, und Frönte ihn 
am erfien Dfterfefte zum König, nachdem berfelbe 
vorber den gewöhnlichen: Krönungseid gefchworen 
batte**), Die in Kingſton verfammelten Großen 
uldigten nun ebenfalls dem neuen Könige, doch 
eider, wie bie Folge es ermeifen wird, die mehrften 
blos mit dem Munde, nur wenige aud mit dem 
Herzen. Aber felbft ver heilige Dunftan vermochte 
jegt nicht, feinen Schmerz und feine tiefe Trauer 
über den gewaltfamen Tod Eduards zu unterbrüden. 
Mit dem Blide und dem Ernſte eines von Gott 
erleuchteten Sehers fprach er zu dem jungen Monar⸗ 
hen: „Da unfchuldig vergofienes, zum Hiummel um: 
*) Nach ihrem Tode ward Editha, fo wie viele andere 

in frühern Zeiten durch Teuchtende Frömmigkeit aud- 
gezeichnete engliſche Prinzeffinnen und Fürftentöchter , 

von der en Hi Ä 


evor er gekrönt „ab, fhiwören mußte. ° „Ic 
ber allerheiligften Dreteinigfeit, 
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m Rode: ſchrriendes Bruderblut Dir Den Weg zur 
„Throue gebahnt, fo wird auch Gottes Segen gr 
„von deiner Regierung abwenden, dein Haus durch 
„das Schwert verödet, und deine Krone die Beute 
„ eines fremden barbarifchen, weder mit der Sprade 
„noch den Geſetzen der Nation bekannten Croberers 
. „werben.“ — Wie bald und wie furdtbar dieſes 

propbetifche Wort in Erfüllung ging, werden wir 
fogleich fehen”). 


2. Ethelred hatte ein ungemein einnehmendes 
Aeußere, dabei gefällige und liebliche Mauieren; 
war auch gegen jedermann freundlich und herab⸗ 
laſſend, und demungeachtet doch nie bei der Nation 
beliebt. Die ſchaͤndliche Ermordung Eduards hatte 
auf jedes Gemüth einen fo tiefen Eindruck gemacht, 
daß die Perfönlichfeit des neuen Königes ‚ wenn 
auch noch fo liebenswürbig, benfelben nie mehr. 
auszulöfgen vermochte. Die Natur hatte Ethelred 
nit mit jehr glücklichen Anlagen geſchmückt, und 
die wenigen, die ſie ihm gegeben, wurden, ftatt 
durch eine wermäßige Erziehung entwidelt und 
ausgebildet zu werden, durch Elffridens liebloſe 
und harte Behandlung völlig erflidt*"). Bei feinem 





*) Schon bei Ethelreds Geburt ſoll der —A Dunſtan 
. bes neu gebornen Knaben, einſt für and fo un⸗ 
beilbringende Regierung weiflagend voraus verfündet 


haben. 
.. Knechti t ber harten 
"> Sache San, au, fon als — m —* 


ehörig ausgebildet und. a een Sud * 
eitet m ihn zu einem „fee nd nicht a 








bis zu dem Babe Halfer Heinrichs II. 1024. 177 


ungemein befchränkten Verſtand war freilih von 
finer Regierung fein großes Heil zu erwarten, 
and zwar um fo weniger, da bei ihm Traͤgheit, 
Unentfchloffenheit und immer mehr zunehmender 
Hang zu zerfireuenden DVergnügungen die ganz 
na rlihen Folgen des eigenen Gefühle völliger 
Unfähigkeit waren. — Zum Glüd für England und 
den gefrönten Knaben blieb Dunften noch acht Jahre 
an der Spige der Geſchaͤfte. Aber auch Elfride 
hatte Aufangs beveutenden Einfluß, Den der heilige 
Erzbifchof zwar nicht völlig zu entfernen, aber doch 
in immer engere Schranken einzufchließen wußte, 
Unmöglih konnte Ethelred feine Mutter zärtlich 
lieben. So wie er alfo an Fahren zunahm, vers 
minderten fih auch immer mehr Elfridens Macht 
und Anfehben Bol Verdruß darüber, und mit 
ihrem Sohne, mit der Welt und fich felbft zerfallen, 
verließ fie endlich den Hof, und zog fih, beladen 
mit dem Fluche der Nation und gefoltert von den 
nagenden Borwürfen ihres eigenen Gewiſſens, auf 
ihren Landſitz zurüd. Obgleich fehr fpäte, doch noch 
immer zu rechter Zeit fuchte jegt Elfrive da Rettung, 
wo für fie allein noch Rettung zu finden war. Sich 
von aller Zheilnabme am der Welt Iosfagend, 
überließ fie fih nun ganz und ungetheilt der Aus⸗ 
übung gettgefälliger Werke der Nächftenliebe, bauete 


mesbury zu machen ſich nicht enthalten konnte. 
Uebrigens gab Eihelred als Kind und als Knabe 
häufige Beweiſe natürliher Gutmüthigfeit, — Bet 
der Nacricht von der Ermordung feines Bruders, 

des König Eduard, brach er in einen Strom von 
Thränen aus, und wollte nicht aufhören zu weinen, 
bis endlich die Da bes Mordes, gleich einer 
Furie über ihn herfiel, und den hülflofen unfchulbigen 

- Knaben fo graufam züchtigte, daß felbft mehrere Tage 
lang fein Leben. in Gefahr war. 

Sortſ. d. Stom. 8. G. ©. 33. 12 
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dabei zwei Frauenkloͤſter, nahm in. einem berielben. 
den Schleier, trug von jest am ſtets ein hävenes 
Gewand auf blofem Leibe, ſchlief auf der harten 
Erde, und ſuchte durch anhaltendes Gebet und Ab- 
tödtungen jeder Art für ihr vergangenes Leben zu 
büßen, und Gott, die Kirche und bie Menfchheit 
wieder mit fih zu verföhnen. Sie lebte Tange 
.. genug, um wenigſtens von einem heile bes Elendes, 
‚ welches unter ihres Sohnes Regierung über England 
bereinbrach,, felbft noch Augenzeuge zu ſeyn. 


3. So lange die Verwaltung des Reiches in 
ven Händen Dunftans lag, blieb England von 
Außen geachtet und ruhig in feinem Innern. Bon 
Friegerifchen Auftritten ‚erwähnet bie Gefchichte nur 
eines Feldzuges des Grafen Alfere von Merria 
gegen die Fürften von Wallis. Bald darauf ſtarb 
diefer, für einen Unterthanen fchon zu mächtig gemorz 
vene Graf, Nah feinem Tode ging unter dem 
Volke in ganz England die Sage: lUngeziefer habe 
‚ihn bei Tebendigem Leibe aufgefreffen. Mag dieſes 
auch bios eine Mähre gemwefen feyn, fo konnte fie 
doch blos allgemeiner Volkshaß erfunden Haben, 
Ein Beweis mehr, wie fehr die Nation den: heiligen 
Dunftan verehrte, und deſſen mit dem weltlichen 
Cleerus vorgenommene Reformen billigte, indem, fie 
des heiligen Erzbifchofes anfangs geheimen und 
‚ nachher offenen Feind, und warmen Bertheiviger des 
damals fo fehr ausgenrteten Clerus, noch nad dem 
Tode deſſelben durd dergleichen Sagen zu entehren 
ſuchte. — Im achten Jahre der Regierung Ethel- 
reds entfchlug fih auch Dunſtan der ihm bisher an- 
vertrauten Verwaltung des Neiches, verließ ven 
Hof und z0g fi auf feinen erzbifchöflihen. Sig in 
Canterbury zurück. Die immer zunehmende Laft 
bes Greiſenalters, vielleicht auch des Königes fich 
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immer mehr minderndes Zutrauen zu ihm, "mögen 
ihn dazu bewogen haben. Zu Canterbury, in vet 
Mitte feiner Diöcefanen, Tebte er noch etwas Aber 
ein Jahr. Er farb am 19. Mai des Jahres 
988, und durth die mit feinem Tode verbundenen 
wunderbaren Nebenumſtände gab Gott abermals 
der Heiligkeit felned treuen Dieners vor den’ Mens 
fhen Zeugniß; ohne noch der viefen Wunder Yu 
ermähnen, die der im folgenden Jahrhundert Tebeitbe 
Debert, des heiligen Dunftans Biograph, uns in 
ver Lebensgefchichte deffelben aufbewahrt Hat. :'n'r 

| Ä oo, a ee 1 3} 

4. Kaum war Damftan von vem öffentlichen 
Schauplatz der Politik und der Geſchaͤfte verſchwun⸗ 
den, als es ſich auch erwieß, Daß er der einzige 
Mann war, deſſen kraͤftige Hand die unruhigen, 
ans mancherlei Volkerſchaften zufammengefeten 
Volksmaſſen Englands zu einem Ganzen feſt zu⸗ 
ſammenzuhalten, und eben dadurch dem Reiche eine 
dem Auslande Achtung und: Ehrfureht gebietenve 
Stellung zu geben vermochte. Nur mehr bver 
weniger gleicht jeder Staat einem Kunſtwerke, das _ 
aber gerade, weil ein folhes, auch ſtets der fürl- 
helfenden Hand des Künftlers bedarf. Leiver- fehlte 
dieſe jegt nach Dunftans Tode dem angelfächfifchen 
Reiche. Bald geriethen alle Theile der kunſtlich 
zuſammengeſetzten Staatsmafchine - in immer‘ fühl⸗ 
barer werdende Stockung. Die Schwaͤche des 
Koniges, und deſſen unter der Hülle natürlicher 
Gutmüthigkeit ſich bergende Traͤgheit benutzend, 
ſuchten die Ealdormen, die Statthalter in den | 
Hinzen, ihre Macht auf Koſten des koͤniglichen 
Anfebens immer mehr. zu erweitern, die Bande; 
die fie an ‚ven Thron feflelten, immer mehr zu 
lockern, und fih, wo möglich, dem in andern’ Lan⸗ 
dern, befonders in: Frankreich herrſchenden Verhalt⸗ 
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fein, mußte die Verſchiedenheit ver von fo manchen 
Seiten fig durchkreuzenden Intereffen dieſer Haͤupt⸗ 
linge auch unter deufelben eine Menge ununter⸗ 
broden fortdauernder Reibungen herbeiführen, vie 
oft um fo heftiger waren, als. die aufgeregten, gegen» 
und unter einander fid) bew en Kräfte gewoͤhn⸗ 
lich nur einen fehr engen Spielraum umfaßten, jedoch, 
weil. immer weiter und vielfader verzweigt, bald 

fe, lange anhaltende Kriege zur Folge hatten, 

as ſtets in jedem, dem Conflikt eigener Kräfte 
lange Zeit preisgegebenen Reiche gefcheben if und 
ſtets gefchehen wird, geſchah auch jetzt. Zapfere, 
vom Glücke begünſtigte Krieger erhoben ſich und 
wurden. Eroberer. Die Haͤuptlinge und kleine 

Königlein fingen an nach und nach zu verſchwinden, 
ab ganz Scandinavien theilte ſich endlich um bie 

Mitte des zehnten Jahrhunderts in Die drei un⸗ 

gleich. größeren Reiche: Dänemarf, Norwegen und 
Schweden *). Ä 


”) Wie anf der frühern Gefchichte aller Völker, liegt 
auch auf der. der. norbifchen Neiche ein undurchdring⸗ 
liches Dunkel. Sobald eine Anzahl Menſchen in 

einen ſtaatsgeſellſchaftlichen Verband treten, begimt 
= auch die Geſchichte eines ſolchen Bolfes, Da es jedoch 
in dieſer Periode roher Jugend nicht einmal Buch 

:  Baben, mithin noch viel weniger Schreibelunſt beſitzi, 

kann es auch ſeine Begebenheiten nicht aufzeichnen 

.. ‚und zur Kenntniß der Nachwelt bringen. Zwar 

errichteten die Völfer Scandinaviens, die man mit 
dem gemeinfamen Namen der Normänner, oft auch der 

nf ann begei Wr ae, —e Eu 

wichtiger Creignifle, verfertigten hiſtoriſche Lieber 

Helbengefänge gruben auch Nachrichten auf Leichen« 

feine, und bebienten ſich dabei flatt: der Buchflaben , 
allerlei Striche und hieroglyphiſcher Züge, die man 
Runen nennt, und von welchen die auf und ge- 
kommenen bis in das neunte Jahrhundert reichen. 
Aber eigentliche Geſchichtſchreiber bekamen fie erſt im 
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6: Diefe nah und nah nur durch WBaffen- 
gewalt bewirkte Revolution fand jedoch in ven 


zwölften Jahrhundert. Der erfte davon war im 
Anfange eben dieſes Jahrhunderts ein däuiſcher Mönch, 
jedoch geborner Engländer. Ungefähr fünfzig‘ Jahre 
nachher fchrieb ein Probft von Roskyld, nämlich 
Sarp, mit dem Beinamen Grammaticug, eine 
bis, auf feine Zeit: fortlaufende dänifche Gefchichte, 
Aber was die frühern Jahrhunderte betrifft, fo ift 
des Mönche wie des Probſtes Geſchichtwerk blos eine 
unvollſtaͤndige unzufammenhängende Erzählung alter 
| Sagen ‚ Fabeln wp Mythen, jedoch mitunter auch 
irklicher, obgleich) unverbürgter und größtentheils 

‚ entftellter biftorifcher Ereigniffe. Die wichtigſte unter 
jenen Sagen ift die, weldhe den Odin Betrifft. 
Diefer glückliche Krieger fol um das Jahr 250 nad) 
NVorden gefommen,, und nachdem er dort ein großes 
Reich ee beffen Geſetzgeber, Lehrer und 
Religionsttifter geworden feyn. Rad feinan Tode 
ward er unter die Götter verfeßt und unter dem 
Namen Wodan ale die vornehmfte Gottheit des 
Nordens verehrt... Eine. Reihe von Königen von 
e  Dbins Geflecht, Die man von Odins Sohn Skiold, 
'Skioldinger nennt, fol bks zum fiebenten Jahrhundert 

im Norden geherrfcht haben. Als endlich chriflliche 
Miffionäre in diefe Länder drangen, fanden’fie die 
ſelben unter einer Menge kleiner, unter einem foge- 
nannten, in Lethra refidirenden Oberfönig, ſtehen⸗ 
der Regenten vertheilt. Unaufhörliche innere Unruhen 
waren: die Folge biefer Berfaffung. — Obgleich man 
ſchon in dem fechflen Jahrhundert Die Namen: Dänen, 
Rorreger (Rormeger) in den Schriften ausländifcher 
Schriftſteller findet, fo warb Doc eigentfich erft am 
Ende des achten Sjahrhundertd der Norden dem 
übrigen Europa bekannt. Die Lefer werben fih er: 
innern, bag Gottfried, ein König von Fütland, den miß- 
lungenen Berfuch machte, gegen Carl den Großen Krieg 

zu ihren, jedoch unter Ludwig dem Frommen mit zwet 
hundert Schiffen die frieftfchen Küften ſchrecklich ver: 
beerte. Der darauf folgende Friede machte die Eider 

zur Grenze zwifchen Deutfehland und Dänemark. — 
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nordiſchen Ländern: nicht überall allgemeinen Beifall. - 
Die ehemaligen unabhängigen Häuptlinge konnten 


Noch bekannter warb der, allem Anfehen nah an 
Vebervölferung leidende Norden den übrigen euros 
päiſchen Bölfern, als die Widings oder ige, 
bie berühmteften unter ben fo eben erwähnten Fleinen 
Negenten, mit zahlreichen Flotten und immer wach⸗ 
fender Streitfraft nahezu ein halbes Jahrhundert 
bindurh alle nördlichen, weltlichen. und fühlichen 
europäifhen Küftenländer rvaubend und plündernd 
heimfuchten, und unermeßliche Schäge, beinahe alle 
Koftbarkeiten und edle Megslle Europens mit fich 
nad) dem Norden zurückbrächten. — Schon unter 
Heinrich J. (930) Tamen die Norbländer, nament 
lich die Dänen, mit Deutfchland in bleibende, jedoch 
ftets feindliche Berührung. Um Nordalbingi gegen 
dieſelben zu fihern, mußte Heinrich durch feine. ge 
einen bänifchen König, der Gorm oder Giurm ber 
Alte geheißen haben foll, zwingen, einen jenfeits ber 
Eider gelegenen, fehr bedeutenden Stridy Landes abzus 
treten, den Heinrich zu einer Markgrafichaft unter dem 
Namen Schleswig erhob und zu Deutfchlands Bor: 
mauer gegen Dänemark machte. Aber demungeachtet 
wiederholten die Dämen nod eine geraume Zeit lang 
ihre Einfälle, und obgleich von den tapfern fächfiichen 
Markgrafen ſtets befiegt und zurücgetrieben, warb 
dennoch das jenfeits der Elbe gelegene Sachſen noch 
einigemal, befonders unter Otto III. und Heinrich II., 
ber. Schauplag ihrer blutigen Verbecrungen. — Aber 
noch weit. näher wurden unter Cnut II., ber auch 
ben Namen bes Großen führt, die nordiſchen Reiche 
durch das nun allgemein dort eingeführte und bes 
feftigte Chriſtenthum, wie durch Cnuts Berbindung 
mit dem römischen Hofe, dem civilifirten Europa 
gebrant. Cnut hatte, nebſt der Eroberung Eng- 
‚ lands, auch Dänemark, Schweden und Nors 
wegen unter feinem Scepter vereint. Aber dieſes 
Reich zerfiel fchon über dem Örabpügel feines Stifters. 
Der schnell, nerübergegangenen glänzenden Periode 
folgte nun eine lange Reihe wilder und bintiger innerer 
Kriege, bie nicht nur alle fernere Entwidelung ber 
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ſich an das gegenwärtige, für fie fo drückende 
bängigfeitsverhältniß nicht gewöhnen. Sie zogen 
es vor ang ihrem Vaterlande auszumandern und 
anderswo ſich neue Topnfige zu ſuchen. Bermehrt 


eiftigen Kräfte bed Nordens hemmte, fondern fi 
Die Nation mieber auf die niedern Stufen früherer 
Barbarei zurüdwarf. — Erſt unter ber weilen Res 
Ä ne albemars bes Erften und in 
ohnes Enuts VI. (1157—1202) entreißen ſich 
bie Dänen ihrer bisherigen Tangfährigen Wilbheit, 
nehmen: die Sitten, Gebräude,- es —— 
civiliſirten Voͤller an, fangen an nach gelehrt 
Kenntniffen zu ſtreben und ſchicken ihre ebeln Söhne 
auf die Beräßmteften hohen Schulen des Auslandes. 
Auch die nordiſche Geiftlichfeit beginnt im in An⸗ 
jehung eünblicher et ‚dem in 
| ändern ‚gleich zu ftellen; und ber —e 
—* in dem allgemeinen Staatenbunde des cioi⸗ 
liſirten Europa's eine nicht unbedeutende Rolle übex⸗ 
nehmend, tritt auch eigentlich erſt recht von jetzt an 
in den ächten ‚ nicht mehr ummnebelten biftorifchen 
Gefichtöfreis, und Bollftändigfeit, Klarheit und 
Bee bereichen von nun an in feiner Geſchichte. 
en ſind bis in das ſechzehnte Jahrhundert 
bie Sei fale der drei nordiſchen Reiche bald vereint, 
bald wieder getrennt, fo innigft in einander ver⸗ 
ſchmolzen, daß die Gefchichte des Einen ſtets auch jene 
der beiden Andern umfaßt. — Wir bielten einen, 
obgleich blos in feihen alleräußerften Unriſſen gege- 
benen Auszug der Geſchichte des Norbend, bis -auf 
die Zeiten Waldemars des Erften, bier um fo noths 
wehdiger, ba eben jebt bie norbifche e Geſchichte mit 
jener Englands immer verfehlungener wird, und zudem 
noch, weil ungefähr um bie nämliche Zeit, wie wir 
an dem chörig en Orte berichten werben, bie Nor⸗ 
männer R lbſt jr bem füdlichen Italien ein neues 
Reich gründeten‘, mithin ein immer höher fleigended 
Ssntereife innen, auch eben baher ein Ruͤckbl lick 
a an n frühe und frühefte Schickſale, Berfaffun 
and dem „eier gewis nicht anders, als h 
— ſeyn kann. 
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ward die Anzahl der Auswanderer durch den immer 
noch- nicht vollenneten Kampf des ſiegenden Chriften- 
thums gegen- das in allen Drei Reichen immer mehr 
dahin ſterbende Heidenthum. Alle, die dem ihren 
wilden Lüften mehr zuſagenden heidniſchen Aber⸗ 
glauben nicht entſagen wollten, verließen nun eben⸗ 
falls ein Land, wo eine Religion herrſchend “zu 
werden anfing, die das Rauben und Morden ver- 
bot, wilde Begierden zügelte und die Menfchen mit 
ihrer wahren ungleich edlern und höhern Beftim- 
mung befannt machte. Biele von. Diefen auswan⸗ 
dernden Dänen und Normegern ließen fich auf den 
noch heidnifchen füdlichen Küften der Dftfee nieder, 
während andere auf neue Entdeckungen auszogen, 
wie Dann auch gerade um biefe Zeit die Inſel 
Grönland entdeckt und von Norwegen aus bevölkert: 
ward, Aber in eher nicht mindern Anzahl, -für die 
war die eigene Heimath jeßt Feine Neige mehr 
Hatte, Die fie jedoch nicht auf immer verlaffen wollten, 
erwachte nun auf das neue der alte Geift ihrer 
Vorfahren und die Luft zu abentheuerlichen räu- 
berifhen Seezügen nad fremven Länvern. Bei 
diefer Befchäftigung Fonnten fie einftmweilen das, 
feiner veränderten DBerfaffung wegen ihnen zumider 
gewordene Vaterland verlafien, aber doch nachher, 
wenn fie mit reicher Beute beladen zurüdgefommen 
ſeyn würden, fih, im Befitze ungeheurer Schäge, 
befto Teihter der neuen Ordnung der Dinge fügen, 
‚und im Genuß der Früchte ihres Raubes ſich an 
ein friedliches forgenlofes Leben gewöhnen. Natürs 
lich richteten dieſe ihre Blicke zuerft nach dem ihnen 
gun liegenden England, und frhon im Jahre 981 
ndete ein Haufen nordifcher Seeräuber bei Souts 
bampton, pländerte in aller Geſchwindigkeit einige 
Meine Bezirke, ſchiffte Dann mit derſelben Eile ſich 
und Die gemachte Beute wieder ein und ſegelte 
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bavon, Die ® engliſche Regierung betrachtete vdieſen 
Vorfall als einen ganz —— Seeräuberver⸗ 
ja ‚ bem auch ‚jedes : andere Küftenland. bisweilen 
ausgefegt wäre. Da aber Dunftan damals noch 
(ebte und die Gefchäfte leitete, fo wurden ſogleich 
für die Zukunft gegen derlei Raubgeſindel Die ge⸗ 
hörigen Vorkehrungen getroffen, und die engliſchen 
Küſtenbewohner hatten. num ſieben Jahre lang ſich 
nicht mehr über einen ähnlichen Unfall zu beklagen. 
Aber kaum war Dunſtan todt, als auch ſchon im 
Jahre 988 wieder daniſche Raubſchiffe an ven Küſten 
Englands: erſchienen, bald dieſe, bald jene Küſten⸗ 
ſtrecke plünderten, mit jedem Jahre ihre räuberifchen 
Befuche wiederholten und ſtets mit reicher Beute 
nach Hauſe ˖ſegelten. Aber dieſe, obgleich ſchon ſeit 
drei Jahren ſich jedes Jahr wiederholenden Lan 
vungen bänifcher Seeraͤuber, vermochten die enge 
liſche Ag nicht aus Ihrem Schlummer zu 
werke Der König und beffen Räthe, in ben 
Gefühl ver ihnen zu Gebote ſtehenden Kräfte , 
denen es ihnen, ſobald fie nur wollten, ein —* 
geweſen waͤre, Das Raubgefindel von den engliſchen 
Küften für immer abzuhalten, thaten nichts, wahr⸗ 
fheinlich in der Hoffnung, daß viefe vorübergehenden 
Pladereien von felbft endlich aufhören würden 
Aber deſto ernſter und Fräftiger wollte man gegen 
den Herzog der Normandie, Richard den Erſten, 
mit dem Beinamen: ohne Furcht, zu Werte sehen, 
Diefer Fürſt hatte ben nordiſchen Geeräubern er⸗ 
laubt, in feinen Häfen emule fen ‚und fogar dort - 
die in England . gemachte Beute zu verkaufen; 
| wabrſcheinlich waren es ebenfalls franzöftich - nov⸗ 
männifche : Piraten, welche erſt umlaͤngſt eine 
Strecke der ſüdlichen Küfte Englands geplümdert 
hatten. Eine Flotte warb. alfo ausgerüſtet und ein 
zahlreiches Landheer enge Die Flotte landete 
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bei Barfleur. a8 angelfäcfifäge Heer focht ame 
fänglich mit —*— Glück, ſchlug die normaͤuniſchen 
zurück, drang immer tiefer in das Innere 
bes Landes. Aber aus Erbitterung gegen den Her⸗ 
hatte Ethelred feinem Heere befoblen, alles mit 
— * und Schwert zu verheeren, und Richard —* 
mit auf deu Rüden gebundenen Händen nad Eng⸗ 
Iand bringen. Die ganze Normandie follte in 
eine Einöbe verwandelt werden, und nichts auf 
feiner Stelle bleiben, als ber in das Meer hinein- 
. zeichende Fels St. Michel. Nur mit zu. graßer 
Pünktlichfeit befolgte dag Heer vie Befehle feines. 
Herrn. Die Mord- und Zerflörungskuft der eng 
lichen Soldaten Fannte Feine Schrauken mehr. Aber 
Verzweiflung ergriff jet die ganze Nation. Alle 
Bewohner der Normandie griffen zu den Waffen, 
felbft das zarte Gefchlecht ſchloß ſich in Vertheiniggeg 
bes Baterlandes den Männern am. „Die Engländer 
hatten ſich viel zw weit von ihrer Flotte Me 
Von toller Wuth getrieben, maren fie, alles ver⸗ 
beerend und verwüſtend, ohne alle Vorſicht immer 
weiter vergedrungen. Bon allen. Seiten wurden fie 
jest umrisgt und angegriffen. Sie :leifteten zwar 
den tapferfien Widerſtand, mußten aber dennoch am 
Eude der ganz unverhäktuifnäßigen „aehegahl ihrer 
Feinde unterliegen. Das ganze englifche Heer ward 
vernichtet und ferne Niederlage mar fo ſchrecklich, daß — 
ſo wird wenigſtens erzaͤhlt — umr ein (Einziger 
entrann, um ber Flotte Die Kunde von dem traurigen 
Schickſaal des Lanoheeres zu überbringen. — Man 
fennt den Zufammenhang ver Begebenheiten nicht 
g, man weiß daher auch nicht, warum der Pabſte 
Johann XVI., außer ſeiner Verpflichtung, als ge⸗ 
meinſchaftlicher Vater der Chniſtenheit unter. allen 
chriſtlichen Hürften. Friede zu erhalten, ſich es jegt 
zu einer ganz hefondern Angelegenheit machte, die 
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beiden kriegführenden Theile wieder mit einander 
anszuföhnen. Sin päbftlicher Apocriſiarius kam balo 
nach ver für die Engländer fo unglücklichen Schlacht 
in England an, ging von da mit Genehmigung des 
Koͤniges zu Dem Herzog von der Normandie, umb 
brachte endfich einen zu Rouen unter dem erften 
März; 901, in Gegenwart mehrerer Bifchdfe abs 
geſchloſſenen dauerhaften Frieden zu Stande, 


7.  Cp:erfreulih fir Ethelred in feiner gegen 
wärtigen Lage die Kunde von dem. zu Rouen abge 
fchlofienen Friedensvertrag feyn mußte, fo unange⸗ 
nehm und miederfihlagend war für ihn die beinahe 
zu gleicher Zeit: ‚eingelaufene Nachricht, daß ein 


ungemein zahlreicher, einem Heere ähnlicher Schwarm 


® 


Dänen, unter der Anführung Yuflins und Gute 


munds, auf der Küfle von Eſſex gelandet, ven. 


tapfern Grafen Brigthon bei Maldon befiegt, ihn 
fel&ft in dem Treffen erſchlagen und jetzt feine Raͤu⸗ 
bereien über alle benachbarten Provinzen verbreite; 
Unter jedem andern. feiner Vorfahren würve, ſeit 
Alfred. dem Guoßen,r.fih unverzüglich ein. Heen 
zufommengezogen: und den ‚verächtlichen Feind wieded 
‚über das Meer zurückzeworſen haben. Aber Die 
Zeiten. hatten fh : feit. Auryem ſehr geänbenks 
Bon den Statthaltern der Provinzen hatte Ethelred 
weder zuvorkommende Bereitwilligkeit noch ſchnelle 
Folgſamkeit zu erwarten, und jetzt völlig unvorbe⸗ 
reites von dem Daänenheere überfallen, mußte Ethel⸗ 


red dem unfeligei, vielleicht jedoch von "dem Dwange 
der Umſtände unbedingt gebotenen Rath des Erzbi⸗ 


ſchofes Siric von Canterbury folgen und mit deut 
Feinde einen Abfindungsvertrag ſchließen. Die 
Dänen: erhielten zehn tapfend Pfund Sterling, 
durften auch ihre ſchon gemachte ungeheure Beute 
ala ein :im- Kliege ‚rechtlich erworbenes Eigenthuum 
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betrachten, und ‚endlich ward ihnen gefinttet, in 
England: zu überwintern, wobei Ethelred ſich vers 
pflichtete, während dieſer Zeit für die ihnen nöthigen 
Lebensmittel zu ſorgen. Die Dänen verfprachen 
son fernern Plünderangen abzuftehen und im naͤchſten 
Frübhjahre England zu verlaffen. Um bie gehen 
‚ tanfend Pfund fchnell : herbeizufchaffen, hatte man 
unter dem Namen Danengeld eine neue, jedoch 
nur von den Grundeigenthümern zu entrichtende Ab R 
emsgefchrieben. Dieß die Entftehung und. der: 

fang des fogenannten Danengelds, bas in * 
—4. zu verſchiebenen Epochen ſtets bedeutend ver 
wehrt, aber eben daher endlich auch äußerſt prüdend, 
erfi im zwölften Jahrhundert (1136) von“ Rönig 


"Stephan bei veffen eonbeſteigumg wieder auſge 


vn ward. 

Br Nichts war unheilbringendee FR ber :9m 
u Erzbiſchof Sirie dem Könige: gegebene und 
von. biefem befolgte Rath. "Die den Dänen ges 
zühlten. . ‚zehn tauſend Pfund waren num eine num 
* reitzendere Lockung ſowohl für Juſtin und 
Guthmund ſelbſt, als: auch: für deren übrige ‚nicht 
minder beutegierigen Landsleute. Zudem ſtieg bei 
ven ‚Dünen nicht nur das Gefähl ihrer eigenen 
Kraft, fonbern fie verachteten jetzt auch ein Voͤlk 
ad eine Regierung, die, flatt mit den Waffen: in 
der Hand ihre Feinde zurückzutreiben, deren Abzug 
blos mit Geld zu erfaufen mußte; und fo ernenerte 
ſich nun das alte eckelhafte Schauſpiei unaufhörlicher 
Landungen, . Plünderungen, Verbeerungen ganzer 


[4 


Küftenftreden und einer Menge großer und Kleiner, - 


ftets ſehr blutiger Gefechte, in welchen die Angel⸗ 
ſachſen, weil nie gehörig geführt und unterſtuzt, 
groͤßtentheils den Kürzern zogen. Man wuͤrde ſich 
jedoch ſehr irren, wenn man glauben wollte, ver 


f 
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kriegeriſche Geiſt ver. alten Bingelfachfen waͤrr waͤhrrnd 
eines vreißigjährigen Friedens völlig erſtorben 
und die Nation hätte im Schooſe ungeſtörter Rufe 
und Sicherheit ihren Muth und alte Tapferkeit. ein⸗ 
büßt. Die Angelſachen unter Ethelred waren noch 
dieſelben, bie auch unter Alfreds, Eduards, Athel« 
Hans x. ꝛc. ſiegreichen Fahnen gefochten hatten. 
Auch dem Kern. des Volkes war, ſobald es das 
Wohl des Reiches galt, Ten Opfer zu: ſchwer. 
Selbſt die in Northumbrien and Dſtanglien ange 
fienelten Dünen hatten ihre ‚alten nordiſchen Wohns 
fipe- vergefien, und fingen an, (England ale ihr 
wahres Vaterland zu ‚betrachten, , Aber alle, und 
felbft die größten Anftrengungen ber. Nation und 
veren mehrmals vereinten Kräfte, feheiterten ſtets 
theils an der Unthätigleit des Koniges theils auch, 
nd vorzuͤglich an der Treuloſigkeit und Unfolgſam⸗ 
keit der. Vaſallen, und ber noch weit ſchändlichern 
Verrätherei jener, denen ber einer burdbachten 
Wahl voͤllig unfähige Ethelred die Führung ſeines 
Heere anzuvertrauen pflegte. — Als im Jabre 994 
Juſtin und: Guthmund trotz dem mit ihnen Im An⸗ 
fang des verflofienen Winters geſchloſſenen Vertrage 
Benno die von ihnen befegten Gegenden nicht nur 
nicht verließen, ‚ fondern im Gegentheil durchunene 
Ankoͤmmlinge aus Dänemark. und Norwegen firh 
immer noch "mehr verftärkten;, 309 . ‚endlich Etheiren 
ein zahlreiches Heer zuſammen. Aud eine Flotte 
von —*2 größern Schiffen ward ausgerhfieh 
Der Plan. war. dießmal trefflih entworfen. . Das. 
den Dänen. weit überlegene Heer follte fie zu Laub 
angreifen, und die. Flotte dem fliehenden Feinde ven 
Rückweg und alle Möglichkeit zu entkommen ab: 
fhneiden. Das ganze Dänenheer fammt deſſen 
Flotte wäre jebt vernichtet und Den Dänen: und 
Norwegern. gewiß auf lange Zeit die Luſt zu fernern 
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Landungen in Euglanb -beuommen worden. Aber ver 
ganze Plan ſcheiterte an der beiſpielloſen Verrätherei 
eines der. Anführer des Meeres, nämlich des Grafen 
Alferies: von Mercia. . Diefer verrietb den Dänen 
ben. zum. Angriff beftimmten Tag, und ging dann 
‚ felbft mit feinem Schiffe. zu dem Feinde über... Cifigft 
ſchifften nun Die Dänen ‚mit aller Beute fi ein, 
wurden zwar von ber: englifchen Flotte einige Zeit 
verfolgt, auch viele ver Fhrigen von den Engländern 
erſchlagen; aber im Ganzen genommen war jebt doch 
das. Dänenheer ‚gerettet - und fegelte nun nach deu 
weordiſchen Küften: von England, wo es von feinen 
dort, obgleich in meit frühern Zeiten angefievelten 
Landslenten unterfläßt zu. werben hoffte. Sehr bald 
ſahen jedoch die Feinde ſich in ihrer Hoffnung betrogen, 
fanden . ganz unerwarteten kräftigen Widerſtand, 
gingen: daher siligft „wieder zu Schiffe, Tiefen-in den 
Humber en, fegeiten ven Fluß aufwärts und lan⸗ 
deten in Northumbrien. Noch weit größer war in 
dieſer Provinz die Anzahl der allda wohnenden daͤ⸗ 
niſchen Stammgenoſſen, daher auch deſto zuverſicht⸗ 
licher der Dänen Hoffnung auf: thätige- hülfreiche 
Theilnahme an ihren Unternehmungen. Aber auch 
dier ward wenigſtens im Anfange ihre Hoffnung 
vereitelt. Sämmtlide Eiuwohner per Provinz, ans 
geſiedelte Dänen wie Cingeborne der. Landes: griffen 
ga den. Waffen, vereinigten ſich und rüdten muthig 
dem: Feinde entgegen. Leider kamen dieſem jet 
abermals Verraätherei und Treuloſigkeit zu Hülfe. 
Dos brawe northumbriſche Heer warb von ſeinen 
eigenen Anführern, Frena, Godwin und Frithegiſt 
ſchaͤndlich au die Dänen verrathen und von dieſen 

dann mit leichter Mühe zerſtreuu. 


" s ) " \ “ “ .‘ " 
9% Über noch weit. drohender und gefahrvoller 
ward für den. König, wie für. Die ganze Nation ,. das 
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ſothende Jahr 994. In ben erfien Tagen des 
Seytembers, nämlich am Feſte Mariä Geburt, 
fegelten mit einer ‚zahlreichen Flotte die beiden 
Könige von Dänemarf und Norwegen, Suene und 
Anlaff (Olav), Be Themſe hinauf und erſchienen 
vor den Thoren von London. Aber ungefchredt 
bei dem Anblide eines gar nicht erwarteten Feindes, 
fanden die braven Bürger der Stadt fogleid unter 
ven Waffen, erwiebenten die an fle ergangenen: Auf 
foperungen zur Uebergabe mit Hohn und fehlugen 
alle Angriffe ver Barbaren tapfer zurück. Richt ohne 
bedeutenden Verluſt ſchiffien endlich die Dänen ſich 
wieder ein, landeten aber Dafür auf den Küſten von 
Kent, Effer: and: Suſſex, wo fie, um ſich wegen 


decrr vor Benbon. ihnen zugefügten Schmach zu. rächen, 


Das ganze ſich weit hinſtreckende Küſtenland auf das 
graufamfte verheerten. Unter der gemachten Beute 
befanven firh eine Wenge Pferbe, deren fie ſich jetzt 
ga: Streifzuͤgen in Da® Innere 'ves Landes bebienten, 
und bei. ihrer. ohnehin im Rauben, Morden und 
Brennen gang eigenen: Kunſtfertigkeit, ſich allem nur 
gevenfbareti geaufamen: Frevel und Muthwillen übers 
ließen. : Ethelred, von treuloſen Bafallen theils, ver⸗ 
laſſen these übel beratben, und für. fich Feines. kühnen 
Entſchluſſes fähig, nahm zu dem nämlichen heillofen 
Mittel wieder feine Zuflucht, durch welches er fich 
dor ein paar Jahren eine kurze Ruhe erfauft hatte, 
Er bot. den. heiden Königen eine Abfindungsfumme 
von ſechzthu tauſend Pfund. Sterling an. Dieß 
Anerbietem ward augenommen, jeboch mußte, wegen 
der jetztuſchon eingetretenen sauben Jahreszeit, den 
Dünen gefkittet werden, den Winter über in England 
zu.bfeißen, wohei Ethelred wieder die Verpflichtung 
übernahm ‚fie. mil „dei, nötbigen Lebensmitteln auf 
feine Köften zuverfehen. Während dieſes Waffen- 
ſtillſtandes, denn einen Frieden Tann man es nicht 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 33. 13 
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nennen, beſuchte Anlaf owner Olav vera König af 
defien Einlabung zu Andovar, warb non dem heiligen 
Biſchof Elphegus von Wincheſter getauft, von Ethel- 
red an Sohnes Statt angenommen: und reichlich 
beſchenkt. Dlav blieb dem Bertrage treu. Mit 
Anfang bes Sommers feheffte er ſich mit feinem. Heere 
ein. und .fegelte nach Norwegen zuräd, nachdem ex 
vorher dem König batte, nie mehr Eng 
fand in feindlicher Abficht zu betreten. Auch Sueno, 
jebt auf feine eigenen Kräfte beſchränkt, mithin ſich 
nicht. mehr ftark genug fühlend, etwas WBebeutendes 
unternehmen, ſah fich gesungen, ebenfalls Eng⸗ 
and zu verlaflen,. jedoch mis bem:größten:. Wins 
—— ſeinem bisherigen Bundesgenoſſen ‚zümenn; 
und ihn beſchuldigend, den mit ihm ringehasgenen 
zen gebrochen: zu haben (295) Pin aan 


10. Indeſſen hatten ſehr vide Dänen und * 
weger ſich geweigert, ihren Koͤnigen zu folgen, waren 
demnach in England zurückgeblieben, und Ethelred, 
was beinahe unbegreiflich iſt, fuhr font : fen weit 
den nöthigen Lebensmitteln und andern. nifien 
beinahe bis zum. Ueverfluß verſehen zu laſſen. Br 

jedoch nach zwei Jahren. Die ganz ausgefaßglin. (Be: 


2 Obgleich Anlaff zu feiner Gemahlin eine Schwehmie 
Sueno hatte, fo konnte deunoch dieſer, was er jeki 
einen Treubruch nannte, feinem. Schwager mie ver 
zeiben. Als daher Sueno einige Jahre nachber dem 
Anlaff auf dem Deere, nahe bei der Inſel Wollir) 
gufaͤllig begegnete Ari er ibn ſo leich feindlich au. 
Sueno hatte eine ganze: Flotte, Anlaff nur ‚einige 
Schiffe. Demungegctet leiſtete Letzterer ‚aufanglih 
tapfern Widerftand. Als er aber jab, daß fein Llnter- 
gang unvermeidlich fey, zug er den Tod ver Ge 
* angenſchaft vor und fhirzte ſich in das Meer, woranf 
Sueno ſich des —— — von Roim heꝛ be⸗ 
miächtigte. cine, 





bis zu dem Code Raifer Heimichs II. 1024. 195 


den. die biaherigen Kieferungen an Getraide und 
nicht mehr Teiften- Tonnten, ſchifften die Dänen 
Fr ‚endlih wieder ein, fegelten aber nicht nad 
Haufe, fondern fleuerten nach andern, feit einigen 
Jahren verfchont. gebliebenen englifchen Küftenländern. 
Zum großen Triumph der Dänen lief jegt eine 
neue Flotte mit einem zahlreichen Schwarm nor⸗ 
diſcher Geeräuber in bie Sees. ein, und mit Diefen 
vereint, wermwüfleten mm bie. Barbaren. Die ganze 
weſtliche Kuſte von Englaud, verheerten hierauf mit 
‚gleicher Grauſamktit die Inſel: Wigeb, ſchifften dann 
die Themſe und den Medway hinauf, belagerten 
Rocheſter, ſchlugen die zur; Beſahung herbeieilenden 
ſchwachen kentiſchen Trappen in die Flut und 
machten die ganze ‚Provinz Kent: zu einer beinahe 
menfdenleeren Endte. Einige Jahre dauerten dieſe 
furchtbaren Drangfale. Jedes edle Gemüth ward 
über der Unthätigkeit Des. Königes empört. Ein 
allgemeiner «Schrei des Unwillens drang endlich zu 
Ethelreds Ohren. Manderfei Maßregeln zur Ver⸗ 
theidigung des Reiches wurden nun ergriffen, aber 
auch ſtets, theils durch Die Uneinigkeit der Anführer, 
theils durch den Eigenmnutz und die Verratherei ber 
mit Den Dänen in geheimer Verbindung ſtehenden 
Großen, wievber vereitelt — Nauch langem Zögern 
und zahlloſen ermüdenden Berathuugen warb endlich 
beſchloſſen, alle Streitknäfte: des Reiches gegen den 
treuloſen Feind aufzubieten, ain dem Feinde weit 
Aberlegenes Landheer zuſammen:tzu — rand · zu⸗ 
geich auch eine, an Schiffen nicht meiner zablreiche 
Flotte auszuruͤſten. Aber. die Traͤgheit des —* 
erſchlaffte alle Spannkraͤfte der Regierung; mım eine 
matte Welle trieb immer bie —— ei F 
ruſtungen erfoderten eine ſo ge Zeit, d 
Dänen, als fie endlich davon Kunde erhielten, weit 
mehr: Zeit und: Dinfe Jatton, als fie adunfien, um 
13 * 
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ihre im Lande — Partheien zuſammen zu 
ziehen, in aller Ordnung ihren Ruͤckzug anzutreten, 
die’ unermeßliche, ſeit mehrern Fahren zuſammenge⸗ 
raubte Beute ganz "bequem auf ihre Schiffe zu 
bringen, und dann unter dem lauten froben Gefang 
ihrer, die Engländer verhöhnennen Nationalliever von 

Englands. Küfte‘ abzufegeln. — Das’ Heer und die 
Flotte, werüber jept der. König. za gebieten Hätte, 
wurden nım- dazu versvenbet, daß man Die. von 
‚Englan abhängigen Könige und: Fürſten, vie ſchon 
feit einigen Jahven nitcht blos das Danengeld, fon- 
dern felbft den ſchuldigen “Tribut zu zahlen fich ges 
weigert hatten, wieder zum Gehorſam brachte. 


11. Das folgende Jahr Ein. taufenb war: für 
vie Gngländer ein Jahr des Segens; denn keinen 
Feind auf ver mfel-zu.:erbliden, der, überall wo 
er“hin kam,xaubte, brannte und mordiie, war für 
England: in feiner. gegerhbärtigen. verlafſenen Lage 
ein feit langer : Beit ihm nicht mehr beſcheertes Glück. 
Die Dänen, wohl wiſſerd, daß. bie feit vielen Jahren 
sach einander vbllig dasgeſaugten engliſchen See 
tüften ihnen˖ Teine fehr reihe Beute mehr bieten 
könnten, landeren in wife, Jahre auf: ver Kuſte 
ver franzößfchen Mormandie. Aber: hier fanden fle 
feine fo keichte Arbrit.· Der tapfere Herzog Micharpii:. 
es ihnen eiligt mit? ſeinent Heere entgegen, ſchlug 

v:in mehrern: Geſechten,, wotete ihnen eine Wenge 
ihrer Leute: und benahmnihnen für immer vierBafl;, 
chnliche: Befteche auf· ſeiner. Kuſſte zu wiederholent 
‚ent mußten freilich die Dänen ſich wieder mit Ai 
land begnügen. Schon im: folgenden Fahre Tandete 
. Yolber: eine Flotte mit einem neuen Heere daͤniſcher 
Räuber bei Sandwich. Wie gewöhnlich; ühign::wiefe 
wieder atıf : der ganzen: Käfte, ihre ‚alten. bebannten 
eaufnmen. Frevel, ermordrien viele parteraitfRäwker 
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ſchlugen zwei einzele, ihnen am Zahl weit und» 
ſtehende — * — fd. Schaaren in vie Flucht, mußten 
zwar vor der wohl befefligten und tapfer vertheidigten 
Stadt Exeter unverrichteter Dinge wieder abziehen, 
verbrannten aber:pafür mehrere andere, theils größere 
theils Heinere Staͤdte und eine Menge Dörfer, 
Klöfter und Maierhöfe. Der Greuel ihrer Ber- 
mäftung erſtreckte ſich fchon bis an den Kanal von 
Briftol, Wie bisher. flets, war auch jegt Ethelred 
wieder unvorbereitet*). Bei der völligen Auflöfung 
aller GSubordinatien unter den Gtattbhaltern ver 
Provinzen und der Berfchievenheit der Intereſſen 
felbftfüchtiger and eigennügiger Großen, war ohnehin 
an Feine gemeinfamen und burchgreifenden Maß- 
segeln zu denken. Um alfo zu verhindern, daß Die 
Dänen ipren Berheerungen nicht einen noch größern 
Spielraum öffneten, erfaufte Ethelred abermals ihren 
Abzug um den umngeheuern Preis von vier und 
zwanzig taufend Pfund Sterling, worauf die nor⸗ 
diſchen Räuber mit ihrer Beute nach Haufe fegelten. 


12. War 08 das Gerücht von Emmas blen- 
dender Schönheit, der Schweſter Richards II. von 
der Normandie, oder — was ſich jedoch von Ethel- 
reds forgenlofer Trägheit nicht wohl erwarten laßt 
— bios kluge Berechnung ſeiner politiſchen Intereſſen, 
was ihn jetzt bewog, um die Hand der normän⸗ 
nifchen Prinzeffin fi fi zu bewerben? Sehr frühzeitig, 
nämlich im jechzehnten Jahre feines. Alters, war er 
mit Elfleda, der Zochter eines Ealdormen, vermãhlt 
worden, und als dieſe ſtarb, war Ethelred ſchon 
Vater von ſechs Söhnen und vier Töchtern, Man - 





*) In ber : engliigen Geſchichte erhielt König Eiheiced 
daher den Beinamen The anready (ber Unvorbe⸗ 
reitete ober ne Fertige), 
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ſieht, es fehlte nicht an zahlreicher Nachkommen 
ſchaft, und für Sicherheit ver Thronfelge war dem⸗ 
nach hinreichend geſorgt. — Schon im verfloffenen 
Sabre hatte Ethelred durch eine feierliche Geſandtſchaft 
bei Richard um Emma angehalten und von dem 
‘Bruder: fie erhalten, Weber diefe Verbindung war 
die. ganze Nation der Angelfachfen ungemein erfreut, 
in der vollen Ueberzeugung, baß die neuen Yan 
lienverhältniffe, in melde ihr König zu dem, zu 
Lande wie zur See gleich mächtigen - Herzog von 
der Normandie zu treten Im Begriffe ſtünde, für 
. England nicht anders ale hochſt vortheilhaft ſeyn 
koͤnnten. Mit dem größten Yubel ward alfo vie 
ſchöne Herzogstochter, als fie kurz vor Oſtern im 
dem gegenwärtigen Jahre ein taufend und zwei im 
England ankam, von allen Ständen der Nation 
empfangen und gleih am erften Donnerfiage nad 
dem Feſte mit dem König vermählt, Aber fo wie 
unter Ethelreds unfeligem Geftirne Alles, mas ver 
Nation Segen bringen follte, eine Quelle ves Ber 
derbens für fie ward, eben fo mußte nun auch bie 
dem neuen Föniglihen Paar vorleuchtende Braut⸗ 
fackel jept zugleich eine fehaudererregende Brand⸗ 
und Leichenfadel: werden. — Um vie vielen in Eng⸗ 
fand angefiebelten Dänen befto fefter an das Intereſſe 
feiner Krone zu feffeln, hatte König Edgar, Ethel⸗ 
reds Vater, es fich zur Maxime gemacht, allen im 
ſeinem Reiche Iebenden, jedoch durch Brauchbarkeit 

oder hohe Geburt ausgezeichneten Dänen Das Indige⸗ 
nat zu ertbeilen, fie nach der Verſchiedenheit ihrer Vers 
dienſte oder ihres Ranges auch zu verfchiebenen 
Aemtern zu befördern, Einige davon fogar tbeils 
am Hofe, theils im Heere oder in ver Verwaltung 
r ben höchſten Chrenftellen zu erheben. Dem 

eifptel feines Vaters war auch. Ethelred gefolgt, 
hatte eine nicht unbedeutende Anzahl von jenen, bie 


bdis zu dem Tobe Kaiſtr Heiurichs IL. 4624. 109 


tin Anfang ſeiner Regierung in England gelandet 
waren and von deren Tapferkeit und Kriegskennt⸗ 
niſſen er fih große Bortheile verſprach, nachdem fie 
ihm ven: Eid der Trene geleifter, in feine Dienfte 
genommen und auf fehr großmüthige Weife für 
deren Exiſtenz geforgt. Aber "leider hatte jene eine. 
mehrjährige Erfahrung es erwiefen, wie wenig auf 
Die Treue dieſer nationalifirtes, oft felbft mit den 
größten : Wohlthaten von den‘ Königer überhäuften 
Fremden zu bauen ſey. Wirklich hatten auch mehrere 
fich in geheime, offenbar verrätherifche Einverſtaͤnd⸗ 
aiffe mit ihren alten rvaubfächtigen Stammgenoſſen 
eingelaſſen; auf vielen andern laflete diesfalls wenig⸗ 
ſtens fehr großer Verdacht, aber auf. allen der 
grenzenlofe ungetheilte Haß der ganzen angelfädh- 
fifchen Ration. Man hielt fie für die einzige Urſache 
aller bisher erduldeten Unglücksfälle. Sich von diefen 
vielen, hoͤchſt vervächtigen Fremden loszumachen, 
war keine leichte Aufgabe. Ihre Anzahl war zu 
groß; beſonders da ſowohl von Juſtins und Guth⸗ 
munds, wie auch von Suenos und Anlaffs Heere 
eine Menge Dänen zurückgeblieben waren, die zwar 
get vereinzelt und zerftreut unter den Angelſachſen 
wohnten, aber bei der geringfien Veranlaſſung ſich 
fammeln, und in Verbindung ver ohnehin fehon 
übergroßen, an mehrern Orten felbft die Zahl ver 
Eingebornen weit überfleigenden Maſſe von Dänen, 
eines der furchtbarften Heere in dem Herzen des 
Reichs bilden konnten. Für ſchnelle Rettung des 
Staates zu forgen, war es wirklich die höchſte Zeit. 
Aber von allen zur Sicherheit des Reiches ſich dar- 
bietenden Mitteln wurden leider gerade wieder jene 
gewählt, welche für den König und die Nation 
nicht nur unvermeivliches Verderben, fondern für 
beine auch unauslöfchlihe Schmach herbeiführen 
konnten. : Befchloffen ward jest nämlich, England 
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mit einen einzigen Gewaltſtrrich auf einmal non 
allen feinen innern Yeinden zu befreien, das heißt, 
alle in dem Reiche —— — ſelbſt auch die in 
öffentlichen Aemtern ſtehenden Dänen an einem un 
demſelben Tage, und zwar an dem nämlichen, 
welchem Ethelred mit Emma vermählt ward, pr 
ermorden. Nach allen Städten, Burgen und andere 
Orten wurden demnach geheime Mordbefehle geſandt, 
and dieſe leider von dem. gegen bie norbifchen 
Gremben auf auf.. das höchſte erbitterten. Yngelfanhfen 
nur zu yünkilic befolgt, an mehrern Orten mu 


den-biefe unglüdligen Schiechtopfer der — 


bevor fie den Todesſtreich empfingen, noch auf. das 
graufamfte gemartert. Keines Dänen, ſelbſt nicht der 
Finder verfelben warb geſchont. Selbſt Gunilve, 
Schweſter des däniſchen Königes Suens, 
iind jetzt Gemahlin des Grafen Palling, ebrnfalls 
‚eines nationaliſirten Dänen, fand. feine Gnade bei 
ven Mörbern; auch fie ward, nachdem man vorher 
‚ihren Gemahl ud ihre Kinder unter ihren Augen 
erwargt hatte, erbarmungelos gemordet * 


13. Die Ausführung dieſer zwar blatgen, 
aber vielleicht mehr dem Scheine **) als ver Wirk 


*) Graf Palling, obgleich er von bem Könige fch 
Ländereien erhalten und demnach Treupflight — 
hatte demungeachtet bei dem letzten Einfall — Dänen 
— den "Fahnen berfelben ‚gegen die Angelſach en 


“) —5— wenn es gegründet ſeyn ſollte, was be⸗ 
hauptet wird, nämlich, daß fehr- viele der. vornehn⸗ 
ſten und reichſten Dänen eine ſchon ſehr weit verzweigte 
Verſchwörung angezettelt, und dabei nichts Geringeres 
bezweckt hätten, als den König, deſſen ganzes zum 

| und bie bebeutenbflen bes alten angelfädfifchen Adeks 
an einem Tage zu überfallen, fie zu ermorden, 
fo England und Pie ganze Ration der —ã 
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lichkeit nach graufamen Maßregel ward iudeſſen : füge 
England: die Quelle namenlofen Elendes, ſtürzte 
endlich felhft den König und deffen ganze Nachkom⸗ 
menſchaft in das Verderben. — S obald Suenp 
das, was in England vorgefallen, erfahren hatte, 
Ichwur erden Tod ſeiner Schweſter, und Dat unter feinem 
Eandsleuten in England augerichtete Blu 

ber zu räden. In drei abe, fagte er — und 
Öffentlich, müßte er jetzt Herr. von ganz England, 
und Ethelred entweder. tobt oder mit feiner ganzen 
Familie auf immer aus dem ‚Reiche verbannt feyn. 
Schnell 309 fich jetzt das, von der ſterbenden Gunilde 
über. die. angelfächfifche Nation ausgeſprochene Wehe 
über dem Haupt derfelben zuſammen. Schon im 
nächften Jahre landete Sueno auf den Küften von 
Cornwall, zog, alles verheerend und verwüflenn, 
gegen Ereter, und bemädtigte ſich, entweder durch 
bie Verraͤtherei oder den Unverftan) und die Nach⸗ 
laͤßigkeit des dortigen Commandanten, eines gebor⸗ 
nen Normannen, der Stadt. Exeter war eine ber 
Kärkfien Feſtungen von ganz England. Sueno Tieß 
fie plündern und bie Feſtungswerke nieberreißen. — 
Wie es fcheint, hatte man dießmal eine Landung der 
Dänen erwartet, daher fih auch baranf vorbereitet, 
und fo ſtand num in wenigen Tagen das angelfäch- 
fiihe Heer unter den ahnen feiner Grafen ver 
fammelt und begehrte gegen ven Feind geführt zu 
werben. . Unglülicher Weiſe hatte indeſſen der, durch 
feine ſchaͤndliche Werrätherei dem Lefer fchon bekannte 
Graf Aferie ih wieder mit: dem Könige ausge 
föhnt, war won demſelben begnabigt worden, ‚und 
erhielt nun,. durch einen felbft dem größten Schwach⸗ 
kopf mit zu verzeihenden Mißgriff Ethelreds, den 


einem, fur bie Zutuaft wi pn Shen 
ken see Gankesiente vr maden. 
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Dberbefehl über‘ das Heer. Die war den Dühen 
weit überlegen , dabei voll Muth und Kauıpfluß. 
Schon war Sueno in feinem Rüden umgangen, von 
feiner Flotte abgefchnitten, und eine Hauptſchlacht, 
an deren Erfolg gar nit mehr zu zweifeln war, 
Hätte das ganze Dänenbeer nebft deſſen Flotte ver- 
nichtet. Aber plonlich ſtellte ſich je Alferie Frank, 
Tehrte zurück, und befahl auch dem Heere ihm zu 
folgen. Sueno drang nun weiter vor, ylünderte 
and verbramte noch ein pm © Seine, und wärbe 
feinen Verheerungen noch einen ungleich größern 
——— gegeben haben, hätte nid Mangel an 
ubfiftenzmittelnihn zum Ruckzuge gezwungen. 
. Dänemark ausgebrochene Unruhen machten jet 
Suenos Gegenwart dort nothwendig. Pit reicher 
Beute beladen fteuerte er alfo nach den daͤniſchen 
Küften surüd. Aber gleich das Fahr darauf landete 
er fon wieder in Oftanglien,: betrog treulofer Weiſe 
den Grafen Uskethil um drei tauſend Pfund Sterling, 
ward aber dafür von bemfelben in einem hitzigen 
— fo völlig geſchlagen, daß, wenn bes braven 
Uskethil Befehle vollzogen, und vie daniſche Flotte, 
von welcher Sueno ſchon abgeſchnitien war ‚ wäre 
verbrannt worden, biefer tapfere Feldheer, mit feiner. 
Danbool Mannſchaft, jegt England von dem gefaͤhr⸗ 
en feiner Frinde würde befreit haben. — Der 
—*— einer Schlacht, in Verbindung mit einer im 
Jahre 1005 in ganz England herrſchenden Hungers⸗ 
‚noth, ziwang den Dänen abermals zur Rückkehr, 
jedoch anf nicht ſehr lange Zeit, denn ſchon im fol 
genden Jahre Tandete.er, und zmar'mit einem un⸗ 
‚gleich zahlreichern Heere als gewöhnlich, dei Saud- 
wich, erpreßte Aberall ungeheure Contribntionen, 
verwüflete, wo Diefe nicht bezahlt werden konnten, 
alles mit Feuer und Schwert, une fubr mit: feinen 
Verheerungen ſo lange fort, bis endlich Ethelred ven 
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Abzug ver Danen mit dreitzig Mirfend Pfund Ster⸗ 
ling erkaufte. nf Pi 


14. ber num fifienen Ethelred und feine Märhe 
einmal entſchloſſen, energifhe Maßregeln zn ergreifen, 
und allen Landungen ver Dänen für - immer tm 
Ende zu machen. Die Nation war zır den größten 
Opfern bereit. Kine Flotte und ein Heer wurden 
ausgerüftet. Die Flotte, größer als je noch Englaub 
eine gehabt hatte, beſtand aus acht hundert Degen, 
und bei dem Landheere belief ſich bios die Rei 
auf dreißig taufend Pferde. Kine ſolche Lands ud 
Seemacht märe ſchon zur Hälfte hinreichend geweſen, 
das von den Dänen ERgland auferlegte ſchmaͤhliche 
Yo zu zerbrechen. Aber alle dieſe großen Anftrengungen 
wurden, theils dureh die Uneinigkeit anter ven Großen, 
vdvurch deren Selbftfucht und gegenfeiige Feindſchaft, 
vie alles gemeinſame Zuſammenwirken unmöglich 
"machte, tbeils auch durch des Königes Incaparität 


und unbegreifliche Indolenz abermals vereitelt. Die 


Unführung über das Heer übertrug Ethelred dem 
Eadrie An Treulofigfeit, fchamlofem Verrath, 
Stolz und Graufamfeit übertraf dieſer Emporkoͤmm⸗ 
ling noch bei weitem feinen Vorgänger. Der Menſch 
war von ganz obſeurer Geburt, hatte nach und nad 
durch ehrloſe Küfte, nämlich vurd Lügen, Heucheln 
und Schmeicheln, fih in die Gunſt des Königes 
einzufchleichen gewußt, und befaß endlich defſen ganzes 
Zutrauen. est ſtand er an der Spitze der 

fhäfte, und mit ihm waren zugleih auch feine 
ſaͤmmtlichen fechs Brüder zu Ehren und Reichthäniern 
gelangt, jedoch unter fich ſelbſt ſchon feit geraumer 
Zeit in vielfache blutige Fehden verwidelt, Bon 
ver ‚völligen Auflößung aller Ordnung nnd Gubs 
ordination und der grenzenlofen Willkühr der Großen 
gaben nun zwei von Cabries Brüvern einen, wahr⸗ 
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Beide befanden fih auf der Flotte, bevienten ſich 
‚ aber jest ber verfchienenen Geſchwader, denen fie 
vorgefegt waren, um ihre eigenen Zwiſte aus zufechten. 
Brigherie, Eadries aͤlteſter Bruder, und diefem au 
Verworfenheit noch weit überlegen, hatte den Sohn 
eines feiner andern Brüder, den Wulfnotb, bei dem 
König des Hochverraths angeklagt. Wulfnoth, ent- 
weder fich feiner Schuld bewußt, oder Feine Gerede 
tigfeit erwartenn, nahm zwanzig Schiffe, trennte 
ſich Damit von der Flotte, und kreuzte, Seeräubere; 
treibend, an ven Küften von England, .die er jetzt 
ebenfalls, beſonders da, mo die Güter feiner Feinde 
Jagen, raubend und plündearnd beſuchte. Um viefen 
"neuen Seeräuber von den -englifchen Küſten abzu⸗ 
halten, fegelte Brigheric ihm mit achtzig Schiffen 
nad, ward aber unter Weges von einem befti 

- Sturm überfallen und ſammt feinen Schiffen an ven 
Strand geworfen, worauf Wulfnoth,. der in der 
Nähe auf ihn Tauerte, fchnell herbeieilte und alle 
Schiffe des Brigheric noch vollends - zerflörte und 
verbrannte. Als Ethelred dieſe Unfälle erfuhr, be 
fielen ihn mancherlei Beforgniffe; er verließ die Flotte 
und Fehrte mit feiner Umgebung nad London zurüd, 


. 15. Aber au die Flotte, die nun blos durch 
gegenfeitige Feindfeligkeit ihrer Anführer hundert 
Schiffe verloren hatte, trennte ſich jet ebenfalls, 
Der größte Theil Tief in die Themſe ein, legte ſich 
unter den Mauern von . London vor Anfer, und 
ließ es ganz ruhig gefchehen, daß bald darauf Suens 
mit verboppelter Macht bei Sandwich lanvete, alfo 
‚gerade auf dem Punkt, wo Eur vorher Englands 

, aus acht Hundert Segeln beftehenve, wahrbaft 
—2 Kriegsmarine verfammelt gewejen war. — 
Eaadric erhielt nun von bem König Befehl, mit dem 
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VLEandheere gegen Den Frins vorzurucken. Sheno war 
nichts weniger als ein auch nur mittelmäßiger Feld⸗ 
berr. Auf allen feinen Feldzügen, wenn nicht Der 
rätherei ihm zu Huͤlfe kam, "war: er'ftets unglücklich 

Jetzt batte’er mit feinen Heere eine ungemein um 
geſchickte ſchlechte Stellung genommen, ward baber 
von mehrern Seiten umgangen, und würde in kurzer 
Zeit fih fammt feinem ganzen. Heere haben ergeben 
müſſen, hätte nicht der treulofe Eadrie vorſaͤtzlich 
fo verkehrten Vorkehrungen getroffen und beſonders 
mit dem Angriff fo lange gezaudert, daß die Dänen 
endlich ihte mißliche Stellung ungeftraft verlaffen 
und fih nah der Mündung der Ihemfe zurüdziehen 
Fonnten, worauf auch das Heer, vol Mißmuth und 
MWißtrauen gegen feine Dffieiere, ſich auflößte. — 
Bier "Jahre blieb jetzt Sueno in England. Die 
Hälfte des Reiches ward ein weiter "Schauplag der 
Berwäftung,. und ſchon war Sueno Herr, von ſieb⸗ 
zehn Graffchaften, mithin beinahe von der Hälfte 
von England, als; endlich Ethelred dem treulofen, 
an keine, au nicht an die heifigften Berträge fich 
bindenden Dänenkönig aberinals die ungeheure Summe 
von acht und vierzig taufend Pfund Sterling unter 
der Bedingung anbot, die Feindſeligkeiten einzuftellen, 
einen dauerhaften. Frieden mit: England zu fchließen 
und dieß Reich nie mehr als Feind zu befuchen. 
Das Anerbietert’ ward afigeribinmen. "Da 'aber das 
Geld in dem ausgeſaugten, „nöllig zu Grunde gerich- 
teten, Reiche nicht, ſogleich, herheigebracht werben 
fonnte, ſo ‚fuhren. dien Feinde fort: alles Land, fo 
weit: fie Tommen konnten, zu verwuͤſten, verbrannten 
Städte und Dörfer‘; unter andern anch den erzbi- 
ſchöflichen Sig, son‘ Canterbury. Hier überlich ſich 
das wilde. Dänenvolk jenem nur gedenkbaren grau⸗ 
ſamen Frevel. Nachdem vie Stadt geplündert war, 
wurden alle Einwohner männlichen Geſchlechts, wie 


I 
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und / alle Geiſiliche und Nauche ermordet; ‚von ben 
Frauen und Kindern,: welche ſich in Kirhen ge⸗ 
füüchtet hatten, ward nur je das Zehnte am Leben 


* und felbfn per. ebrwuͤrdige heilige Biſchof 


Elphegus, nachdem man ihn: auf mancherlei Weife 
gemartert hatte, ebenfalls ermordet. Bevor - fie 
abzogen, festen fie. hie —— mit SEupen 
gefüllte Stadt in Brand Ko — 


1929 J a 





achtzig —* de 
— Sec, in —— — en ee 
Stadt, — As die Barbaren init unmenſchlicher 
Graufamfeit alle "Einwohner der Stadt ermordeten, 
? war der heilige Eiphegus Pöblich mitten unter 2 e ge 
"treten, hatte in frengen’Ausoräden ihnen ihre Gr 
famteit verwiefen, mit: dem Bome. Gottes i — 
drohet. Doch alle. ſeine Bitten und Exmahnungen 
machten auf die, vom Morden und Rauben erhigten 
Barbaren’ nicht den mindeften Eindrüd, Im Gegen 
J theil fielen fie jegt nur noch wüthender Aber ihn 3 
ET Ein Däne ergriff ihn bei der Kehle und Hätte 
= ip beinahe erwürgt. Andere zerfleiichten ihm mit 
ein Das Geficht, während wieder a 
ecklichſte 


ı” 


“ : 


ihn mit lägen und Auftritten auf das 1 
mißhandelten. Wohl wiſſend, in welche großen 
+ Anfeben der beilige Erzbiſchof bei allen KRirdgen-Eng: 
» ..Tands ſtehe, begehrten bie Dänen von ibm ein 26 
5 GE von drei auſend Mine: Sterling. . Aber Elp 
„x „ber durchaus mollte., Daß, dien: ohnehin ſchon 
. oft ansgeplünderten Kirchen nün —*8 ſeineiwegen 
"noch ſo viel Geld ge en ‚ei et, a, fotos Im ipnen 
unmumwunden iht ——— 
ame — —— — fa 
Br * — em fie ihn "ih Ar 
ge en.g mit. fi 
1 Be De Defandik ig Hr Inga er 
ra en Donate in der 
rach ploͤtzlich eine — ee uhıter ven 
": . Barbaren aus. Zwei tufend waren an derſelben 
u. ‚son: geſſorben. KUmer ben. Dünen befanden fh 


« 
—— 
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damais Kon siemtich viele Chri Dieſe ſtellt 
ihren heidniſchen Landsleuten ein. DaB die ter | 
ihnen ausgebrochene poartige Krankheit offenbar ein 
Ku Strafgericht ſey. Einige der daͤniſchen An⸗ 
aben ſich nun — u dem Erzbiſchof/ 
Mn —— Gott zu bitten, daß er die Seuche 
möge ung ve laffen. Gerne fügte ſich ber Geile 
dem Wunſch ber Barbaren, erhob betend feine Se 
a Himmel, fegnete hierauf ‚eine große Onantität 
rodes und veriheilte‘es unter den Kranken, — 
dieſe ſogkich vollkommen geſund wurden. AB ei 
Wunderthäter ſtamiten imn die wilden Dänen ben 
. beige Erzbischof, any, bebanbelten ihn auch jetzt 
Zeit mit der größten Achtung und Schonun 
Er: jedod) nicht fehr lange. "Die natürk 
Gelbgier der Barbaren gewann bald wieder bie 
N * das neue drangen fie in ihn, das 
ig ee amd Dar; er fort 
—— deſſen ſandb Rn 1weigetn ne 
| "Steine ‚ —5 — und. Streitär —5 — ihm r 
»... enblid) von einer dex Iehterhi‘ YObttrth per: FI | 
Boden ſank. Ein” * ben ver Aeilige. Epheg 


gig 

. Ende. zu it fein Streit 

‚ axt ben Ko —* nl die NA; on dein? Übenben 

. — en ht "hatten erhalten” können , ‘erhielten fie 
n. beinap be dopyelt von dem Erfätngiin. - Sobald 






nie. bie von Lonvon die —— 
Heiligen Erbe. Wehen halte. 

eiche um einp ;t weh Rh ” en Fi 
‚baren ab, 3 — 


» 16. Mittels Pe PP gen waͤrd 
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würde, Tonnte jegt auch das bloͤdeſte ange vorher⸗ 
ſehen. Aber nun theilten Auch alle Einwohner, 
Hohe wie Niedere, die fefte Ueberzeugung, daß ihr 
König weber feine eigene. Krone noch feine Unter- 
thanen zu fehingen nernäge, Als Daher wirklich Sueno 


eingeborne Angelfahfen. Der. maͤchtige Graf Uhtred 
kam nach Gainsbbraughe wo Suens fein. Lager 
aufgeſchlagen hatte, hulrigte ihm umbıftellte Geiſeln. 


die Graufambeit Di Barbaren:übertraf nun wirk⸗ 


Greuelthofen. , —; 





füdlih vor. Endlich fland er unter den Mauern von 
London. "Hler’befind fich Elbelred, der abet an 
feiner Selle den tapfern Dänen Turchill hatte, Ehe⸗ 
mals einer 'der' grimmiäften "Feinde Englands, ſtand 
derfelbe jetzt in Ethelreds Dienſten. Unter der 
Leitung des tapfern Turchill ſchlugen die braven 
Bürger ale Angriffe der Dänen’ glücklich zurück. 
Sueno vertagte Alle die Belagerung und Eroberung 
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von London und zog nah Baths ). Blutige 
Spuren der Verwüftung bezeichneten abermals den 
Marfch ver Barbaren. — Hieher nach Baths berief 
jegt Sueno alle Thans Englands, zwang fie ihm 
zu huldigen, und ließ ſich zum König ausrufen, 
Dieſer allgemeine Abfall erſchütterte nicht wenig bie 
bisherige Anhänglichfeit der Londoner Bürger, 
Ethelred ſchickte demnach feine Gemahlin Emma mit 
ihren beiden Söhnen, Eduard und Alfren, zu ihrem 
Bruder, dem Herzog von der Normandie. Gr felbfl 
entwich auf der im Hafen von London vor Anker 
liegenden Heinen Flotte mit Turchill und einigen 
bisher in Wincheſter vergrabenen Schägen nad 
Grenwich und von da nah der Inſel Wight. 
Aber auch hier verweilte er nicht Iange, denn ſobald 
er von feiner Gemahlin die Nachricht erhielt, daß 
auch er bei ihrem Bruder willfommene Aufnahme 
finden werbe, fegelte er nach Rouen und warb von 
dem, an dem Unglüd feines Schwagerd den waͤrm⸗ 
ſten · Antheil nehmenden Herzog Richard auf das 
freundlichſte empfangen. — Jetzt ergab fih au 
London, und Sueno war nun Herr von gang 
England. u 3 


17. Der Triumph des Eroberers war nicht von 
langer Dauer. Kurz vor: Weihnachten war Ethelred 
aus England entwicher und hatte fein Reich dem 


*) Bon Suens fennt die Gefchichte auch nicht eine einzige 
glänzende Waffenthat. In offenem reblihem Kampfe, 
wo er nicht Berrath und Treulofigfeit zu feinen Bun⸗ 
desgenoffen machen fonnte, richtete er nie Etwas aus. 
Sin feinem eigenen Reiche warb er zweimal vom 
Throne geftoßen und aus dem Lande vertrieben. In 
feinen Kriegen mit den Wenden und Slaven achten 
diefe ihn zweimal zu ihrem Gefangenen, und jedes⸗ 
mal fonnte er nur gegen ein ungeheueres Löſegeld 
feine Freiheit wieder erhalten. 

Fortſ. d. Stolb. N. G. B. 33. 14 
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Daͤnenfürſten überlaſſen, und am zweiten Februar 
(1014) gehoͤrte dieſer ſchon nicht mehr zu den Le⸗ 
benden. Er war zu Gainsborough während einer 
Rathsverſammlung, ber er beimohnte, ylößlich ges 
fiorben, — Sueno!s Tod brachte neues Leben unter 
die Engländer. Die. braven Bürger von London 
und alle Wittang, Geiftliche wie Laien, befchlofien, 
ihren angeflammten. Herrn fogleich wieder zurückzu⸗ 


rufen. Abgeoronete eilten demnach unverzüglich nad 


der Normandie, brachten Ethelred die frohe Kunde 
von Sueno’s Tode, und Inden ihn im Namen 
ber angelfächfiichen Nation ein, Englands Thron 
wieder zu befleigen, nur moͤchte er in Zufunft ein 
thätigeres und Träftigeres Regiment führen. Zrog 
aller feiner bisherigen Unfälle und des no i 
ihm ſich aufdringenden Gefühls feiner. eigenen völligen 
Deveutungslofigleit, war dennoch in Ethelred bie 
Luft zu herrfchen nicht erftorben. Nach der auf das 
neue ihm angebotenen Krone griff er demnach fos 
gleich mit beiden Händen. Seinen Sohn Eouard 
ſchickte er voraus mit einer koͤniglichen Bekannt⸗ 
machung, in welcher er der Ration verſprach, alles 
zu verbeſſern, womit man bisher unzufrieden ges 
weſen; zugleich verhieß er auch Allen, die von ihm 
abgefallen oder mit Reden und Thaten fich gegen 
ihn vergangen hätten, eine vollkommene Amneſtie. — 
Mit unausiprechlichem Jubel ward Ethelred von Der 
Nation empfangen. Alles gegenfeitige Mißtrauen 
war verſchwunden. Nur ein und verfelbe Wunſch, 
England von den raubgierigen Dänen zu befreien, 
befeelte Fürſt und Boll, Wirklich fchien aud 
Ethelred zu einem neuen Leben erwacht. Er ent 
faltete, jet eine Thaͤtigkeit, die alle, die ihn kannten, 
in Erſtaunen ſetzte. inigfeit herrfchte nun unter 
den Hohen wie unter den Niedern; und durch Das 
gemeinfame Mitwirken und  Zufammengreifen war 
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auch Tchon in ein paar Wochen der Heerbann unter 
den Panieren feiner Thans verfammelt. Zum erften- 
male in ſeinem Leben fegte fich jest Ethelred an die 
Spitze feines Heeres, und rüdte mit demfelben, den 
braven Turchill an feiner Geite, den Feinden 
entgegen. 


18. Das Dänenheer hatte gleich nach Suenos 
Tod den zweiten Sohn beffelben, den Prinzen Enut, 
zum Könige von England ausgerufen. Als Ethel—⸗ 
ved bei London landete, weilte Cnut noch in Gai⸗ 
nesborough, und ließ aus der umliegenden Gegend 
Pferde für fein Heer herbeitreiben. Dahin zog 
nun auch Ethelred, behandelte aber auf feinem - 
Marfh die von ihm abgefallenen Provinzen‘ mit 
ungewöhnlicher Härte. Die Dänen vermochten nirgendg 
den Angelſachſen zu widerſtehen. Ueberall zurüd- 
getrieben, flohen fie endlich auf ihre Schiffe. Eng» 
land ſchien jegt für Cnut verloren. Bevor er jedoch 
nach Dänemark zurüdkehrte, Tieß er alle -Seifeln, 
welche die verfchiedenen englifhen Provinzen feinem 
Bater hatten ftellen müffen, auf das graufamfte ver: 
ſtümmeln, größtentheils ihnen Hände, Nafen und 
Ohren abſchneiden, und fo ſcheußlich entftellt fie bei 
Sandwich an das Land fegen. (1014) — Seinen 
ältern Bruder Harald, welchem Sueno Dänemarf 
zugetheilt hatte, fuchte nun Cnut zu bewegen, das 
Reich mit ihm zu theilen. Natürlicher Weife ging 
Harald in diefen Vorſchlag nicht ein, und dd nut 
fich jest zu ſchwach fühlte, Etwas gegen England zu 
unternehmen, fo blieb er bei feinem Bruder und 
begleitete ihn auf einem Feldzuge gegen die Wenven, 
deren kühne Geeräubereien den dänifchen Küſten mit 
jedem Zage gefährlicher wurden. J 

19. Ein Glück, deſſen England ſeit vielen 
Yabren fich nicht mehr zu erfreuen gehabt hatte, - 
14. * 
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namlich ein beinahe Zweijähriger Friede, warb dem⸗ 
felben jegt zu Theile. Man hätte erwarten müffen, 
dag Ethelred und die Wittans dieſen Zeitpunkt Der 
Ruhe benutzen würden, um die, während der langen 
verheerenden Kriege ganz ins Gtoden gerathene 
Staatsmafchine wieder einigermaßen in Gang zu 
bringen, den Geſetzen wieder Das fo durchaus nöthige 
Anfehen zu verichaffen, den Fehden der Großen zu 
fteuern, alle Gemüther zu beruhigen, bei der Nation 
den alten Gemeingeift zu weden, und durch Bes 
lebung und Verbefferung der von den frühern Königen 
getroffenen Einrichtungen’ in dem Kriegsweſen, die 
oberſte Staatsgewalt in Stand zu fegen, bei jeder 
fich näbernden Gefahr fogleich die gefammten Streits 
Frafte der Nation mit dem mindeften Zeitverluft auf 
den bevroheten Punkten zu concentriren. Leider ge- 
ſchah von allem diefem nichts, ja mohl eher gerade 
das Gegentheil. Schwache Fraftlofe Menſchen gleichen 
dem Waffer eines Springbrunnens, das nur durch 
den Drud emporgehoben werden kann. Cine furchts 
bare Cataftrophe hatte Ethelred in das Leben ges 
rüttelt, Turchills ftarfer Arm ihn wach erhalten, 
Jetzt, da ein matter Sonnenfihein ihn zu erwärmen 
anfing, fiel er fogleich wieder in feine vorige Lethargie 
und forgenlofe Trägheit zurück. Die alten Familien 
zwifte bracden unter ten Großen auf das neue 
wieder aus, Jeder fuchte nur fein eigenes Intereſſe, 
das, Geſammtwohl des Reiches biieb ihm ferne. Das 
Volk fühlte Feine Erleichterung feines Drudes, und 
die Nation blieb in ſich fo zerriffen, wie fie es auch 
bisher ‚gewefen war. Endlich wurden auch noch auf 
einer Reichsverfammlung zu Oxfort alle in England 
wohnende Dänen, worunter Männer von erprobter 
Treue, ohne Ausnahme geächtet, und nun mieder- 
holte fich, nur in einem etwas mindern Grade, daſſelbe 
blutige Schaufpiel, das vor zwölf Jahren fo namen- 


! 
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en 
mächtigere dänische Thans, Die man nicht: fo Teicht 
wie gemeine Dänen abſchlachten konnte, bediente 
won fih der Dolce der Banbditten und Meuchelr 
mörder. So 3. B. wurden GSiegefehrt und Morcar‘, 
die beiden mächtigen hans der fünf feſten Städte 
Merciens, von Eadrie zu einem feftliche Mahle ein« 
geladen. Keinen Berrath abnend kamen Die beiden 
Thans nur mit einem äußerft Schwachen: Gefolge von 
ungefähr einigen dreißig Begleitern nah Oxfort. 
Bon Eadric auf das freundlichfte empfangen, wurden 
ihnen bei dem Mahle die oberften Site angewieſen. 


Als aber die ganze. Gefellſchaft ſchon anfing ſich 


zwanglos den Freuden ber. Tafel zu überlaſſen, brad 
ploͤtzlich ein Haufe Geharnifchter in den Speiſeſaal 
und ermordete die beiden Thans unter den Augen 
der erſchreckte Gaͤſte. Die ‚Begleiter der beiden 
daͤniſchen Herren flohen nach der Kirche und fchloffen 
fh in dem  Rirchenthurm ein. Da fie fih nidt er- 


. geben wollten, bevor man ihnen Freiheit der Perjoy 


und des Lebens zugefichert hätte, ließ der König, 
der mishtn dem Mordanſchlag gegen die beiden Thans 
nicht fremd geweſen feyn Konnte, Feuer an Das 
Kirchengebäude anlegen, und hatte nun Das nur 
einem ſchwachen, und aus Schwachheit Feigen und 
aus Feigheit graufamen Monarchen eigene Vergnügen, 
feine wirklichen oder blog eingebildeten Feinde in den 
Flammen zu Grunde gehen zu fehen. — Eine folche 
Regierung, der es eben fo fehr an. Verſtand und 
Befonnenheit, als an Ihätigfeit und Kraft gebrach, 
konnte natürlicher Weiſe zu Feinem glüdlichen Reſul⸗ 
tat führen. Die erfte Folge davon war, baß Der 
tapfere Turchill, der jeßt bes Königes ſchwachen, 
gleih einem Rohr Teicht hing und her zu bewegenden 


Charakter immer mehr Fennen gelernt hatte, dabei 


mit Recht dem Neive und der Schelſucht der Günft- 


* — 
— — — — 
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Unge des. Königes mißtrauete, und gegen deren der 
beime Dolche fich ſchützen zu müffen glanbte, Ethel⸗ 
reds Dienſte verließ, den für feine geleifteten Dienfte 
ihm zugefagten Sold von zwei und zwanzig tauſend 
— Sterling begehrte und erhielt, und dann mit 
nenn Schiffen wieder nach Dänemark zuruckkehrte, 
wo es Ihm, dem durch Talent und ungewöhnliche 
Tapferkeit ausgezeichneten Krieger nicht ſehr große 
Mühe Toftete, von Cnut völlige ‚Verzeihung und 
nach und nach deſſen ganzes Zutrauen wieder zu 
erhalten”). : Be SB FREE 


20. Turchill hatte nun. nichts Angelegeneres , 
als den Cunt dringend zu einem neuen Einfall in 
England zu ermmmtern. . Mit der Schwäche ber 
Regierung und dem zerriffenen Zuſtande des Reiches 
genau bekannt, ftellte er dem daͤniſchen Fürften 
Englands Eroberung. als Unternehmen vor, an befien 
glücklichem " Erfolge gar. nicht mehr zu zweifeln ſey. 
Fuͤr Cnut hatte Englands Krone ohnehin fchon zu 
großen Reis, als dag es jegt .noch befonderer Err 
munterurfgen bet ihm beburft hätte, Ein neuer 
Seezug nah England ward demnach befchloffen. 
Turchills Anfehen und bekanntes Kriegsglück lockten 
fogleich wiener eine Menge tapferer und. nicht minder 
beuteluftiger. Krieger zu feinen ahnen; und da jegt 
auch der ſchwediſche König eine beveutende Verſtaͤr⸗ 
Tung son Schiffen fandte, fo erfhien Cnut am 
Ende des Sommers 1026 wieder mit zwei hundert 


*) Cnut Hatte lange Zeit dem Turchill gezüent, Die 
Urfahe war, weil Enut nad dem Tobe feines 
Baterd, des Königs Sueno, fi fruchtlos alle Mühe 

egeben hatte, den Turchill, der Doc ein geborner 

Ane und Bafall dänischen Könige war, zu be 
wegen, Ethelreds Dienfte zu verlaffen und ihm dafür 
zu huldigen. Ä | 
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Segeln' auf der Höhe von Sandwich. Aber diese 
mal war die Küfte wohl befegt, die Landung nice 
fo Leicht wie in frühern Jeiten. Turchill, um feinem 
neuen Herrn ein Unterpfand feiner Tünftigen Treue 
zu geben, begehrte von. bemfelben, als eine befon- 
dere Gnade, den Yuftrag,. gauz allein mit der ibm 
untergebenen Schaar die Küſte von dem Feinde zu 
‚fänbern. Sein Begehren ward ihm bewilliget. Aber 
nun fand. er einen fo heftigen Wiverfland, daß es 
ihm nur nach langem Kampfe und: mit dem Berluft 
des größten Theils_feiner Mannſchaft endlich gelang, 
pie: Angelfachfen fo weit zurückzudrängen, Daß ein 
anderer Haufe Dänen landen und Diefem dann das 
ganze Heer folgen. Fonute. — nut, nahm. feinen 
Marſch gegen die fühlichen Provinzen, alles, wis 
gewöhnlich, mit Feuer und Schwert verheerend. — 
Durch die Shätigfeit und Bemühungen bes Prinzen - 
Eapmund, Ethelreds älteften Sohnes, zogen ſich 
uun giligft zwei Heere gegen die Feinde gufammen; 
Das eine in dem Norden Englands unter der un⸗ 
mitfelbanen Anführung des Prinzen, "Das -andere in 
Mercia unter der Leitung. Eadriecs des ſchändlichſten 
Verraͤthers, den je die Sonne beleuchtet hatte. 
In menſchlicher Geſtalt war wirklich dieſer Graf, 
im vollen Sinne Des Wortes, Englauds böſer Dämon, 
von der Hölle: heraufgeſandt zum WBerberben. deg 
Königlichen Haufes, uud um die ganze augelſächſiſche 
Nation in einen ‚Abgrund. non Schmach und gren⸗ 
zenlofem Elend zu. Rürzen. — Welche felbftfüchtige 
ehrgeizige Plane Eadric jept gehabt. haben. mochte, 
iſt unbekannt. Als aber beide Heere zuſammen⸗ 
ſtoßen ſolltert, um gemeinſchaftlich gegen ven Yeind, 
vorzurücken, machte derſelbe einen Verſuch, ſich ber 
Perſon des Prinzen zu bemaͤchtigen. Zum Glück 
ward, dieſer Mordanſchlag noch zu rechter Zeit ent 
dedt, worauf Eadric, ſeiner Schuld füh bewußt, 
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M Enut überging, ‚und zwar naht bios mit einem 
peutenden Theile der unter ihm ſtehenden Schaaren, 
. fondern auch noch mit vierzig Schiffen, deren Mann⸗ 
ſchaft, größtentheils in englifhem Solde ſtehende 
Dänen, er zu dieſer Zreulofigkeit verführt hatte, 
Eadries Abfall und Vebergang zu dem Feinde ver: 
breitete allgemeine Beflürzung unter den Angelſachſen. 
Eadmund war. gezwungen, eine rldgängige Bes 
wegung zu machen, worauf das Heer, von Mif- 
trauen und paniſchem Schreden ergriffen, ſich von 
felhft auflößte und auseinander sin: Eadmund floh 
num zu feinem Schwager, dem Grafen Hthret von 
Northumberland. Aber biefer dachte jept mehr an 
feinen eigenen Vortheil, als an vie gemeinſchaftliche 
Gefahr feines Vaterlands. Statt alfo. ein allge 
meines Aufgebot ergeben zu Jaſſen und ohne Zeit⸗ 
verluſt ein neues Heer zufammenzubringen, zog er 
mit den wenigen Schaaren, Aber Die. er zu ber 
fügen hatte, nah Merein. Hier plünverte er Die 
Güter des Berräthers Eadric, bemädhtigte ſich auch 
eines Theils verfelben, und blos mit. feinem. Pris 
sotintereffe befchäftiget, verlor er eine koſtbare Zeit, 
pie er weit befier hätte beriußen können. Ale Enut 
dieß erführ, brach er unverzüglich, wahrfheinkid 
auf Eadries Antrieb, in Northumbrien eln.: Elligfi 
mußte jetzt Uthret zurüdfepten, jebod, viel zu 
ſchwach um vder daͤniſchen Uebermacht zu wider⸗ 
ſtehen, entſchloß er ſich⸗ zu freiwilliger Unterwerfung, 
ging zu Cnut in das Lager, erkannte ihn für ſeinen 
König und Herrn, huldigte- ihm und ſtellte die ges 
foderte Auzahl von Geiſeln. Aber die erſte Gnade) 
welche jetzt Uthret von ſeinem Souverain empflaͤg, 
beſtand darin, daß dieſer ſchon nach ein paar Tugen 
geheime Befehle zur Ermordung ves Grafen ertädiite, 
Uthret ward demnach eingeladen, an dem Hofe? des 
Königes zu. Wieheal zu: erſcheinen. DObhun allen 
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Verdacht, und weder für feine Freiheit noch für 
fein Leben das mindefte befürchtend, folgte Uthret 
forgenlos der Föniglihen Einladung. Als er aber 
in dem Schloffe zu Wieheal durch eine lange, zu 
dert Fönigliden Gemaͤchern führende Vorhalle ging, 
brach plöglih Hinter einem dort aufgehängten Vor: 
bang ein gemiffer Thurebrand, Uthrets perfönlicher 
Feind, mit einem zahlreihen Haufen Geharnifchter 
hervor, die fogleih über Uthret herfielen und ven 
Waffenlofen fammt beffen vierzig. Begleitern ermors 
deten: — Obgleih, wie wir in ber Folge fehen 
werden, nut nachher feinen Thron in England 
blos durch den Untergang ber älteften und ange 
fehenften. angelfähfifhen Geſchlechter befeftigen zu 
Fönnen glaubte, fo würde. er doch ſchon jegt zu Uthrets 
Ermordung nie feine Einwilligung gegeben haben, 
hätte nicht Thurebrand, den ein alter, als Erbe auf 
ihn gekommener Familienzwiſt zum perfönlichen Feind - 
Uthrets gematht hatte, von- Enut Die Erlaubniß zu 
biefer blutigen That gleichfam zu erzwingen gewußt*). 


*) Wie fehr damals, beſonders unter Englands hohem 
Abel, durch Familienzwiſte und die von Gefchlecht zu 
Geſchlecht .forterbende Blutrache die Gemüsher von 

' ‚einander getrennt, feindfelige, ſich gegenfeitig bis auf den 
Tod verfolgende Partheien gebildet, alle Einigfeit 
geſtört, und bie Kräfte der Nation gelähmt und ge- 

brochen wurden, und wie endlich, da man Blutrache 
für bie heiligfte Pflicht hielt, und um diefe zu erfüllen 
fein Mittel, fo ſchändlich es auch feyn mochte, ver- 
fhmähete, man felbft das Intereffe und bie Sicher⸗ 
heit des Staates dieſem blutigen Borurtheil zum 
Opfer brachte: davon liefert Uthrets und XThures 
brands Familiengefhichte ein merkwürdiges, mehr 
als alle übrigen, Die damalige völlige moraliſche Auf- 
löſung und ‚Entfittlichung der angelfähfifchen Nation 

.beurkundendes Beifpiel. Uthret hatte in enfter Ehe 

ſich mit der Tochter eines ſehr reichen Thans, Namens 

se Ö,.. ; aber: mit feiner Gattin num aud) 
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21... Prinz Eabunmd war indeſſen beſchaͤftiget, 
ein neues Heer in ven Öftlichen Provinzen Englands 





zugleich einen blutigen Samitienzmifl feines Schwieger⸗ 
valiers erheirathet. Zwar flarb Siga, fo hieß Styrs 
Tochter, bald darauf, und Uthret erhielt, zum Lohne 
eines über den Schottenfönig Malcolm erfochtenen 
Sieges, von König Ethelred deſſen Tochter Elgiva 
zur Gemahlin. Dem ungeachtet hielt es Uthret doch 
noch immer- für Pflicht, feinen erſten Schwiegervater 
an deſſen Feinde, dem Grafen Thurebraud, zu 
rächen. Diefer mar. jedoch auf feiner Hut, und 
fand endlich Mittel, son nut begünftiget ,. bei. dem 
er freilich den Uthret als einen der bänifchen Herr⸗ 
fhaft im höchſten Grade abgeneigten Mann zu vere 
läumden wußte, fich feines Feindes auf die oben er- 
wähnte Weiſe gu entledigen. Aber es dauerte nit 
lange, fo erhielt auch Thurebrand feinen. Lohn. 
ward bald darauf yon Aldred, einem So) a 
Ploͤtzlich überfallen und erfchlagen. Die Neibe, Blut⸗ 
‚rache zu üben, fam nun. an Ceorl, XThurebrande 
| Sohn. Ein paar Jahre fannen beide Feinde auf 
ithren gegenfeitigen Untergang. Freunde der einen 
wie der andern Familie fchlugen fich endlich in das 
‚Mittel. Eine völlige erfähnang fam zu ‚Stande 
und warb von beiden Theilen mit den feierlichften Eid⸗ 
fhwüren befiegelt. Zur Feier dieſes gluͤcklichen Er⸗ 
eigniffes gab Ceorl ein großes Mahl. Natürlich 
‚warb ud Aldred dazu eingeladen, mit aller Be 
weiſen berzlicher Freundſchaft empfangen und behan- 
beit; aber ald er wieber nad) feinem Schloſſe zurüds 
Schven wollte, unter Weges in einem Walde, von 
‚einem bort von Georl verftedten Haufen vom Ban⸗ 
bitten plöglih überfallen ımb ermordet, — Dem 
Schickſale, das jetzt den Ceorl erwartete, hatte biefer 
zwar das Glück zu entgehen, Aber viele Jahre nach⸗ 
ber wurden alle feine Söhne, als fie nahe bei York 
in ber Wohnung ihres älteften Bruders zu einem 
Semilienfefte  verfammelt waren, von Waltheof, 
einem Enfel Aldreds, plöglich überfallen und ſaͤmmt⸗ 
lich ermordet, Nur ein Einziger: ward gerettet, ber 
ss ‚husch feine ſchüne jugendliche Öekalt mh, eianchmende 


— 
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zufammen zu bringen. Als er aber hörte, daß nut 
im Begriffe ſtehe gegen London. vorzurüden ; eilte er 
dem Dänen zuvorzufommen, kam auch meit früher 
als aut vor London an, und warf fid; mit ber 
kleinen Berftärfung, die er mitbrachte, in die Stadt. 
Dem even Herzen des Prinzen bot fih bier gleich 
ein ungemein‘ trauriges Schauſpiel dar. Seinen 
Bater fand er. nämlich in ven letzten Zügen. 
Schon Finger als: ein Jahr hatte Ethelren einen 
fiechen ng: erfhöpften Körper herumgekragen, und 
feit Cnuts Einfall in England fein Kramlienlager nie 
mehr verlaſſen. Seiner groͤßern Sicherheit wegen 
war er, als die Dänen bei Sandwich gelanvet. hatten, 
von Orfort nach London gebracht worden, und Gram 
und Sorgen machten jest, als fein Sohn fo eben in 
London angekommen war, feinem Leben, nach einer 
langen, aber ohne Beifpiel unglüdlichen Regierung, 
am fieben und zwanziaften April 1017 ein Ende. 
Bon den Söhnen feiner erſten Gemahlin überlebten 
ihn nur drei, nämlich Eadmund, Edwi und Athel- 
ſtan, und von Emma hinterließ er die beiven Prinzen 
Eduard und Alfred. Die Töchter aus — — 
erſter Ehe waren läangſt ſchon an verſchiedene ber 
vornehmſten und reichſten Earls oder Ealdormen 
vermählt worden *). u 


Gefihtsbilbung das Se der Blutraͤcher geräge 
hatte, Diefer 'unfelige Familienzwiſt, te: ih er 
Son durch fünf Generationen gebauert: und fo vieles 
und ebles Blut gefoftet Hatte, war deßwegen jest doch 
a mic zu Ende, und ward erft ımter ber .Re egierung. 
ilhelms des Erobererd, oder gar erft deſſen Sohnes, 

- Heinrichs J., alfo im Anfange des zwölften‘ Jahr: 
hunderts, da bie Sitten der Engländer milder und 
auch wieber chriſtlicher geworden waren, völlig bei⸗ 
gelegt um und beenbiget, (Die fächfifche Chronik, S. 


48.) 
*) Das namenloſe, wãhrend Ethelreds ganzer ‚langen 
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22. Nah Ethelreds Top wählten die eben fo 
tapfern als edeldenkenden Bürger Londons, ımd Die 
wenigen. in der Stadt verfammelten Wittans und 
Bifchöfe den Prinzen Eadmund einflimmig zu Ihrem 
König. — Enut lagerte bei Southampton, mo ber 
gefammte weftfächfifche hohe Adel und die ganze hohe 
Geiſtlichkeit, obgleich mit dem größten Widerwillen 
und nur durch den Drang gebieterifcher Umſtände 
gezwungen, ihn für ihren Herrn und König erfannten 
and in dieſer Eigenfchaft ihm huldigten. — Alle Vor⸗ 
bereitungen zur Belagerung ver Dauptflabt waren jeßt 
vollendet. Mit einer Flotte von drei hundert Segeln 
lief Cnut in der Mündung ber Themſe ein, während 





Regierung auf England Taftende ‚Elend, und bie 
grenzenlofe Schmad und unerhörten Demüthigungen „ 
welche bie angelfächfiihe Nation unter ihm von ben 
nordiihen, noch auf weit tiefen Stufen ftehenden 
Barbaren erbulden mußte, zeugen zwar laut gegen 
Elhelred, und Taffen uns in thm einen äußerſt mittel- 
mäßigen, kaum mit einer einzigen Herrſchertugend 
geſchmückten Prinzen erbliden. Ob aber bemunges 
achtet Ethelred ftets fo war und fo Bandelte, wie wir 
ihn unfern Leſern darzuſtellen oft gezwungen waren: 
darüber dürfte man.fich vielleicht einige, nidt ganz 
ungenründete FJmeifel erlauben. Alles was wir von 
Gibe red wiſſen, iſt aus den @efchichtbüchern Der 
unter ber normänniſchen Dynaſtie lebenden Geſchicht⸗ 
ſchreiber geſchöpft. Aber nun wäre es leicht möglich, 
Daß ‚es mit den engliihen, im zwölften Jahrhundert 
fchreibenden Chronikern gerade die nämlihe Bewand- 
niß hätte, wie mit den franzöfifchen, unter ber 
Herrſchaft der Eapetinger blühenden Geſchichtſchreibern, 
und Daß, wie dieſe, um dem herrſchenden Königshauſe 
fi) wohlgefällig zu machen, bie legten Carolinger 
oft Sogar im offenbaren Widerfpruch mit der Ge—⸗ 
(dichte herabzuwürdigen fuchten, num auch jene e8 mit 
den letzten Königen aus dem alten angelſächſiſchen 
- Haufe auf die nämlide, wenig ehrenvolle Weiſe 
‚möchten getrieben haben, . . 
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von der Landfeite ein Heer von fieben und zwanzig 
taufend Mann fich der Stadt näherte. London ward 
von allen Seiten eingefehloffen und die Belagerung 
fogleich Begonnen. Unter dem ununterbrochenen Spiel 
aller damals angewandten Kriegsmaſchinen, machten 
die Dänen täglich wüthende Angriffe, die aber flets 
von Londons Friegerifchen Einwohnern, an deren 
Spitze jest König Eadmund foht, tapfer zurüdges 
fhlagen wurden. nut nahm endlich feine Zuflucht 
zu Verfprechungen und Drohungen. Er verfpradh 
der Stadt feinen Schug, wenn fie fih ihm ergeben 
würde, drobete aber zugleich, fie im entgegengefeßten 
Falle, wenn er fie endlich erobert haben würde, 
von Grund aus zu zerflören, alle männlichen Eins 
wohner ermorden und Frauen und Kinder als Sclaven 
verkaufen zu laffen. Aber die Bedingungen, unter 
weichen Enut die freiwillige Webergabe der Stadt 
foderte, waren von der Art, wie nur ein vom Glücke 
beraufchter fchonungslofer Barbar fie feßen konnte. 
Ethelreds fämmtliche Prinzen follten ihm ausgeliefert, 
als Löfegeld für die Königin Emma fünfzehn taufend 
Pfund, für jeden in der Stabt befindlichen Biſchof 
der Abt zwölf taufend Pfund bezahlt, und endlich 
drei hundert aus der Mitte der angefebenften Bürger 
Londons gewählte Geifeln geftelle werden. — Dan 
fagt, die Königin Emma, die auch nachher nichts 
weniger als eine befondere zärtlihe Zuneigung zu 
ihren Stiefföhnen bewicß, ſey ſchon Willens gewe⸗ 
fen, die Stadt unter diefen Bedingungen zu übers 
geben. Aber Eadmund, deſſen Rede die Einwohner 
Londons auf das neue befeuerte, behielt die Ober» 
band. Die Bedingungen wurden verworfen und 
alle Unterhandlungen abgebrochen, worauf die Dänen, 
zwar mit verboppelter Anftrengung, jedoch flets mit 
demfelben für fig fchlechten Erfolge die Belagerung 
fortfegten. - | Ä Ä 
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23. London wer von ber See⸗ wie von Der 
Landſeite von aller Hülfe von Außen abgefihnitten, 
während die Dänen über die See von ihren Lands⸗ 
leuten neue Verfhärfungen und: von ver Landfeite 
alle zu ihrer Subfiftenz nöthigen Zufuhren erhalten 
fonnten. Es war demnach vorauszufehen, Daß 
Cuut die Belagerung, wie lange fie auch dauern 
möge, nie aufheben und die Stadt. envlih aus 
Mangel an Lebensmitteln fi) würde ergeben müſſen. 
Eadmund fah ein, daß, um die Stadt zu retten, 
er eines. Heeres bedürfe. Er entfchloß fich alfo, 
troß aller ihm drohenden Gefahren, London zu 
perlaffen, in.dem Innern Englands ein. Heer zu 
fammeln, und mit diefem die Dänen zur Aufhebung 
ber Belagerung zu zwingen. Den Einwohnern 
machte Eadmund feinen Fühnen Entſchluß bekannt, 
und die wadern, über alles Lob erhabenen braven 
Bürger, indem fie ihrem jungen Monarden auf. 
das neue huldigten, verfprachen ihm, bis zu feiner 
Rückkehr ihre Stadt wie bisher mit demfelben. aus⸗ 
barrenden Muthe zu vertheidigen. — Bon ver Hand 
ber Vorſehung gefchüzt, gelang es jet dem gekrön⸗ 
ten Helden, in einem ſchmalen Bote mit feinen 
Brüdern bei einer fehr dunkeln Nacht mitten durch 
bie feindliche Flotte zu fegeln. — Eadmund eilte 
nah Weller, Er’ kannte die Loyalität der Ein⸗ 
wohner, und fi Beweiſe ihrer Treue überfliegen 
jegt alle feine Erwartungen. Der ganze wefjerifche 
Adel begrüßte ihn als feinen König. - Alle- waffen- 
fähige Männer fammelten fih um ihn und begehr- 
ten gegen den Yeind geführt zu werden, Eadmunds 
unermüdete Thätigkeit erlaubte ihm nicht, auch nur 
einen Augenblick unbenutzt zu laſſen, und obfchon 
nur an der Spitze einiger gar nicht zahlreicher 
Schaaren, begann. er doch fogleich feine Operationen . 
gegen ven Yeind. Um zu plündern und Gelb zu 
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hatte Cunt in das innere des Landes 


erprefien, 

mehrere Abtheilungen feines Heeres entfenvet, Leber 
biefe fiel nun Eadmund ber, ſchlug, die Barbaren 
wo er fie antraf, zesftreute ihre Haufen und nahm 
ihnen die fchon gemachte Beute wieder ab. Diefe 
glüdlihen Erfolge erhöheten ungemein ven Mutb 
feiner Krieger und vermehrten in demſelben Ver- 
hältniſſe vie Zahl feiner Streitkräfte. Aus den 
enifernteften Gegenden firömten brave Angelfachfen 
herbei und. erboten fi unter den fiegreichen Fahnen 
ihres rechtmäßigen Königes zu fechten. — Jetzt ward 
Cnut, der fihon von ganz England Herr zu fegn 
wähnte, aus feinem Traume aufgeſchreckt. Cr fühlte, 
daß er nicht länger zögern dürfe, die zwar jetzt 
noch verhaͤltnißmaͤßig ſchwache, jedoch mit jevem Tage 





© 


. wachſende Macht feines Gegners zu unterbrüden, 


Nur einen Theil feiner Truppen vor London zurüds 
laſſend, brach er mit dem übrigen Heere auf und 
rüdte feinem Yeinde entgegen. Eadmund befand 
indefien noch mehrere kleine „für ihn ſtets fiegreiche 


Gefechte. Ber Gillingham ın Dorfet wagte er ſo⸗ | 


gar, mit einer gar nicht zahlreichen Schaar ein 


ganzes Dänenheer anzugreifen und fchlug es in 


die Flucht. nut hatte, endlich. alle feine ausge⸗ 
fandten Gtreiffchaaren wieder an ſich gezogen, und 
beide feindliche Heere fließen endlich bei Scearſtan 
(Wilts) aufeinander. Obgleich um die Hälfte 


ſchwächer als Cnut, griff dennoch Eadmund ſogleich 


die Dänen an. Mit gleicher Tapferkeit, aber auch 
mit derfelben Erbitterung, fchlugen fih Dänen und 
Angelfachfen ven ganzen Zag hindurch, und mur bie 
Nacht Eonnte die beiven Heere trerinen., Am Mo 

des andern Tages warb die Schlacht erneuert, Als 
beide. Theile ſchon Tange mit gleicher Wuth mit 
einander gekämpft hatten, bemerkte Eadmund plöß- 
lich feinen. .Gegner Enut, forengte ſogleich auf ihn 
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zu, fpaltete ınlt einem Hiebe das Schild des Dünen 
und verwunbete deſſen ‘Pferd am Kupfe, doch bie 
der Fraftige Arm des jungen Helden einen zweiten 
Streih führen konnte, war nut fihon von einem 
dichten Haufen ihm zu Hülfe eilenver Dänen ums 
geben. Langſam zog ſich Eadmund zu den Geinigen 
zurüd, "Uber immer weiter und. weiter drangen 
unter feiner Anführung jebt bie tapfern Angelſachſen 
vor, und fhon war an Eadmunds Siege und dem 
völligen Untergang des Dänenheers gar nit mehr 
zu zweifeln, als es dem verrucdten Eadric, das 
legtere zu retten, jetzt Durch eine Lift gelang. Einem 
in dem Zreffen gefallenen jungen Manne, Namens 
Osmear, deffen Haupt und Haare jenem des Königs 
Eadmund ungemein ähnlicd) waren, ſchlug er geſchwind 
den Kopf ab, hob ihn hoch empor und rief Ead⸗ 
munds ihm gegenüber flehenden Schaaren zu: 
„Ihr Krieger! was wollet ihr länger kämpfen. - Euer 
Unführer-ift gefallen; fehet hier in meiner Hand dag 
Haupt euers Herrn, des Baftleus Eadmund. Ihr 
habt Feine andere Wahl mehr, 'ergebt euch, over 
ſucht durch fchleunige Flucht euer Leben zu retten, “ 
— Schrecken und Beſtürzung bemächtigten ſich der 
Angelſachſen. Schon wichen fie zurück, und bald 
würde ſich ihr ganzes Heer in einer allgemeinen 
Frucht aufgelößt haben, hätte nicht Eadmund, nach⸗ 
dem er feinen Speer gegen den Berräther geſchleu⸗ 
‘dert, mit der ihm eigenen Gegenwart. des Geiſtes 
eine nahe Anhöhe beftiegen, feinen Helm abgenom⸗ 
men und indem er den Seinen fein Geficht zeigte, 
fie zur Fortfesung des Kampfes ermuntert. Das 
Treffen begann alfo auf das neue. Aber koſtbare 
Augenblide waren unmwiederbringlich verloren. Schon 
neigte fich der Tag, bald trennte daher die Kaͤmpfen⸗ 
ven wieder die hereinbrechende Nacht, und diefe be= 
nubend‘, zog Enut feine zerfireuten Schaaren zu= 
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ſammen und trat ungeflört feinen Rüdyug an. Die 
Angelfachfen blieben demnach Herren des Schlacht- 
feldes, und als dieſes der folgende Morgen beleuch⸗ 
tete, zeugte die unverhältnigmäßig größere Anzahl 
der Leichen erfchlagener Dänen für Eadmunds am 
verfiofienen Tag erfachtenen Sieg, und nur die 
Bervoliftändigung deſſelben hatte ver fluchwürdige 
Eadrie durch eine, eines treulofen Verräthers würdige 
Lift dem jungen Monarchen entreißen koͤnnen. 


24. nut hatte fih in fein voriges Lager bei 
London zurüdgezogen, und Eadmund bie kurze Frift 
der Ruhe benupt, um durch neue an fich gezogene 
:.Berftärfungen den im Treffen bei Scearftan erlit- 
tenen Berluft wieder zu erfegen. So eben fland 
er im Begriffe feine Operationen zu beginnen, ale 
Englands böfer höllifher Genius plöglich wieder in 
der Mitte der brauen Angelſachſen erſchien. Höchft 
wahrscheinlich zu Folge einer mit Enut genommenen 
Verabredung, hatte ver verfluchte Eadrie das Dänen- 


beer verlaflen, war in Eabmunds Lager gelommen, 


hatte fich feinem königlichen Schwager zu Yüßen 
geworfen, tiefe Reue geheuchelt, unverbrüächliche Treue 
für die Zukunft gelobt. Eadmunds edles Fühnes 
Herz Fannte keinen Argwohn. Er traute alfo dem 
Verräther, und da er deſſen Kriegsfenntniffe zu 
ſchaͤtzen wußte, auch von-ihm über die Verfafſung 
des dänifchen Heeres und befonvers. über Cnuts 
Plane und Hülfsmittel fihere Aufſchlüſſe zu erhal- 
ten hoffte, fo z0g er ihn jetzt bei allen feinen 
Unternehmungen zu Rathe und beebrte ihn nach und 
nach wieder mit feinem ganzen Töniglihen Zutrauen. 
— Eadmund zog nun gegen London, und zwang 
bald durch fehr gefchiefte, wohl berechnete‘ Bewegungen 


den Cnut, feine Stellung zu verlaffen. Um fi des 


ihm immer läfliger werdenden und gefährlichen Gegners 
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zu entledigen, bot Cnut vemfelben bei. Brentfort 

eine abermalige Schlacht an. Natürlich wich dieſer 
der kampftuſtige englifhe Held nicht aus.. Beine 
beften Truppen ordnete er in das Vordertreffen, 
die minder zuverläßigen. ftellte er ald Neferve auf. . 
Das Treffen war mörberifch und .dauerte ben ganzen 
Tag. Aber kein Theil konnte fih den Sieg zu: 
fhreiben, und Dänen und Angelſachſen gaben ſich 
das gegenfeitige Zeugniß ungewöhnlicher, au biefem 
Tage erprobter Zapferfeit. — Enut Fehrte zur Bes 
fagerung von London zurüd, Aber Eadmund, ihm 
auf dem Fuße folgend, gang ihn zum zweitenmale 
die Belagerung aufzuheben, überfiel bald darauf 
das gefammte Danenheer bei Orfort, und eexfocht 
über daſſelbe einen vollſtändigen Sieg, Enut und 
defien ganzes Heer wurden * die. Flucht geſchlagen. 
In allen. Richtungen flohen die Dänen nach ihren 
Schiffen und ver Inſel Schippei. Deſto ungeſtüm⸗ 
mer verfolgten Eadmund und deſſen tapfere Angel⸗ 
ſachſen den fliehenden Feind, und dieſer Tag würde 
Englands Schickſal entſchieden und der königliche 
Held das ganze feindliche Heer vernichtet haben, 
hätte nicht jener. infernale Geiſt, der unter dem 
Namen Capdric nichts als Ton und Verderben brütete, 
dur Borfpiegelung manderlei Scheingründe den 
Eadmund von fernerm Verfolgen der: Feinde. ahge- 
halten. Das gänzlich gefchlagene, fo fehr gaſchwaͤchte 
Heer, fagte der Lügengeift, fey jetzt gezwungen, ſich 
unverzüglih einzufiffen und England zu verlafien. 
Einem fliehenden Feinde müßte man eine aolveme . 
“ Brüde bauen. Cr. möchte: alfo, froh. feines Sieges, 
jest nad MWeffer zurüdfehren, feinem Heere dort 
einige Ruhe gönnen, und dann, unter Dem Jubel 
der treuen und braven Bürger Londons, wieder in 
feine Hauptſtadt einziehen. — Eadmund folgte diefem 
unfeligen Rathe. Cnut gewann bemmad Zeit feine 
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vollig zerfireuten Schaaren zuſammen zu ziehen, 

—* fh hierauf anf der. Inſel Schippei; und 
da er, glücklicher Weiſe für ihn, gerade um dieſelbe 
‚Zeit über vie See her neue Verſtärkungen aus 
Dänemark erhielt, ſo landete er ſchon nad ein paar 
Wochen wieder auf der Küfte von Eſſer. Eadmund 
war zu weit entfernt, um Cnuts Landung verhin« 
dern : zu Fönnen, aber nie die Anzahl der Feinde 
berückſichtigend, zog er demſelben fogleich entgegen. 


25. Bei Aſhdown in Eifer. fließen beide Heere 
auf einander. Um den Muth bes dänifchen Seeres 
noch mehr zu beleben, war durch Turchills Fürſorge 
die den beidnifchen Dänen heilige Stamdarte mit 
dem verhängnißunlen Raben herbeigebracht worden. 
Eadmund Hatte fein Heer in. drei Divifionen getheilt, 
Die eine, die den rechten Flügel bildete, führte er 
ſelbſt an. Bevor das Treffen begann, durchritt 
Der tönigliche Held vie Schlachtreihen feiner Krieger, 
und feine peiere zuverſichtsvolle Miene und feine 
feurigen Reden begeifterten Das ganze Heer. Jetzt 
gab er das Zeichen zur Schlacht. Mit feinem ge: 
wößnlichen Üngektunm flürzte ſich Eadmund mit 
ſeiner Diviſion auf den Feind. Schon dieſer raſche 
Angriff brachte Unordnung in die vorderſten feind⸗ 
lichen Reihen. ae wurden.beide Meere. mit einander 
handgemein. Immer higiger und mörberifcher warb 
der Kampf, aber auch immer weiter, obgleich in. 
guter Ordnung, wichen die Dänen zurüf, Umfonft. 
ſuchte fie Turchill durch Stunme und Gebährden 
Widerſtand zu ermuntern; umſonſt riß 

er dem Träger die koͤnigliche Standarte aus der. 
Hand und zeigte den’ darauf ſtolz flatternden Naben 
ſeinen ent entmuthigten Soldaten*). Aber nirgends 


H Das Flautern des Rabens auf ber Kniglihen Stand⸗ 
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vermochten diefe dem immer hitziger werdenden Au⸗ 
drang ber, nun durch Die Ausiiht auf. gewiflen 
Sieg nur mehr befeuerten Angelſachſen zu widex⸗ 
ſtehen. Die feinvliche Linie ward auf mehrern 
Punkten durchbrochen, und. ſchon Ionen die Schlacht 
für die Dänen unwiederbringlich verloren, als ver 
von der Hölle ausgefpisene Eadrie, den unvermeid⸗ 
fihen Untergang des ganzen däniſchen Heeres, wenn 

er noch länger zögere, jetzt vorausſehend, nun auch 
ſchnell die — 5— abwarf, ſein Panier ſenkte und 
mit der ganzen ihm untergebenen zahlreichen Heeres⸗ 
abtheilung 3 davon floh. Die ploͤtzliche Flucht, 
beinahe der Hälfte des angelfächfifchen Heeres, be⸗ 
febte auf das neue die Hoffnungen ber Dänen, 
fonnte jedoch werer Eadmund noch deifen brave 
Angelfachten fihreden. Mit dem Muthe ver Bew 
zweiflung festen fie den Kampf for. Aber bie 
beiverfeitigen Gtreitlräfte waren jest viel zu um 
gleich. Unglüdlicher Weiſe für das brave, aber Feine 
Häuflein. der Angelfachfen ‚erbellte ver Vollmond 
mit feinem Licht die ganze weit umberliegenbe Gegend. 
Bis tief in die Nacht konnten alfo Die Dänen das 
Treffen fortfegen. Bon allen Seiten umringt und 
von der unverhaͤltnißmaͤßigen Meprzahl —— 
mußten endlich auch Eadmund und die tapfern Augel⸗ 
ſachſen die Flucht‘ ergreifen. Enut verfolgte vie 
Fliehenden bis nach Gloceſterſhire. Aber ver Gegend, 
aller Zußpfade und Schlupfwintet genau kundig, 
waren Die meiften. Angelfachfen dem Schwert des 
fie verfolgenden Feindes entrommen. Alle eilten jegt 
wieder fi) um ihren tapfern König zu ſammeln, 
and Cabmund, ber, obgleich auf der —2 dennoch 


arte, das doch blos Wirkung einer mehr ober w 
bewegten Luft feyn fonnte, , N Bias die —* 
Dänen für ein ſicheres Zeichen des 


I. 
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von mehren ‚Seiten Werſtaͤrkungen erhielt, w An 
in kurzer Zeit abermals. an der Spike eines 

ihm aber völlig ergebenen Heeres. Den: ui tes des 
jungen‘ Helden vermochte Fein Unfall zu beugen, und 
fo war er auch jetzt fon wieder feſt entichloffer, 
das blutige . Würfelipiel um Gnglanbs Krone ef 
das neue ‚ beginnen. 


26. Aber die unglüdtiche Solag bei Aſhdown 
hatte einen ‚dichten Trauerflor über das ganze 
‚Königreich Wefler geworfen. Beinahe: der gefammte 
uralte weſſexiſche Adel hatte in dieſem mörberifchen 
Treffen ven Tod gefunden. Weder Gabe. noch 
Ech von dem wilden Sieger hoffend“) und 
ein: Leben verachtend, das für. fie keinen Reis mehr 

Tomte, waren alle dieſe Edeln fechtenn: ge- 
fallen.; Der Berluft fo vieler braun und spe 
Mkämer; . wovon mehrere fegar die lebten von ur⸗ 
alten faͤchſiſchen Geſchlechtern · waren, an bie ſo viele 


druckeund die ernſten Betrachtungen, Dengn. er. füh 
überließ, erzeugten nun bald in feiner Bruft einen 
feiner . nolllommen wärbigen.. maprhaft. koniglichen 
5* A Dem Cuut ſchickte er nämlich eine fürm- 


liche Husfoberung zum Sueilampf. €. ey unver⸗ 


* Der. Beer wird ſich erinuern, dak ber ganze Adel von 
Weſſex, felbft der bobe Gloyus dieſes ‚Königreiches, 
eu —— 
inꝰ 
Biſchof vom 5* Gadmunds Heere 
befaud, und zwar el um ſelbſt zu ſereiten, fonbern 
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antwortlich, ließ er ihm durch den Herold ſagen, 
daß wegen. ihres Privatzwiſtes noch länger Das 
Blut ihrer. Völker ſtromweiſe fließen follte. Ein 
Zweikampf möchte: alſo entſcheiden, wen don. ihnen 
beiven der Thron von England gebühre. Emt 
nahm Die Ansfoderung an. Die im GSevernfluß 
liegende Inſel Olney ward zum Kampfplatz beſtimmt. 
Nur mit einem ganz kleinen Gefolge begaben ſich 
:Cadmund. und. CEnut nach der bezeichneten. => 
Als aber. beive. Kämpfer einander ſchon gegenuͤber 
ſtanden, ſenkte Cuut, wahrſcheinlich der Superioritat 
ſeines Gegners bewußit, ploötzlich fein Schwert, ſprach 
freundliche) Ttebliche Worte des Friedens, und als 
er. faß, daß dieſe ihrem Eindruck auf Eadmunds 
Gemüth nicht verfehlten, brachte ex. ame Theilung 
des Reiches in. Vorſchlagk).Ennts ‚Antrag: warh 
ſogleich von: den beiderfeitigen Großn kraͤftig nte⸗ 
fügt... Der. eben: jo menſchenfreundliche und gefäßl- 
volle, als bühne: uuintapfere: Sepimund. reichte ſeinem 
Geguer pie. Hand, unwıfo- Tam. nun auf der zum 
Kampfplatz befianmten Inſel⸗ rin fürmlichen ——** 
traktatugu EEE Eadmund — Reiche 
ee re mE vr auge .41 
Nendon läßt bei Dieter Getegenheit ven öf 
e ie N uns een: Jetonem ori "Eh it 
me} quae'i tas. ‘est; —XEEXC 
a causa ferro perire. Simus fratres 
adoptivi, Tegnum partiamur, imperemus ue ego 
=  ‚rebus fin — fuqus tin. meis. Dabix: Dapia) 
qunque tno dis pountur imperro . 
“Nr Aleper ben —*— falten: jedoch die Det«hte ber, 
Geſchichtſchreiber ſehr verſchieden. Malmesbuuy 5. B. 
ſagt, Cnut habe den Zweikampf abgelehitfund auf 
riir Die AÄusfoderung geantwortet, daß er aaa tu Pr 
‚#2°4 und Geiſteskraft ſich (dem Eadımınd) Murkych fühle, 
E aberianı Körpergröße und phyſiſcher — — 
mourbei weiten nicht gleich komme, daher Kram algetragenen 
ne nicht annehmen könne zeupikoise qui- 















” bis ga dem Tebe Kaiſer Geigiche H. 1024. 231 


Weſſer, Eſſex, MOſtanglien, und nebfl der Stabt 
Ronden alles fünweftlich liegende Land, Das übrige 
England, was nörbli von Foßway und der Wats 
Iinger Straße lag, fiel an Cnut. Aber die Krone 
Englands und ver Titel König und Baſileus, blieben 
Eadmund, und Enut war jept blos beſſen erſter 
und mächtigſter Vaſall. Endlich ward noch zum 
Unterhalt der daniſchen Flotte, bis zu deren Ab» 
fahrt, die erft im nächſten Sommer ftatt haben 
Ponmte, eine in beiden Reichsautheilen zu erhebende 
Steuer feſtgeſetzt. Statt mit .einander- zu kaͤmpfen, 
umarmten fich jest. beive Yürften und ‚machten fich 
gegtufeitige Geſchenke an präctigen Waffenrüftungen, 
Fofibaren Gemändern und andern.ritterlichen Gaben. 
— Der langjährige biutige Krieg hatte fih nun in 
einen Freundſchafts⸗ und: Bruderbund aufgelößt, und 
bei ver froben Ausſicht auf alle Segnungen eines 
vanerhaften Friedens, vergaßen Dänen und Angel- 
(achten wun leicht alle bisher ausgeflannenen Ge⸗ 
abren und. Mübfeligleiten. Unter wiederholten Ber 
kheherungen ewiger Freundſchaft ſchieden beide Fürſten 
som einander. Eadmund kehrte nach London zurüch, 
wo ex von den frohlockenden Einwohnern mit un⸗ 
| ausſprechlichem Jubel empfangen ward. Aber leider 
vexwandelte dieſer gz0 bald in laute Klagen, denn 
ſchon nach einigen Wochen fiel der edle junge König 
unter ven Dolchen erkaufter Meuchelmörder. — Um 
das endloſe Negifter ſeiner Schandthaten zu krönen, 
fehlte dem verruchten Eadric nur noch ein Königss 
wworh. Auch dieſe hölliſche Glorie war ibm iett zu 
ir u 
- ‚dem. excellere,. sel contra tam ingentie. molis 
 ...ı hominem cerpusculo difſidere.“ — Die Zuſam⸗ 
on ai auf-der: Infel Olney foll hierauf blos durch 
der a en oben und den 
—— beiden pre zu 





Stande — ea 
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Theil geworden. Mit einer großen Summe. Geldes 
hatte er zwei Kämmerlinge bes Königes, zwei 
Schurken gleich ihm, gewonnen, Die ihrem’ Herrn, 
in einem unbewachten Augenblide, und als verfelbe 
ſich in einem völlig wehrlofen Zuſtand befand, rück⸗ 
waͤrts ihre Dolce durch den Leib fließen’). — 
Eadmund hatte feinen Vater nur um wenige Monate 
überlebt. Ethelred war am 23. April 1017. ges 
fiorben, und Eadmund flarb am 30. November 
vefielben Jahres am Tage des heiligen Andrras. 
Seine fiebenmonatlihe Regierung war blos. ein eben 
fo langer, jedoch bis auf Die Schlacht von Aſhdown 
ſtets fiegreiher Kampf um. das ihm gebührenve 
Erbe feiner. Vaͤter. Aber in dieſer kurzen Zeit, im 
biefen wenigen Monaten gab Cadmund ſprechende 
Beweife, daß, wenn in dem Rathſchluß einer hößern, 
- die Scidfale der Reihe und Völker lenkenden 
. Weisheit nicht. der Untergang des. alten angelſäch⸗ 
fifchen Königshauſes und die Unterfochung ver Nation 
durch die nordifhen Barbaren beichloffen : gewefen 
wären, Eadmund ganz bazu gerüftes geweſen ſeyn 
- würde, England nicht blos von: der verbaßten 
Fremdherrſchaft auf immer zu befreien, ſondern auch 


*) Matmesbury fagt, zwei Kaͤmmerlinge des Könige, 
yon Eadrie beitochen ‚, bätten Eadmund ermordet. 
Huntindon jedoch bezeichnet. ben ‚Sohn des Gabeie 

- ale den. fludwürbigen- ie ren. Leben deu 
graufamen Mord berichtet terer noch. folgende 
nähere Umſtände. „Ivit (Edmundus) nocte qua- 
dam in domum evacuationis ad reguisita 'nata- 
rae, ubi filius Edrici Ducis in fovea” secre 
taria delitescens consilio patris, regem inter- 
celanda cultello bis aouto percuscit, ei inter 
viscera ferrum figens fugiens reliquit.” Diefelbe 
Malnesb 


| und 
me in der Angabe Mörber find bride von 
einander. verfhieden. 4° un ui 














\ 
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“feiner. Krone ihren alten, unter feinem KBater fe 


völlig verblidenen Glanz wieder zu verſchaffen. 
Unter vem Harnifch, den: Eadmund währen feiner 
ganzen Furzen Regierung nicht ablegte, ſchlug eim 
edles menfchenfreundlices Herz, und Alfreds und 
Edgars glückliche und heitere Tage würden unter 
Seiner Herrfchaft wieder nach. England zurückgekehrt 
> — Daß Ddiefer trefflihe junge Monarch, troß 
feines Verſtandes und feiner Befonnenheit, dennoch 
einem burd wiederholten Verrath erprobten DBer- 
räther fein. Vertrauen ſchenken konnte, dieß gehört 
u den unerffärbaren, ſelbſt in den herrlichfien Naturen 
—* nicht ſelten begegnenden Widerſprüchen. Uebrigens 


iſt es eine allgemein gemachte hiſtoriſche Erfahrung, 


daß wahre Heldengroöße in dem Gefühl ihrer eigenen 
r inwohnenden ‚ungewöhnlien Kraft, und weil 
furchtlos, daher auch ohne Verdacht und Mißtrauen, 
felten ihre geheimen Feinde auszufpüren es ſich 44 
angelegen ſeyn laͤßt. Zudem nehmen wahrhaft 
tugenvhafte fromme und edle Seelen, zur Beur⸗ 
theilung anderer Menfchen, felten einen andern ale 
ihren eigenen Maßſtab, und wie wäre es num 
möglich geweſen, daß der Hochherzige, mit jeder 
Heldentugend und den. fchönften Cigenfchaften des 
Herzens gefehmücte Fönigliche Jüngling bie bis in ben 
feinften Gedankenorganen tief gewurzelte Verrucht⸗ 
heit eines, von der Natur reich begabten und daher 
mit allen Kraͤften eines ungewöhnlichen Verftandes 
wuchernden Boͤſewichts hätte durchſchauen können? 
— Eadmunds Leiche ward. in der. Kirche sm Gla⸗ 
ſtonbury beerdiget. — Wegen feines eifernen ‚: durch 
Feine Schläge des Schickſals zu beugenden Mithes, 
vielleicht auch wegen feiner Graffenräftung ‚. erhielt 
er in der Gefchichte den ehrenvollen Beinamen 
Ironside (die eiferne Seite). — Cabmund hi 
terließ zwei Prinzen, Eduard aus Eadmund, wovon 
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jedoch der aͤlleſte, als .fein ebfer Water in ber 
Bluͤthe feiner Jahre m das Grab fanf, noch Feine 
volle zwei. Jahre zählte”). ur 


27. Ob Enut an Eadmunds Ermordung einen 
thätigen Antheil gehabt oder nicht, Darüber ſchweigen, 
aus Teiht zu errathenden Gründen, die unter der 
normännifchen Dynaftie blühenden Gefchichtfchreiber 
‚oder Chroniker. ° Aber trog dieſem nur allzuver« 
dächtigen Stillſchweigen, fcheint Doch des. Dänen 
berrfehfüchtiger, und aus Herrfchfucht blutvürftiger 
Charakter ung vollkommen zu der Vermuthung zu 
berechtigen, daß er auch dieſer himmelfchreienden 
Greuelthat, die ihm fo große Vortheile brachte, 
nichts wenigen als fremd geblieben ſey. — Ein 
— —— — J — —* 
7) Eadmund war mit der Wittwe des. auf Anſtiften 
Eadries ermorbeten Siegefehrtd vermählt geweſen. 
 - Kimig Eibelred Batte damals fehon befohlen, die 
*3trauernde Aldgithe in ein — oder Kloſter 
2. nah Malmesbury zu bringen. Aber Eadmund ˖ ſah 
. +. bie fhöne junge Wittwe. Der über ihre holden Ger 
5° fihtszüge verbreitete Gram erhöhete nur noch meht 
“ihre ohnehin ſchon ungewöhnlichen Reitze. Eadmund 
2:7 gewann fie Tieb, befreiete fie aus den Händen derer, 
3 1 DIE fie gefangen fortichleppen wollten, und: warb. ihr 
7. ,Gemabl. Da ber Prinz woßl- mußte, daß dei 
| WVater diefe Verbindung nicht genehugen würde, 
begehrte er auch nicht deffen Erlaubniß dazu. Mg 
"aber die Bermäblung vollzogen war, gab fih auch 
5°) Ethelred zufrieden. Eadmund ging mx feiner Ges 
‚ornemehln wach Northumberland, nahm vor ben: Sri 

ar Ping Siegefehrts Brig, ad Hakte,bie ande An 

o 


Sa .r 
—W 


pfanguchleit , von, welcher ihm nachher die Rorthum⸗ 
— rier ſo viele Bewei e gaben, größtentheils dem 
7 nfluffe feiner liebenswurdigen und auch vor bei 


.; &imwolmen Northumberlands allgemoin geliebtea 
SU baden; ö wer ee » u. EL, 
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fharffinuiger neuerer, Geſchichtfchreiber (Herr Bay 
penberg) ——— uud zwar gewiß nicht mat Unrecht 
auch darin einen Grub zur Anklage gegen Enm 
n fingen, daß dieſer in den legten jahren ‚feines 
Lebens, als Die Welt ihm. fon nicht mehr viefes 
zu bieten hatte, zu Glaftonbury am Grabe Cam 
munds eine. Kapelle erbauen ließ, „ zur Vergebung 
feiner Sünde, und für die Seele feines Bruders 
des Könige Gadmund.“ — Nichts iſt widerlicher 
amd in gewiſſen allen eckelbafter, als der. Gebrauch 
‚Außerer:. Bußmittel ohne wahre innere Reue und 
Zenes Häste Cuut dieſe gefühlt, fo würre 
‚new, Raub, marum er gemorxbet,:. Eadmunds 
—— Erben zurückgegeben haben. Aber frei 
lich war es für dan" Vafier- von. ſechs KRönigreicheh 
leichter und bequemer ‚ein Kapellchen zu bauen und 
Mont Lichtchen und Lampchen brennen zu laſſen, als 
‚einer. darech rnäßigen, Dur Trerloſigkejt und. Ströme 
aa Blut: arwingeuen Harſdaft freiheit 4— kn 
Fagen, ae ER an 
TF·. BE BRETT a ER tt, 


„I * mn. “ \ 
*8 san —E wicht: anf, ben. —— vll 





Brıhmülfen, : Teer damit * 
—8 ift geſchwien abgethan iſt, unſere Leſer 
jedt fie ide Kurze mit ‚nes. Grafen 
FE apaieh: mie: Ebpidſale befanmt,. machen. —- 
Gleich allen gemeinen Seeley liebte auch Cyut den 
Verrath, der ihm Vortheile bradte , aber nicht den 
Bei, | , — 3. By ‚ weil er felbft ihn eben- 


Ei —5 ae —— —* 
N I ver Ben — 
— Anh 
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Halten mußte. Für die ihm gelriſteten Dienfle: be⸗ 
Schme zwar - Cuut hiareichend den. Eadrie, indem 
er ihm eine der. vier großen Graffeftei. übertrug, 
An die er, als er im völligen Beſize Englanss war, 
das ganze Koͤnigreich theilte. Inbeffert“ ſchien ihm 
der Menſch doch immer gefährlig, und Her mit ven 
Künften ver Verſtellung nicht: · unbekaunte Düne 
Lauerte nur: anf einen ſchicklichen Vorwand ſich Def 
felben für immer zu entledigen. Hiezu gab ihm 
aun Eadrie ſelbſt die erwünfchte Gefegengeit Als 
diefer ſich nämlich eines Tages an dem Hofe des 
Königes in London befand und Cnut ſich mit ihm 
von einigen ber merkwürdigſten früher‘: Cyeigniffe 
sunterhielt, aͤußerte Eadrire in fehr Ihnen: Rede 
feine Unzufriedenheit darüber, daß er für feine wich⸗ 
tigen: und großen Dienfte no. lange nicht hinreichend 
belohnt worden fey.: Cunt, an deſſen Herzen langt 
ſchon geheimer Groll gegen Eadrie nagte/ entbranute 
iq Zorn, und zu feiten: Drabanten fi wen 
bend, rief er diefen zu: „Sehet hier den Verväther, 
ber für feine geleifteten faubern Dienfte ‚no immer 
wicht hinreichend belohnt Zu’ ſeyn glaubte gebt ihm 
ulſo jetzt unvergäglitg:ven Lohn, ven: er, Avie er 
Jelbſt ſagt, längſt ſchon verdient halte, af diefe 
Rede des Königes Tprangentfogleic "einige von der 
Reibwace herbei und fralssen sam Menvben mit 
ihren Streitaͤrten den ‚Kopf. | er Beide: es = 
ſchlagenen warb: durch ein Be de. Pal 
* — geſtürzt 2 u 72) BE ee 
er ge De 
: 7 lie 
: 5 — u berichte, Sant in * Eadrie aufhängen 
+. : Iaffen, worin ibm jedoch Feiner der ‚andern, Chroniter 
— ‘> Beiftimmt. Zudem fagt Huntindon, Gut ‚habe den 
Eadric gleich, nach Eadmunds Tod hinrichten laffen, 
welches aber ein vfenbarer volltonunen ewieſener 
Irrthum iſt. 
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1. Herrfhaft der Dänen in Englanp. 
— — Gleich nah dem Tode König Eadmunds 
berief Cnut die Wittans oder Stände des ſüdlichen 
Englands, nämlih alle Bifchöfe, Ealdormen, Thans 
fammt allen Optimaten*) des Landes zu einer großen 
Gemote (Verſammlung) nad London. Hier bes 
bauptete Cnut, daß in den zwifchen ihm und 
Eadmund, bei Gelegenheit des auf der Inſel Olney 
gefchloffenen Theilungsvertrags gepflogenen Unterres 
dungen. fefigefegt worden wäre, daß, wenn Ciner 
von ihnen beiden ftürbe, der Weberlebende auch den 
Reichsantheil des DVerftorbenen erhalten ſollte. Er⸗ 
kaufte Zeugen traten fogleih auf und beftätigten - 
mit Eidſchwüren die Ausfage des Dänen. Allen 
übrigen feflelte ‚Furcht die Zunge, obgleich fie volls 
ommen überzeugt ivaren, daß ihr verftorbener edler 
König nie eine fo fhändliche, unnatürliche und uns 
gerechte Uebereinkunft zu fohließen fähig gewefen war, 
— (nut ward alfo jest von den Ständen als 
alleiniger Hert und König von ganz England ans 
erfanne und ihm in diefer Eigenſchaft gehuldiget, 
worauf aud er ven gewöhnlichen Königseid leiſtete. 
Dur einen auf dieſer Gemote gefaßten Befchluß 
wurden die Söhne und Brüder Cadmunds aller 
Rechte auf die Thronfolge in England für immer 
verluſtig erklärtt. — Gleich im erſten Monate 
des folgenden Jahres 1018 ward Cnut in Lon⸗ 


1 





*) Omnes episcopos, duces et prineipes ounctosque 
optimates Gentis Angliae. Optimaten nannte man 
bei den Angelfachfen damals Alle, welche nicht im 
Dienfte eines Ealdorman oder Than, völlig unab- 
Di ig waren und eigene Ländereien und Veibeigene 

efaßen. —. 


* 
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don auf eine mehr als gewoͤhnlich feierliche Weiſe 


2. Cnuts erfte Sorge war jet die Befeftigung 
feines auf Verrath, Zreulofigfeit, Meuchelmord, 
Lug und Trug gegründeten Throns. Aber damit 
fhien ihm das Dafeyn der Söhne und Brüder 
Eadmunds durchaus unverträglih. Was die erftern 
betrifft, fo fol Eadrie, die beiden Kinder gleich 
jest in der Wiege ermwürgen zu laffen, ihm geratben, 
aber Enut, jedoch nicht, weil er vor dieſem neuen 
Frevel zurüdfchredte, fondern blos aus Kfugheit 
und Berüdfichtigung der öffentlichen Dleinung, diefen 
Rath verworfen hoben. Indeſſen wollte er doch 
die Föniglihen Kinder nicht länger in England 
dulden. Er fhidte fie alfo feinem Halbbruber, 
dem König Olav, nad. Schweden, und ließ dieſem 
durch den Boten zu verftehen geben, wie fehr er 
wünfche, daß Olav die beiven Knaben, fo bald als 
möglih, aus der Zahl der Lebenden möchte ver 
ſchwinden laffen. Olav war ein evelmütbiger, wahr 
haft chriſtlich denkender Fürft, daher unfähig, aus 
feiger Gefälligfeit gegen. Enut feine Hände mit dem 
Blute der Unſchuld zu befleden, jedoch dabei au 
beforgt, daß, wenn er die beiden Prinzen bei fi) 
bebielte, ev in der Folge mit Cnut in fehr ſchwierige 
Verhältniſſe Könnte verwidelt werden, ſchickte er fie 
nad Ungarn zu dem damals ‚dort herrfchenden König 
Andreas dem Heiligen. Diefer nahm die beiden 
fon in der Wiege unglüdlichen Kinder mit vieler 
Liebe auf, erzog fie mit väterliher Sorgfalt, und 
gab nachher dem ältern, dem Eadmund, eine feiner 


*) Der ganze, ſelbſt in den entfernteflen Provinzen 
wohnende hohe und niedere Adel mußte den Krönungss 
feierlichkeiten in London beiwohnen. 


N 
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Zöchter zur Gemahlin”), Aber Eadmund farb 
bald darauf ohne Kinder zu hinterlafien, worauf 
die junge Wittwe ſich mit: einem deutſchen Fürſten 
vermählte. Der jüngere, Eduard, erhielt Agatha, 
eine fehr nahe Verwandte des Kaiſers Heinrich des 
Zweiten, zur Gemahlin**). Diefe ward Mutter 
mehrerer Kinder, «Denen wir zu feiner Zeit wieder 
in England begegnen werben. 


3. Aber in dem Prinzen Eadwy, an Förpers 
licher Größe und Wohlgeftalt, wie an Geift, Kraft 
und Muth das lebendige Ebenbild feines Bruders 
Eadmund, erblidte Cnut feinen gefährlichften Feind, 
Auf fein Betreiben ward diefer alfo durch einen- 


*) König Andreas von Ungarn, wer mit Giſella, einer 
Schweiter Kaifer Heinrichs IL., vermählt, und Ead⸗ 
. mund warb alfo durch feine Verbindung mit einer Toch— 
ter derjelben ein Glied des fächfiichen Kaiferhaufes. 
2) Agatha foll eine Bruderstochter Heinrichs II. geweſen 
feyn, nämlich des Bruno, ber, wie man ſich erinnern 
wird, fich einigemal gegen feinen Bruder empörte, 
aber jedesmal bald bezwungen, endlih das Bisthum 
Augsburg, erhielt. — Die Verbindung beider engs 
liſchen Dringen mit Fürſtentöchtern, die entweder 
mittelbar oder unmittelbar dem deutſchen Königs⸗ 
ae angehörten, deutet fo ziemlich auf Avar ent- 
ernte, aber. ziemlich ‚weit ausſehende, gegen Cnut 
und deifen Haus. gerichtete Plane. Die Dänen waren 
damald Deutſchlands Banalfeinde, und ihre, durch 
bie Acquifition von England fo ungeheuer vermehrte 
Macht konnte befonders vem nördlichen Deutſchland 
höchſt gefährlich und verberblidh werben, Es lag alie, 
offenbar in Deutſch wichtigftem Intereſſe, der 
bänifchen Herrichaft.in England fo bald wie möglich 
ein Ende zu machen. Aber welche Plane man auch 
gedaht haben mag, fo warb doch ihre Ausführung 
urch ben natürlihen Gang der Ereigniffe, wie wir 
bald fehen werden, anfänglich auf unbeftiuumte Zeit 
vertagt, und endlich völlig überflüßig und unnöthig. 


18 Von ber Thronechelang bei capet. Qauſes I06. 


Beſchluß ver Wittans in die At erklaͤrt und aus 
England verbamt. Doch vieß genügte dem Er⸗ 
oberer noch nicht. Auch von dem verbaunten, aus 
England entfernten Prinzen glaubte er feinen Thron 

no immer bedrobet. Nach einiger Zeit rief er 
ihn demnach wieder zurück, gab aber bald Darauf 
einem Than, Namens Ethelwold, den Auftrag, ihn 
von dem Prinzen zu befreien. Ethelwold, ver 
wenigftens dem Seine nad gehorchen mußte, traf 
ſolche Vorkehrungen, daß der gegen den Prinzen 
erichtete Mordanſchlag mißlang, worauf Cnut unter 
y's eigenen Leuten ein paar Banditten fand, 

die denſelben ermorbeten. — Damit jedoch Enut im 
dem Zomer zu London ganz ruhig fchlafen — * 
mußte ien‘ noch ungleih mehr, und zum Theile 


nicht minder edles Blut fließen, Viele der 
angefehenften Männer, und unter diefen die Cab . 


dormen von Chefler, Coventry, Devonfhire, auch 
der dem Lefer fchon befannte Brithric, wurden an 
einem und bemfelben Zage auf ganz leeren, völlig 
unerwiefenen De hin enthauptet. Roch größer war 
die Anzahl ber Optimaten und minder angefehenen 
Leute, die jest hingerichtet wurden, und deren Er⸗ 
mordung offenbar feine andere Urſache und feinen 
andern Zweck hatte, als ben Cnut, buch) Configs 
eirung ber Güter der Ermordeten, nun in Stand 
zu Ieben, feine Dänen mit Ländereien zu belohnen. 
— Was jedoch Cnuts Staatsklugpeit jetzt wirklich 
Ehre machte, war, daß er, im Intereſſe aller Sou⸗ 
veraine, alle jene Angelſachſen, welde in den letz⸗ 
tern engliſch⸗ daͤniſchen Kriegen ſich irgend einer 
Berrätherei, Zreulofigfeit oder groben Pflichtver⸗ 
legung gegen Ethelred oder deſſen Sohn Eadmund 
ſchuldig gemacht, nie mehr vor Augen fehen wollte, 
fie weit von ſich entfernte, viele Davon bei ber ge- 
ringften DVeranlaffung aus England erbannte, einige 


| 
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foger hinrichten Heß, Werhaupt gegen ale mit ver 
größten Strenge verfuhr, und fo lange er regierte, 
nie irgend ein Öffentliches Amt, ſelbſt nicht das un⸗ 
bedeutendſte, einem derſelben übertrug. 


4. Bei allem dem drohete jedoch bie gröfte 
Gefahr dem Ennt noch immer von der Normandie 
herüber. Hier befanp ſich Gamma mit ihren ‚beiden 
Soͤhnen Eouard und Alfred, und ie Bruber, ber 
vegierende Herzog Riqchard IL, mit vem Beinamen: 
Der Gue, 'zeigte ſih fait entfehlaffen, bie Anfpräche 
feiner Schweſterſoͤhne anf ven Thron von —** 
mit den Waffen iu dee Hand geltend zu machen, 
Normänniihe, von Richard abgeerdueie Geſandtes 
waren dießfalls ſchon in London angekommen, jedoch, 
obgleich von Cnut mis ſcheinbarem Wohlwollen 
empfangen und reichlich beſchenkt, völlig unverrich⸗ 
teter Dinge wieder nach Rouen zurütgefebrt. Richard 
rüftete. fich nun zum Krieg. Eine —3 Flotte 
ward ausgerüſtet, und ein eben ſo zahlreiches Heer 
faud bereit, fh nah ven Küften von England 
einzufhiffen — Noch nie vielleicht zogen fih am. 
Enuts politiſchem Horizont fo trübe und ungfüde 
ſchwaugere Wolfen zufammen, als jetzt. Landete 
ein normännifhes Heer wit den beiden Prinzen in 
and, fo war: berauözufeden, „ daß bei der 
Angelfachfen befannten warmen Anhänglichleit an 
Gr angeflammtes Herrfcherhaus, und dem allgemein 
herrſchenden Unmwillen über den blutigen und: grau 
famen Anfang ver namen Regierung, bie ganze Nation 
für König, Freiheit und DBaterland zu den Waffen 
en würde, Durch Die normaͤnniſche Flotte von 
anemark abgefchnitten, und in Doppeltem Kampfe, 
ut: Richards tapferm, ben daͤniſchen Streitkraͤften 
weit überlegenen Heere, und dann noch mit einer 
zahlreichen empörten und alle Dünen leidenſchaftlich 
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hafſſenden Nation, wäre unſtreitig das’ ganze Daͤnen⸗ 
beer in England verloren geweſen. Aber. wo immer' 
Cnut ſeine Plane nicht. durch offenbare- Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten durchſetzen konnte, nahm er zu ſchlauer 
Staatskunſt ſeine Zuflucht. Auch diesmal gelang 
es ihm alſo wieder, das gegen ihn aufſteigende 
Ungewitter bei Zeiten noch zu beſchwoͤren. Er ord⸗ 
nete nämlich Geſandten nach Rouen und begehrte 
Ethelreds Wittwe von deren Bruder zur Gemahlin⸗ 
Er verfieß dabei, daß in dem diesfalls abzuſchließenden 
Vertrage blos den in dieſer Ehe gezeugten Söhnen 
die Thronfolge in England zuerfannt werden ſollte. 
— Bon Emma's zartem weiblichen Sinne hätte mar 
erwarten follen, daß fle mit Abſcheu die Hand eines 
Fürften zurückweiſen würde, ver ihren Gemahl ent 
thront, ihre Stiefſoͤhne gemordet und ihre eigenen 
Söhne der Krone beraubt hatte, Aber Emma mar 
noch jung und eitel, und geblendet durch den Glanz 
des ihr dargebotenen Diadems, nahm fie Cnuts 
Antrag fogar freudig am - Nur höchſt ungern gab- 
jedoch der edle Herzog feine Einwilligung Das: 
Intereſſe feiner Neffen, und deren gerechte Anſprüche 
auf den Thron, mußte Richard nun freilich dieſer 
neuen Berbinvung zum Opfer bringen. Gr 'entließ! 
demnach fein Heer und ſtellte alle fernere Ruſtungen 
ein. — Schon am 18. Julius: deffelben Jahres. 
(1018) ward Emma mit König Cnut zu London 

vermählt. rd 


5. Da nut jewt nichts mehr von der Nor⸗ 
niandie zu befürchten. hatte, feinen Thron hinteichend 
befeftiget glaubte, dabei auch fein Herz dem wohla 
tbätigen Einfluß feiner neuen geiftvollen Gemahlin 
nicht verſchloß, fo fing er: auch an, mit ungleich 
mehr: Milde und -fehr. großer Beſonnenbeit zu: 
berrfgen, Da er wußte, wie drüdend für feine; 
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neuen Unterthanen der Unterhalt der pänifchen Flotte 
fey, fo fann er darauf, fie wieder nah Dänemarf 
zurückzuſchicken. Bevor er aber dieſes thun konnte, 
mußte er wenigftens feinen Dänen ihren rüdftändigen 
Sold zahlen. Er erhob demnach unter dem bes 
fannten Ramen BDanengeld, die ganz ungeheure, 
jedoch über dag ganze Reich vertheilte Schatzung 
von zwei und Siebenzig tauſend Pfund Gter- 
fing, und überbieß noch ingbefondere zehn taufend 
Pfund von der Stadt London. Go drückend aud 
dieſe Abgabe war, fo ward fie Doch, fobald man 
ihre Beftimmung Tannte, überall mit ver größten 
Freude bezahlt. Dieß war der legte Gewaltſtreich, 
mit der Cnut feine bisherigen  Gewaltthätigfeiten 
ſchloß. Sobald vie Dänen ihrer Sold erhalten 
hatten, ſchickte er fie nah Haufe und behielt nur 
die Mannfchaft von vierzig Schiffen bei ſich in 
England, — An der englifhen Staatsverfaffung 
machte Cnut feine Abänderung, nur theilte er, ftatt 
der bisherigen zahllofen Heinen Shires, ganz Eng- 
land in vier große Graffchaften ein. Diefe waren 
Weſſer, Oftanglien, Northbumberland und Mercia, 
mei davon ertheilte er zwei angefehenen Dänen, 
Dftanglien nämlich dem tapfern Turchill, Northum- 
derfand dem Jarl Erich. Mercia aber erhielt jener 
ingelfächfifhe Graf, mit deſſen Namen bisher die 
Geſchichte fo oft ihre Blätter hatte befudeln müffen. 
Bon der Graffchaft Weller übernahm ver König 
unmittelbar felbft die Verwaltung. Da nut aber 
einfah, wie Teicht die Statthalter fo großer Gebiete 
ihre Macht auf Koſten des Föniglichen Anfehens 
erweitern könnten, fo fand er ſchon nach einigen 
Jahren Mittel, auch die übrigen drei Graffchaften 
an ſich zu bringen. | 
6. Auf einer zahlreichen Reichsverfammlung zu ” 
Orfort beftätigte Enut die von Ethelteds Vater, 
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dem König Edgar dem Weifen und Giegreichen 
gegebenen und Die Rechte und Gewohnheiten ber 
Dänen ganz vorzüglich berüdfichtigenden Geſetze. 
Auf diefer Verſammlung ermahate er Dringend ſämmt⸗ 
liche angelfächftfche und dänische Thans, alle frübern 
egenfeitigen Beleidigungen zu. vergeffen, gehäffige 
Srationnfoorurtbeife abzulegen, und fih als voll- 
fommen gleihe, durch Familien» und Freundſchafts⸗ 
bande vereinte Glieder eines und deſſelben Staates 
zu betrachten”). Endlich ließ er alle, ſelbſt fchen 
in, den älteften Zeiten von den angelfächftichen Königen 
gemachten Geſetze und Verordnungen ſammeln, 
machte daran die in dem Laufe der Zeit und durch 
die nach und nach entſtandenen neuen Verhaͤltniſſe 
nothwendig gewordenen Abänderungen oder Zufäge, 
und ertheilte diefen auf einer zu Wincheſter gehal- 
tenen Gemote ebenfalls. gefeßlihe Kraft. Diefe 


Sammlung in Verbindung mit den von König Edgar 


gemachten Verordnungen, ward nun ber. allgemeine 
Eoder für die angelfächfiihe Nation. : In diefer 
ganzen Geſetzſammlung, und befonders in den von 
Cnut gemachten Zufäsen und Verordnungen, herrfcht 
durchaus ein ungemein wohlthuender Geift der Milde 
und Schonung. So 3. B. wird in dem Criminals 
Coder gleich im Eingang der allgemeine Grundfag 
aufgeftelt, daß bei Beftrafung eines . Verbrechens 
Milde und Gerechtigkeit ſtets Hand in Hand gehen 
ſollten. Ein Berbreder, der ſich in fehr dürftigen 
Umftänden befinde, müfje, weil Elend und Noth 
nur gar zu leicht Quellen mancherlei Berbrechen 
werden Fönnten, viel gelinder beftraft werben, als 
der, welcher, obgleich begütert und in glüdlichern 
Lebensverhältniſſen, dennoch blos ans Zügellofigfeit 
oder natürlihem Hang zum Laſter, fich deſſelben 


| »). Saxon Chronicle 451. 
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Berbrechens ſchuldig gemacht habe. — Aufrichtige 
Reue ſollte ebenfalls für die Richter ſtets ein Grund 
milderer Beftrafung ſeyn. — Auch der Sclaven- 
handel nad) dem-Auslande warb auf das firengfte 
verboten, und zwar vorzüglih aus dem Grunde, 
weil ſolche Ungflüdlichen gar leicht Knechte heidnifcher 
Herren werden, und dann durch Zwang oder Leber- 
redung zum Abfall von dem Chriſtenthum Tönnten 
verleitet werden. Zur Crleidterung der Nation 
verminderte Cnut fehr bedeutend bie lehnsherrlichen 
Rechte, nahm auch Witwen und verwaißte Töchter 
in feinen befondern Schuß, befreiete dieſelben von 
manchen bisher üblichen Bedrückungen, und ermaͤch⸗ 
tigte fie, ganz nad ihrer eigenen Wahl fi zu ver- _ 
ehlichen oder in ledigem Stande zu bleiben, ohne 
‚von Seite der Herren, deren Winifterialen oder 
Unterthanen ihre verfiorbenen Bäter oder Gatten 
waren, diesfalls einem Zwange oder irgend einer 
Beſchränkung unterworfen zu feyn*). 


7. Sp zwedmäßig indefien, und für die dama⸗ 
ige Zeit genügend, die von nut veranftaltete 
Compilation von Gefegen feyn mochte, und mie 
wohltuend man auch von dem, in den wenigen 
eigenen, von ihm gemachten Verorpnungen ſich überall 
fund gebenden Geifte der Schonung und Menſch⸗ 


*) Da Enut, wie vor ihm fchon König Edgar geihan, 

den in England angefiebelten Dänen ihre eigenen, 

ößtentbeils auf uraltem Herkommen beruhenden Ge⸗ 

Fe und gerichtliche Berfaffung beizubehalten erlaubte, 

fo gab es jet in England ein boppelted Recht, 

nämlich das angelfächftfche, welches felbft noch mehrere, 

fhon zu den Zeiten der Heptarchie beſtandene Gefete 

enthielt, und dann das däniſche; das Erſtere war in 

Weſſer und Mereia herrſchend, das Andere in Ofl- 
anglien und Northumberland. 
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fichleit angefproden wird, fo gebührt Cuut ver 
offenbar unter den ausgezeichnet großen und weiſen 
GSefeggebern Englands und anderer Nationen. no 
bei weitem. nicht jene vorzügliche Stelle, welche 
däniſche und überhaupt fpätere Gefchichtichreiber ihm 
fo gerne anmeifen möchten, außer es müßte dann 
feyn,, Daß man dem von ihm für feine Haustrups 
pen oder Leibwache vielleicht felbft nicht einmal im 
England entworfenen Kriegsreglement (Withers 
lagsrecht) Die Ehre erzeigen wollte, es einem voll 
ftändigen, alle bürgerlichen Verhältniſſe umfafienden 
tief durchdachten Civil⸗Codex an die. Seite zu ftel- 
len”), — Diefe Haustruppen, von den Engländern 
Husceorles over Tingliths, von den Dänen Huuß⸗ 
karle genannt, bildeten die eigentliche Leibwache des 
Königes, und weil von biefem ‚unter ben tapferften 
und zugleich auch gefitteften feiner Krieger ausgefucht, 
auch den Kern Des ganzen Heeres, Da jedoch dieſes 
aus den vielen verfchiedenen, Enut unterworfenen 
Völkerſchaften zufammengefegt war, mithin viele 
Vermiſchung auch bei den Haustruppen ftatt hatte, 
fe ward nun au, um den eben Daher nur gar zu 
leicht entftehenden blutigen Streitigkeiten bei Zeiten 
zuvorzukommen und überhaupt den Zornmuth Diefer 
wilden, ‘und weil fo fehr begünftiget, auch deſto 
ftolzeren Krieger zu zügeln, eine im höchften Grabe 
firenge, durchaus nichts berüdfichtigende Mannszucht 
das erite und höchfte Bedürfniß. Aber ungemeine 


*) Dieſe feiner Leibwache gegebenen Vorfhriften nennen 
däniſche Geſchichtſchreiber Leges casirenses Canuti 
Magni. Sie waren demnach offenbar daſſelbe, was 
man beute zu Tage. bei allen euopäljopen Armeen 

. ein A eglemens zu nennen pflegt, beſonders ba 
jene Vorſchriften und Anmweifungen zugleich auch über 
den son den Haustruppen, fo wohl: in. den. Sommer s 
wie Wintermonaten au leifienden. Dienſt ſich perbreiten. 


a. 
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fühte macht es dem Verſtand ud der. Cinficht dieſes 
Königes, daß er die Einführung einer ſolchen ächt 


altrömiſchen Kriegsdisciplin nicht fo wohl durch An⸗ 


drohung ſcharfer Strafen, ſondern vorzüglich durch 
Erweckung des in der Bruſt jedes braven Kriegers 
oft blog ſchlummernden Ehrgefühls zu vervollſtändigen 
ſuchte. Von dem Grundſatze ausgehend, daß Grund⸗ 
eigenthum oder wenigſtens ein gewiſſer Beſitzſtand 
ſtets auch Die natürliche Robheit der Sitten etwas 
abſchleife, und dem allen noch ziemlich barbariſchen 
Völkern eigenen Hang zum. Raub und Diebſtahl 
weniger Raum gebe, machts Enut edle Geburt und 
ein nicht ganz unbebentendes Vermögen zu den erfien 
Bedingungen ver Aufnahme in feine Leibwache, daher 
auch jeder, der ſich in dieſelbe einweihen laſſen wollte, 
wermögend genug ſeyn mußte, um auf feine Koſten 
einen vergoldeten Helm und eine mit demfelben. Metall 
überzogene Hellebarbe nebft einem durchaus goldenen 
Degengefäß fich anfchaffen zu können. 


8. Um biefer ansgeſuchten Schaar, die nach 


amd nach endlih bis auf fechs taufend Mann an 


wuchs, einen ihr ganz eigenen esprit de corps”) 
zu geben, und biefen immer noch mehr und mehr 


zu befeben, feßte der König fi) zu derſelben bios 


in das Verßhaͤltniß eines Oberſten zu ber ihm unter 
geordneten Truppe Soldaten, wodurch, vermöge Dee 
das ganze Korps umfafienden Allgemeinbegriffe, 
jeder einzele Gardiſt gewiffermaßen in bem König 
feines Gleichen erblickte, ver .eben fo fehr gegen ihn, 





*) Esprit de corps: ein in ber Militaͤrſprache aller 


europäiſchen Völker aufgenommener , und baher eben 
fo allgemein als richtig verſtandener Ausbrud, ber 
aber., ohne ben baburd fharf bezeichneten Deguif 
zu chen aber gar- zu entftelen, nicht wohl anders 
gegeben ober etzt werden kann. 2 
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wie er gegen benfelben geiviffe Arena vorgeſchriebent 

flichten zu beobachten hätte, Wie ſehr Guut 
diefer, im ganzen genummen blos militairiſchen 
Yiltion, eine Art von Realität zu geben fuchte, 
davon gab er eines Tages einen ganz ungemein 
auffallenden Beweis. In dem Militaircoder der 
Haustruppen war unter anderm auch verorbnet, Daß 
alle in dem Corps vorfallenden Streitigkeiten ſtets 
geſetzlich unterfucht und lichtet werben follten, 
Selbfipütfe, das Heißt, fih felbft Reche verfchaffen 
zu wollen, war auf das firengfte verboten, und auf 
die Ermordung eines Huuskarle's durch defien Ka⸗ 
meraden Die Strafe ewiger Verbannung, und nad 
Lage der Umstände felbft die Tobesfirafe geſetzt. 
Nun aber gefchah es, dag Cnut bald darauf, im 
einem —— furchtbarer Aufwallung, Einen von 
ſeiner Leibwache mit eigener Hand erſchlug. Aber 
diesmal war. ver Zorn: des Koͤniges von kurzer 
Dauer, Er erichrad ver dem, was er gethan, und 
num wohl einfehend, wie fehr er Durch dieſe blutige 
Verlegung eines von ihm felbft gegebenen Geſetzes 
die Kraft und das Anſehen feiner ganzen Geſetzge⸗ 
bung ſchwaͤche, eilte er, ben gefährlichen Eindruck, 
ben feine im ber Hitze begangene, fo fehr geſetz⸗ 
widrige Handlung auf Das ganze Corps machen 
müßte, fo ſchnell wie möglich wieder zu tilgen. 
Unverzüglich berief alſo jept Enut die Aelteſten von 
der Leibwache, Dfficiere wie Gemeine, zu einer 
allgemeinen, diesmal ganz befonvers zahlreichen 
Verfammlung. Er felbft begab fich Hierauf in den 
Kreis der verfammelten Krieger, warf ſich vor den 
felben anf die Erde, befannte Sffentlich feine Schulo 
und foderte die Verſammlung auf, jetzt fogleich über 
Die dem Verbrecher aufzuerlegende Strafe zu ent» 
ſcheiden. — Alle ſchwiegen, mehrere im Gegentheil 
eilten herbei und fuchten unter Ausprüden der tief 
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Ben: Ehrfurcht den König wieder von der Erde aufs 
zuridten. — Da Niemand, nahm nun Enut das 
Wort, mir das Urteil ſprechen will, fo muß ich 
fest mein eigener Richter feyn; und num legte er 
fih eine Geldbuße auf, unverhältnißmäßig*) größer, 
als die, weldhe auf den Todſchlag einer Perfon vom 
Höchften Range durch die Gefege beftimmt war. — 
Auf die Gemütfer noch ziemlich roher, aber doch 
ſchon an Zucht und firenge Suborbination gewoͤhn⸗ 
- ter Rrieger Tonnte diefe, obwohl an fih blos wahr⸗ 
haft folge Demüthigung ihres KRöniges und oberfien 
Feldherrn ihre Wirkung nicht verfehlen *). J 


9. Eine völlig unpartheiiſche, weder durch bie 
Trägbeit noch den Eigennutz der Richter verzögerte 
Zuftizpflege, machte Cnut zu einem vorzüglicden 
Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit. Bon mehrers 
einſichtsvollen Nechtsgelehrten begleitet, vurchreißte 
er beinahe jedes Jahr das ganze Reich, forfchte 
nah dem Betragen jener, deren Händen er die 
Verwaltung der Gerechtigkeit anvertraut hatte, gab 
Jedermann Gehör, entſchied oft felbft, mit Hülfe 
der ihn begleitenden Käthe, auch die verwidelteften 
vor ihn gebrachten Streitſachen, und wachte befons 


*) Er verurtheilte fih nämlich zur Zahlıng der unge 
henern Summe von drei Durban Talenten Golbes, zu 
denen er einige Tage nachher aus befondern Gründen 

noch gen Talente hinzufügte. | 

+) Die Aufnahme in die Thigmana, fo hieß man biefes 
auserlefene Truppencorps in England, brachte unge- 
mein große Ehre. Angelfachfen aus den edelſten und 
älteften Gefchlechtern nahmen in bemfelben :Dienfles 
ſelbſt fogar rinzen kleinerer norbifchen Völferfchaften, 
wie 3. B. Gottſchalk, ein nordiſcher Fürſt, der lange 
unter ber Leibwache gedient hatte, und dem Cnut, 
zum Lohne feiner treuen Dienfte, eine feiner Töchter 
erſter Ehe zur Gemalkin gab. 0 
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ders mit vieler Strenge darüber, daß den Daͤnen 


auch nicht Die mindeſte geiepliche Begünſtigung vor 
den Eingebornen zu Theil wurde. — Ueberhaupt 
ſchien Cnut jetzt oft mit Reue, und nicht ohne vor 
ſich ſelbſt zu errötben, auf das grenzenloſe Elend 
—— welches früher ſeine und ſeines Vaters 
ub« und Eroberungsſucht über die ganze angel⸗ 
lachſiſche Nation herbeigeführt hatte. Sehr ſchmerz⸗ 
lich mıß er dieß in gewiſſen Augenbliden, beſonders 
gegen das Ende feiner Regierung empfunden haben, 
naher er auch dieſe Gefühle in mehrern feiner Um 
Funden, befonvers in einem aus Rom an die Wit- 
tans erlaffenen Schreiben, ganz offen, und man 
möchte beinahe: fogen, mit firhtbarer Neue auszu⸗ 
ſprechen nicht den mindeften Anſtand nahm *). 


‚10% Uber Enuts größtes und glänzendſtes Ver⸗ 
Dienft, was ihm auch wegen Alles, was früher von 
hm gefchehen, mit der Kische, der englifchen Nation, 
ser Menfchheit überhaupt, und wie wir hoffen wollen, 


auch mit Gott wieder ausföhnte, war uniireitig fein - 


warmer raftlofer Eifer, mit welchem er das Chriſten⸗ 
thum in allen feinen Staaten nicht zu verbreiten, 
fondern auch überall vollfommen zu befeftigen be⸗ 
mühet war. Bewundern wir wieder anbetend bie 
unerforſchlichen Rasbichlüffe unenplicher Weisheit! Die 
Schmah der Angelfachfen, ihre namenlofen Leiden 
und endliche völlige Unterfohung mußten ven heid⸗ 
nifhen Barbaren zu einem überſchwänglichen Segen 
werben; benn jeßt bebiente ſich Cnut ausſchließlich 
der angelfächfifchen Geiftlichkeit, um in Däuemarf 
und Norwegen, und nachher, als ev den größten 
—— Ä 

° 7) Auf biefes höchſt merkwürdige, in rührender Einfalt 
entworfene Schreiben, welches tiefe Blicke in das 
Herz dieſes Monarchen thun laͤßt, werden wir in 
Burzem wieder zurüdlomuen. ,. Er 








bis zu dem Tode Kaiſer Hemeichs 15.1034. td 


Shell von Schweden erobert hatte, amb- in dieſem 
Lande alles Gögenthum mit der Wurzel auszurotten, 
und dem frommen Wunfche des Königs entfprechenn, 


die Dänen zu wahren, bleibenden, Feinem abgöttifchen _ 


Wahn je mehr ſich hingebenden Chriften zu machen, 


Selbſt die däniſchen Bisthümer ertheilte er blos am‘. 


würdige, durch Gelehrſamkeit und Frömmigkeit aude 
gezeichnete englifege Geiftlichen, Aber Des canonifcheg 
Rechts unkundig — was ihm freilich fehr zu verzeihen 
ſeyn mag — wollte er dieſe für feine norvifgen Kirchen 
beftimmten Bifchöfe von dem Erzbiſchof von Cantew 
bury .ordiniren laſſen. Nun aber hatten längſt ſchon 
mehrere Päbſte alle nordiſchen Kirchen dem erabi- 
ſchöflichen Stuhle von Hamburg untergeordnet, und 
der damalige Erzbiſchof Unwan, ein durch Geburt, 
Weisheit, Frömmigkeit, und die hohe Achtung in der 
er bei dem Pabſte und dem kaiſerlichen Hofe ſtand, 
ausgezeichneter Oberhirt, war durchaus der Mann 
nicht, der aus Feigheit oder andern weltlichen Rück⸗ 
ſichten, eine Schmälerung der Rechte feiner Kirche 
hätte dulden mögen. Cr ließ demnach den von dem 
König auf den Stuhl von Roskyld erhobenen, und 
von dem Erzbiichofe von Canterbury orbinirten Biſchof 
Gerbrand auf feiner Rückkehr nach England verhaften, 
und iſetzte ihn nicht eher in Freiheit, als bis er dem 
erzbiſchöflichen Stuhle von Hamburg den ſchuldigen 
Gehorſam erwiefen hatte. Gerbrand, meit entfernt, 
in die Nechte irgend einer andern Kirche eingreifen 
zu wollen, ging vollfommen in die Anfichten des 
Erzbifchofes ein, nahm daher Feinen Anftand, das 
Bupremat der Metropolitanlirche von Hambung über 
Die norbifihen Kirchen anzuerfennen,. und gewann fo 
fehr das Vertrauen und Wohlmollen Unwans, daß 
dieſer ihn mit Gefchenfen und einem Brief an den 
König, nah England; zurückſandte. In feinem Schrei⸗ 


ben an Guns. machte Unwan demſelben wegen ſeines 
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gethanen rein zwar einige Vorwuͤrfe, ertheilte 
aber anuch deſſen Bemühungen wegen Erweiterung 
des Reiches Gottes auf Erden das gebührende Lob. 
— Unwans Brief ward von dem ſtaatsklugen König 
durch ein für. den Erſtern fehr ehrenvolles Gegen- - 
ſchreiben erwiedert. Zwiſchen Beiden entſpannen ſich 
yon jetzt an ‚ungemein freundliche Berhältniffe, melde 
‘auf der einen Seite Die Ausführung‘ der fernern, auf 
ben Norden fich beziehenden frommen Entwürfe des 
* biſchofes fehe befoͤrderten, aber auch Cnut ſelbſt 
wenig bedeutende Vortheile brachten. Durch 
ven Erzbiſchof nämlich kam zwiſchen dem Kaifer 
Conrad IL. und dem dänifhen König eine Annäherung 
zu Stande, und endlich ein förmlißer , die Ruhe des 
nördlichen Deutſchlande auf lange Zeit ſichernder 
Friedensſchlaß, dem zu Folge jedoch der Kaifer dem 
Dänen die Stadt und —2 Schleswig ab⸗ 
Wat, und ben Eiderfluß mie ebemals wieder zur 
ma. zwiſchen Deutfland und Danemark 


11. Aber in England felbft, befonbers in deſſen 
nördlichen Theile, erblickte man noch an vielen Orten 
Spuren des alten Götzenthums. Durch die vielen 
nach und nach angefiedelten Dänen, wovon Die mehr- 
ſten, befonvers in frühern Zeiten, gewöhnlid Gögen- 


. *) Bei dem Abſchluſſe diefes Friedens» und Freund⸗ 
ſchaftstraktats ward auch Gunhilde, Cnuts jüngſte 
mit Emma gezeugte Tochter, mit dem Sohne Con⸗ 
rads, dem nachherigen fo mächtigen deutſchen Kaiſer 

| — III. verlobt, Die Prinzeffin war — no 

Alter, und die VBermählung warb 
ein —* Jahre nach Tod vollzogen 

2. —— daß jener Vertra gegen da Ende d 
Negierung Cnuts geſchlo ſcn —— 
d ſeines Pr — —— wo er mb 
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diener waren, war beibnifiber Wahn auf das neue 
wieder nach England verpflanzt worden -Hie und 
da wurden noch der Mond und andere Geſtirne, ja 
fogar Bänme und Steine angebetet, in Hainen den 
Göttern Opfer gebracht und dabei noch alle loſen 
Künſte der Zauberei, Wahrfogerei und andern heid⸗ 
nifchen Aberglaubens getrieben, Gegen folche Gott» 
Iofigfeiten erließ zwar Cuut fehr firenge fcharfe Strafen 
und drohende Verordnungen, aber er fandte auch in 
jene Gegenden eine hinreichende Anzahl frommer 
Miffionaire, welche das gemeine Volt gründlich be 
lehrten, und durch ihre Prepigten und das Beifpiel 
eigenen frommen Wandels fowohl die getauften wie 
ungetauften Heiden befehrten, fo dag nun. bald im 
allen Zungen, in ven däntfchen wie in dem brittifchen 
und angelfächftfchen, der Gekreuzigte in ganz England 
angebetet ward, — Enut war zwar ſchon in * 
Kindheit, oder wenigſtens in ſehr frühen Jahren, 
getauft worven, jedoch feiner Handlungsmeife nad 
noch immer ein Heide geblieben, und hatte erfl, 
als er feinen Thron hinreichend befeftiget fah, chriſt⸗ 
liche Geſinnung und Gefittung angenommen, 

er alfo jegt aus wirklicher wahrer Yrömmigfeit, oder 
blos aus Rüdfichten der Staatsklugheit fi fo viele 
Verdienſte um die Kirche von England zu maden 
ſuchte, dieß müffen wir dahin geftellt feyn laſſen. 
Mir wollen das Erftere hoffen, obgleih, wie wir 
fehen werben, feine ehemalige Zigernatur doch noch 
bisweilen wieder zum Borfchein kam. — Cnuts 
Treigebigfeit gegen Klöfter und Kirchen, und feine 
ehrenvolle Behandlung der Geiftlichkeit, verdienen 
unftreitig Das größte Lob, Ale, in den frühern wie 
ſpaͤtern daͤniſchen Kriegen, unter ihm oder feinem 
Vater zerftörten Klöfter oder Kirchen, ließ er auf 
feine Koften, und zwar noch ungleich prächtiger wieder 
‚aufbauen. Das Kloſter zu Gt. Eadmund, deſſen 


’ 
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Ruͤinen ein Hläibendes Denkmal feines Vaters und 
feiner‘ eigenen Zerſtoͤrungswuth waren, Tieß er nicht 
nur wieder herſtellen, fondern machte es auch Durch 
feine Schenfingen auf Jahrhunderte hin zu einer der 
fhönften und teichften Abteien des ganzen Königs 
veihes. Zum Andenken feines bei Aſhdown über 
König Eadmund (durch adrics Verrätherei) er- 
fochtenen Sieges, gründete er dort ein Benediktiner⸗ 
kldſter, deſſen Mönde für die in jener mörberifchen 
+. Schlacht gebliebenen Dänen und Engländer jährlich 
eine gewiſz Anab Seelenmeſſen zu leſen verbunden 
waren. Mit Zuziehung ſeiner Geiſtlichkeit machte 
Cnuut auch verſchiedene ſehr heilſame Kirchengeſetze, 
ward der Wiederherſteller des ſeit geraumer Zeit 
ganz in Bergeffenheit' gekommenen Peterspfennigs, 
und hielt überhaupt mit vieler Strenge darauf, daß 
der Zehnte, wie alle übrigen den Kirchen gebührenden 
Gefaͤlle, ſtets richtig und zu gehöriger Zeit abgetragen 
wurden*). Auf feine Veranlaſſung geſchah es auch, 
*) Auch dem abweſenden Cnut lag ſtets die richtige Ab⸗ 
tragung dieſer Gebühren ganz ungemein am Herzen. 
Selbſt in Rom, wo doch jo zahllofe Gegenflände 
feine. Aufmerkfamfeit wie feine Bewunderung in An⸗ 
fpruch nahmen, . auch bie wichtigſten biplomatifchen 
Verhandlungen ihn beichäftigten, erinnerte er ſich 
doch genan ber jest fich nähernden, zu Entrichtung 
fener Gefälle beftimmten Zeit. In feinem, aus ber 
* Stadt des heiligen Petrus, an die .geifllichen und 
"weltlihen Stände Englands erlaffenen Schreiben 
fagt Enut am Ende deffeiben: „ Nunc igitur odtestor 
„Omnes episcopos meos, et regni praepositos 
_ „per fidem, quam mihi debetis et Deo, quate- 
„was fäciatis, ut, antequam Anglıam veniam, 
„otmnia debita, quae secundum legem antiquam 
ıdebemus, sint persoluta, sc. eleemosyna pro 
“„aratris, et decimae animalium ipso anno pro- 
„ creatorum, et denarii, quos Romam ad sanc- 
„tum Petrnm'debetis sive ex urbibus sive ex. 
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daß die Bischöfe Englands zur Feier des Andenkens 
mehrerer Heiligen, wie 3. B. des heiligen Dunſtan, 
des Föniglihen jungen Märtyrers Eduard, wie auch 
des von den Dänen martyrifirten heiligen Erzbifchofes 
Elpheg, beftimmte jährlihe Felle ordneten. Die 
Gebeine des Letztern, deſſen Leiche, wie wir fchon 
berichtet, die Buͤrger von London gekauft hatten, 
erhob jetzt Cnut ſelbſt aus dem bisherigen Ort ihrer 
Kupe, ließ fie nach Canterbury bringen,. dort feier- 
lich beifegen und über dem Grabe ein des großen 
und wahrhaft heiligen Erzbifchofes würdiges Monus 
ment errichten. — Aber nicht blos Auf die Kirchen 
. Englands, auch auf berühmte. Kirchen in fremden 
Ländern erfiredte fi die Freigebigkeit des Königes. 
An die Cathedralen von St. Omer und Chartreg z. B. 
ſchickte er ungemein reiche Geſchenke, eben fo auch 
an das Hodftift Bremen, und fogar die erzbifchöfliche 
Kirche von Cöln erhielt von ihm, unter mantherlei 
andern ‚reihen Gaben, ungemein prachtvolle Pfalter 
und Chorbücher zum Geſchenke. In Bremen machte 
Cnut eine Stiftung auf den Grund, daß täglich für 
Sihn, und zwar unter dem Namen Lambert, und dann - 
auch für feine Gemahlin Emma und feinen. Sohn 
Harteenut gewiffe Gebete zu gewiffen georoneten 
Stunden follten verrichtet werven *). | 





„villis, et mediante Augusto decimae frugum, 
„et in festivitate Sarcti Martini primitiae semi- 
„num ad ecelesiam, sub cujus parochia quis- 
„que degit. Haec si, quum venero, non erunt 
'„persoluta , regia vis secundum leges, in quam 
„culpa cadit, distriete absque venia vindica- 

- + bit.“ — (Ingulph. p. 894. edit. Savile 4601.) 
*) Bei Enuts vielen äußern Werfen der Frömmigfeit ift 
der Einfluß feiner Gemahlin Emma unverkennbar. 
Diefe Fürftin war immer eine treue und fromme 
Tochter der Kirche, deren Diener fie geziemend ebrte, 
und in vorfommenben allen aud) kraͤftig zu ſchützen 


- 


256 Won der Throverhebung des capet. Hauſes 987. 


wußte.. Aber Cnuts Hauptmotiv bei den Sch ; 
die er den Kirchen machte, fo wie bei allem, was 
er zur Beförderung bes Chriftentbums und zur Er- 

wedung wahrer Andacht unter feinen Untertbanen 
that, war offenbar blos um fein Gewiſſen zu be- 
fehwichtigen und deſſen immer lauter werdenden Vor⸗ 
würfen zu ent .In allen den Kirchen er⸗ 
theilten Urkunden a er ſelbſt dieß ganz deutlich 
und unumwunden aus. Sy Einer derſelben, worin er 
die Abtei Eroyland in bem Beft a ner unb 
Gerechtſame beſtaͤti egt er alls ein ganz 
auffallend offenes Gelennteig ab, „Cum terram 
Anglise” fagt @nut in biefer Urfunde, „progeni- 
tores et parentes mei duris extortionibus et 
diris depraedationibus saepius oppresserunt, et 
fateor, innocentem sanguinem freguenter in ea 
„effuserunt; studium meum a principio mei regni 
fuit, et semper. erit in futurum, tam penes 
coelum quam penes saeculum, propter haec mea 
peccata et parentum meorum satisfacere, et 
statum totius sanctae matris Ecclesiae et unius- 
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und einer Ruhe und eines Glückes genoß, deſſen es 
I fhon feit mehrern Generationen nicht mehr zu 
erfreuen gehabt hatte, Aber nım erhebt die Geſchichte 
gegen König nut die fehredlihe Anklage, an ber 





rmordung des edeln jungen Könige Cabmund uns - 


mittelbaren Antheil gehabt zu haben, und follte Diefe 
Berhulfigung auch nicht vollfommen juridiſch 
erwiefen ſeyn — welches freilih damals unmöglich. 
war, und jest um fo weniger möglich ift — fo bleibt 
es doch eine befannte nicht zu leugnende Thatfache, 
daß Enut bios durd ein lügenhaftes, dabei noch mit 
einer Menge faliher Eidſchwüre verbundenes Vor— 
geben einer mit dem lebenden Eadmund getroffenen 
mündgchen Verabredung fih in den Beſitz des füd- 
lichen Englands feste, mithin von diefem Ländertheile 
als ein wahrer, höchft ungerechter Ufurpator zu be- 
trachten iſt; und hätte er nun auch an allen Straßen- 
ecken Londons Kirchen und Kapellen erbaut und in 
allen Dörfern und Fleden Klöfter geftiftet, fo fonnte 
er doch offenbar Dadurch nicht feine, im Buche des Rich: 
ters aufgezeichnete fehwere Schuld tilgen, und nur 
Zurüdgabe des durch Mord, Lug und zwanzigfacden 
Meinerd, im Gefolge einer Menge anderer Unge- 
rechtigfeiten, an fich gebrachten Reichsantheils an den 
rechtmäßigen Erben, ihn mit Gott, mit fich felbft, 
mit der Kirche und ber gerechten Nachwelt wieder 
vollkommen ausföhnen. 


12. Sp vorzüglih gerne Cnut in England 
weilte und ſich an den immer fchöner heranreifenden 
Hrüdten feiner Fugen und gerechten Verwaltung 
erfreute, vergaß er doch Darüber nicht feine norbifchen 
Staaten, und noch viel weniger feine, von uner- 
fättlihem Chrgeiz Tängft ſchon gegen die übrigen 
feandinavifhen Reiche entworfenen Eroberungsplane. 
Im Jahre ein taufend vier und zwanzig ging er 
‘mit einer Flotte von neunzig Segeln, welche ſechs 
taufend Mann angelfächfifcher Zruppen an Bord 
batte, nach Dänemark zurüf, vermehrte dort feine 
Flotte bis auf einige hundert Schiffe, fegelte Dann 
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nach der Oſtſee und fiel in Schweden ein. Aber 
gegen den mächtigen und gefährlichen Nachbar hatten 
die Könige von Schweden und Norwegen, Anund 
Jacob und Olav, fohon früher ein Bündniß ge- 
ſchloſſen, und jest, fobald fie von Cnuts Rüftungen 
Runde erhalten, ihre beiden Heere yereint. In 
Schonen an den Ufern des Helgafluffes kam es zu 
einem blutigen Treffen, in welchem Cnut völlig ge- 
fchlagen ward, Er felbft würde in dieſer mörderifchen 
Schlacht ven Tod gefunden haben, hätte nicht fein 
tapferee Schwager, der Yarl Ulf, ihm das Leben 
gerettet. nut mußte nach Seeland zurüdfehren*). 
— Wo das Glüf der Waffen fih ihm Acht‘ günſtig 


*) Cnut hatte unter feiner ganzen Umgebung ben Jarl 
uf flets ganz befonders ausgezeichnet, daher ibm 
auch feine Schwefter Aeftrithb zur Gemahlin gegeben. 
— Dänifche Gefhichtfchreiber erzählen, Cnut fey nad 
jener verlornen Schlacht ganz in Gram und Schwer- 
muth verfunfen nad) Seeland zurücgefehrt. Um die 
auf Enuts Stirne Tiegenden düftern Wolfen zu zer- 
fireuen, habe Ulf feinem königlichen Schwager ein 
berrliches Felt zu Roeskild gegeben. Aber auch an 
der Tafel, und als der Becher in der zahlreichen Ge— 
ſellſchaft kreißte, ſey die Stirne des Königs umwölkt 
geblieben. Um menigftens tödtende Langeweile zu 
verfcheuchen, Habe endlich Ulf mit dem Könige eine 
Parthie Schach geipielt, aber nur zu bald unter den 
beiden Spielenden, wie e8 bei dem Scadfpiel nur 
gar zu leicht zu gefchehen pflegt, ein Fleiner Streit 
fid) erhoben. In der Hite feyen dem Ulf einige, auf 
Die. verlorne Schlacht ſich beziehende etwas beißende 
orte entfahren, worauf Cnut, der nun feinen bie- 
berigen friegerifchen Ruhm völlig verbunfelt glaubte, 
in dem Vebermaße feines Zorns und feines Grams, 
feinen Schwager noch an demfelben Abend durch 
einen ihm nachgefandten Kämmerling in der Gt. 
Luciensfirche habe ermorden laffen. — Ulfs in feiner 
Ehe mit Aeftrith gezeugter Sohn Sueno ward nad- 
ber Stammvater einer neuen Herrjcherfamilie in 


Schweden. 
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zeigte, nahın Cnut gewöhnlich zu Lift und Schlauheit 
feine Zuflucht, das heißt, er fuchte, wie er ſchon 
in dem. englifchen Kriege gethan, feinen Gegner, 
durch Befiegung der Treue und Moralität der Diener 
deffelben, am Ende doch zu befiegen. Dieſes Kunft- 
fü gelang ihm auch jest. Durch Beftehung ver 
ſchwediſchen und normegifchen Großen trennte er deren 
beiden. Könige von einander und fiel dann im fol- 
genden Jahre abermals in Schweden ein. Die 
erſte Schlacht mar unentſchieden. Keines ver 
beiden Heere behauptete das Schlachtfeld. In 
ziemlicher Entfernung ſchlugen Schweden und Dänen 
ihr Lager auf, um am folgenden Tage das Treffen 
zu erneuern. Aber der Engländer Godwin, An⸗ 
führer der aus zehen taufend Mann beftehenven 
angelfächfiihen Schaar, brach während der Nacht in 
der größten Stille mit feiner Divifion auf, überftel 
die gar feinen Angeiff erwartenden Schweden, ſchlug 
fie in die Flucht, eroberte deren Lager und richtete 
überhaupt eine fchredliche Niederlage unter dem feind- 
fihen Heere an. Als frühe am Morgen des folgenden 
Tages Cnut fein Lager vifltirte und das englifche 
Corps nicht auf feinem Poften fand, glaubte er, 
es fey zu dem Feinde übergegangen. Im höchſten 
Grade Darüber beftürzt, fand er ſchon im Begriffe 
mit feinem, durch biefen vermeintlihen Abfall nicht 
wenig geſchwächten Heere den Nüdzug anzutreten, 
als er ganz unvermuthet Durch die Nachricht von dem 
über die Feinde erfochtenen Sieg feiner Angelfachfen 
auf Das freudigfte überrafht ward. Durch dieſe 
glänzende Waffenthat Iegte Godwin den Grund zu 
dem Glücke und ver Fünftigen Größe feines Haufes. 
Enut’ erhob ihn auf der Stelle zur Würde eines 
Earl, gab ihm bald darauf eine Anverwandte des 
koͤniglichen Haufes: zur Gemahlin; und eime aus 
dieſer Ehe entfprofiene Tochter werden wir zu feiner 
17 * | 
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Zeit als Königin auf dem Throne von England er- 
blicken. — Die Eroberung eines großen Theils von 
Schweden war die Frucht des von Godwin errungenen 
Sieges. | 


13. Weniger Mühe und. noch weit weniger 
Blut, aber deſto mehr Gold und Silber koſtete Cnut 
die Eroberung Norwegens, Sein Bater Suene 
hatte, wie wir ſchon wiffen, Norwegen erobert, aber 
die Verfügung getroffen, daß nach feinent Tode dieſes 
Reich: unter ‚die beiden Brüder Eric) und Haco ges 
theift werden follte Als Enut nachher dem Erich 
die Statthalterfehaft von Northumberland übertrug, 
erhielt Haco in Norwegen auch den bisherigen 
Reichsantheil feines Bruders. Aber Olav, Sohn 
des von Sueno bei Rügen übermundenen Anlavs 
oder Olavs, fand einen zahlreichen Anhang unter den 
Norwegern, hatte das Glück, den Haco zu vertreiben 
und ſich des Reiches feines Waters wieder zu bes 
mädtigen. Olav war ein Chriſt und ein wahrhaft 
chriſtlicher Regent. Alle feine Unterthanen wünſchte 
er auf den Weg des Heils-zu führen, berief daber 
auch mehrere eifrige Miffionaire aus England nad 
Norwegen. Wie es ſcheint, machte dort das Chriften- 
thum Feine fehr fchnellen Fortfchritte, und durch feine 
anhaltenden Bemühungen, daſſelbe im ganzen Lande 
zu verbreiten, 309g Olav fi immer mehr den Haß 
der noch in fehr großer Menge in Norwegen leben- 
den Heiden zu. Aber nun wollte Olav überpieß 
noch, daß feine hriftlichen Untertbanen auch chriftliche 
Gefinnung und Gefittung annehmen follten. Gegen 
Diebftahl, Raub, Mord, Ehebrug und andere heid⸗ 
nifche Laſter machte er daher fehr ſcharfe Verordnungen, 
ließ es ſich auch ganz befonders angelegen feyn, der 
überbandnehmenvden Zügellofigfeit der normwegifchen 
Frauen Einhalt zu thun. Aber eben dadurch warb 
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bie unter einem Zheil ver Nation ſchon herrſchende 
Unzufriedenheit immer. noch größer, verbreitete ſich 
endlich über alle Stände und Volksklaſſen, und als - 
jest Cnut mit einer zahlreichen Flotte an den nor⸗ 
wegiſchen Küften erfchien, brach eine förmliche Empö⸗ 
rung aus. Der Dänenlönig warb überall als ver 
Befreier Norwegens von der Nation mit Jubel 
empfangen. Olav mußte aus feinem Reiche ent 
weichen, und Cnut warb son den, durch daͤniſches 
une engliſches Geld fchon gewonnenen norwegifchen 
Haͤuptlingen, zu Ridaͤros zum Obevrkoͤnig gewählt, 
Einem Sohne Erichs, der ebenfalls Haco hieß, 
für welchen, als ven rechtmäßigen Erben, Enut auch 
Rormwegen von Olav zurückgefodert hätte, ernannte 
er zum Unterfönig, äbertiug ihm die Vermarktung 
bes Landes und Fehrte Dann mit den von den Nors 

wegern gefiellten Geifeln nad England zurüd, Cnut 
hatte dem Haco die... Hand der Gunhilve, einer 
Tochter feiner mit einem wendiſchen Fürſten ver« 
Beitatheten Schwefter, verheiflen: Als Haco die Ruhe 
in Norwegen wieder hergeſtellt zu haben glaubte, 
wollte er nach England geben, um dort Die nöthigen 
Vorkehrungen zu feiner. bevorſtehenden DBermählung 
zu. treffen, litt aber unterwegs Schiffbiuch und er⸗ 
trank in dem Meere, Cnuts Abweſenheit und Haco’s 
unvermutheter Tod veranlaßten einige Unruhen - m 
Norwegen. Die dadurch entſtandene Verwirrung 
wollte Olav benugen, Tam Daher nieder -in das 
Land zurück, ward aber, bevor noch Teine Freunde 
und Anhänger fih um ihn fammeln konnten, von 
einigen heidniſchen Kuſtenbewohnern ermordet, wo⸗ 
tauf Enut feinen natürlichen oder untergeſchobenen 
Sohn Sueno zum Unterfönig in "Norwegen er- 
nannte *), on 
— 


®) inet Sage zu Felge:fellen. Sueno und- auch deffen 
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14. Cnuts legte: kriegeriſche Unternehmung war 
die Bezwingung Schottlands und des kleinen Königs 
reiches Cumberland. Längft ſchon hatten beive Könige 
ſich geweigert, das Daͤnedgeld zu bezahlen;,. und 
einſt dem Könige. Ethelxed. jagen laffen, daß fie 
mächtig genug wären, ihr Land ꝓavertheidigen, und nichs 
vöthig hatten, den Frieden von irgend einem Feinde 
mit Geld zu erkauſen.: CEnch, bisher theils in dem 
Innexrn Englands, theile aucht mit den Angelegen⸗ 
heiten feiner nordiſchen ‚Staaten: beſchaftiget, hatte 
ſehr weislich nie: Loſung der ſchottiſchen Frage eiuſt⸗ 
weilen auf ſich besuben laſſen. » her jest, ungefähr 
in: Dem. „Sahre, ein taufend und nameißig,.: foberte (ed 
von: beiden Königen-die Huldigung, feſt entſchloffen, 
Schottland⸗ Abhengigkeitsvorbältniſſe zu der Krone 
von England wieder harzuſtellen. Aber Cnuts 
Foderumz meigerte: ſich nicht. manider ſchottiſche König 
Malcolm, ſondern auch der ungleich weniger mächtige 
König: Dunkan von Cumberland. Beide ließen dem 
Cnut ſagen, daß fie nur einem rechtmaͤßigen Erben 
des engliſchen Thrones,i.zu huldigen ſchuldig ſeyen. 
Kine, ſolche übermüthige, ihn ſelbſt perſönlich belei⸗ 
digende Antwort konnte der Beherrſcher von Hier: Konig⸗ 
reichen micht ungeſtraft laſſen. Mit einem zahlreichen 
Heer. zog daher Cnut gegen Schottlander Duncan 
we Malcolm hatten ihre Streitkräfte vereint, Aber 
Cnut flug das vereinte Heer in einer entſcheidenden 
Schlacht auf das Haupt, :und. baſd fühlten nun beide 
Könige ihr ‚Unvenmögen; ; ber: anglifchen, Uebermacht 
or BR 

Bruder. Harald von: ihrer unfruchckar m Matter: Aaſf— 
u, —5* Dem König als le per unterichoben 

« ‚worden, „und ber Eine Br, ohn —— elaſſen 
GGeiſtlichen, der Ander Ines Su id — g weien 

ſeyn. — Suseitans a terra inopem et d 

erigens pauperem, ut collocet eum cum en 


ın7 hmssi,ewmsprineigälugipepeii ui X Ps CXII.). 
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noch lauger zu widerftehen. Als Vaſullen Der: Krone 
von England :Huldigten Duncan und Malebli den 
Erut als. ihrem :Dberheren, und verpflichteten fi 
anf Das neue, nicht nur den ſchon in frühern Zeiten 
entrichtenden Tribut, fondern auch Das unter 
Gipelteh -aufgefonnnene "Dünengeln- jährlich punktlich 
ae Zwei kleine ſchottiſche Fürſten, Mel 

h unv Jermat, mußten fi ebenfalls unterwerfen 
und: ven gewoͤhnlichen Bafalleneid ſchbren. Sechs 
Koͤnigskronen vereinte nun Enut auf ſeinem Haupte. 
un - rn De 7 re i 
45. Bon feinen angelfachſiſchen Unterthanen 
hatte Enut fon am Ende der erſten Hälfte. feiner 
Regierung nicht Das. mindefte mehr zu beſorgen. 
Durch feine Vorliebe :für Englaiid, wo er fo gerne 
und mit fü fichtbarem Weramigen ſich aufbielt, wie 
nuch durch die Einführung engliſcher "Sitte am feinem 
Hofe, und beſonders durch die Leichtigfeit, mit der 
er in ver angelfächfifchen Sprache, Die er vorzugsweiſe 
nerne redete, ſich ausdrädte, ja fogur, wie erzählt 
wird, Fleine Gedichte darin verfertigte, hatte er Die 
Liebe und das Zutranen der Englänver fo fehr ge 
wonnen, Daß ſie ihn nicht mehr als. einen fremden 
ihnen ayfgedrungenen Beherrfcher , fondern alg einen 
eigenen, der. .amgelfächfifchen Nation amgehörigen 
Monarchen betrachteten. Uber befto größere Urſache 
u" Unzufriedenheit. hatte Cnut mit feinen, eigenen 
Lanvsleuten, nämlich ft den in England angefievelten 
Dänen, und zwar mit den Großen und Vornehmen 
sie: mit der mievern.im Lande. wohnenden bänifchen 
Volksmaſſe. Wirklich zeigten fi auch unter denſelben 
era! fehr merfbare Spuren. des Mißverguügens. 
h dadurch glapbten fie IE: in ihren Anfprücden 
gekränkt, daß Enut ihnen die Eingebornen des, Landes 
vollig gleich ſtellte, von keinem —— — zwiſchen 
Siegern und Befiogten eiwas wiſſen wolte, die Einen 





” 
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wie die. Andern za Aemtern und Ehrenſtellen bofoͤr⸗ 
berte, ja die Letztem nicht ſelten dm ‚Erflers noch 
yorzog,, Endlich wollte ;es Ihnen auch gar nicht: ge⸗ 
fallen, daß fie, gleich den. Eingebornen, den Geſetzen 
und Föniglichen Verordnungen Plinktlich gehorchen, 
und bei. der. mindeſten Verletzung derſelben Die Darauf 
geſetzte Strafe erdulden follten *3.:...Rach ihrem Vater⸗ 
lande, mo fie weit weniger gefetzlichen Beſchränlungen 
unterworfen wären, fehnten’ ſich alſo ſehr viele zurück, 
und baten. den, König um die. Erlaubniß, ihre Län 
bereien in England verkaufen und mit dem Gelve 


nach Daͤnemark zurückkehren zu dürfen. Cnut bes 


willigte ihnen wicht. nur ihre Bitte, ſondern beförderie 
fogar folde Auswanderungen, und fchaffte fih auf 


dieſe Weite ‚eine Menge feiner rohen noch wenig 


folgfamen Landsleute von dem Hals, Was Die vor⸗ 
nehmern: Dänen betraf, denen er: Graffchaften, Lehen 
oder. andere bedeutende Aemter .ertheilt , hatte, fo 
fuchte und fand Cnut bald Mittel, ſich ihrer eben⸗ 
falls zu entledigen?*). Verſchiedene derſelben wurden 
*). Für die. Sicherheit der. Dänen. in England mar je 

vollkommen ———— Da Cnut ee 

daß der Haß der Angelfachjen gegen feine Lanbsleute 
noch Tange nicht völlig erloſchen ſeyn konnte, fo ſtellte 

er alle in England lebende Duͤnen unter den Könige 
frieden, fo daß flix Die Ermordung eines: Dünen au 

eine weit höhere. Geldbuße mußte entrichtet. werben. 
Zudem legte er. den Einwohnern, eines Bezirfeg, in 
welchem ein Düne war erfähjlagen worden , Die Ber: 
bindlichfeit auf, - den :Mörder aufzufuchen uhd! den 
Gerichten, zu’ üͤberliefern; vermochten ſie dieſes: nicht; 
oo vater einen. ſolchen Todſchiag 
er N "blos den A au: ben Norwegern, ünter 
bdenen beſonders Erlings Söhne Oslag und Skialg 
genannt werden, hatte: Cnut ’anfehntiche Lehen in 
— England ertheilt. Dieſe ſuchte er jet ebenfalls: nach 
und nach aus a iD 
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unter mancherlet uns unbekannten Verwänden ans 
dem Reiche verbaunt. Selbſt den tapfern Turxchill, 
deſſen Schwert vielleicht eben fo fehr wie Eadrics 
Verrätherei,. dem nut den Weg zum Throne Eng» 
lands geöffnet haste, traf daſſelbe Schidfal. Er ward . 
fammt feiner Gemahlin, obgleich dieſe eine Eingeborne 
war, aus England verbannt, Tam aber na Jahres⸗ 
frift: wieder in .die Gnade des Königes, "Der ihm 
zwar feine Lehen in England nicht wieder zurückgab, 
jedoch, um ihn für feinen Verluſt zu entfchädigen, 
eine ſehr anſehnliche Grafſchaft in Dänemark er⸗ 
DE 
18. nut fand jegt auf dem Gipfel - feiner 
Herrlichkeit und Herrfchergröße, als ihm auf emmal, 
‚abermals von der Normandie perüber, ein furchtbarer 
Sturm zu drohen ſchien. Nach dreißigjähriger ruhms 
voller Negierung war Herzog Richard IL. geftorben, 
und ihm fein ältefter Sohn, Richard III., auf dem 
Throne, aber auch bald Darauf in das Grab gefolgt. 
Herr der Normandie warb 'nun. bed Verſtorbenen 
jüngerer Bruder. Robert, den feine. Zeitgenoſſen bald 
=) on son Malmesbury berichtet, Turchill ſey bei 
ſeiner Landung in Dänemark von einigen auf ber dor— 
0. Eigen: Küfte wohnenden däniſchen Karls ‚ermordet 
worden, Iſt Diefer Bericht gegründet, und berubt 
»er nicht auf einer blofen- unverbürgten Sage, fo 
möchte man. beinahe vermutben, baß möglicher IBeife 
=: 2 geheimer Wink von Enut fie zu biefem Mord 
“. „könnte bewogen Haben, Indeſſen ift es jeboch mohl . 
- : au nicht unmöglich, daß dieſe Dänen, um. fih an 
: . Turchill wegen einen ihnen vom ibm vielleicht ſchon 
vor vielen. Jahren zugefüigten Beleidigung zu rächen, 
‚bie blutige That pollbradıt haben könnten. Bei den 
.ohnghin zum Zorne und. zur Rache geneigten nordiſchen 
Völkern war es eine ‚Art von Ehrenpunfſt, Teine 
“2 je erdulbete, Beleidigung „ wie viele-Zapre auch ſchon 
.n Merflpffen. fryn mochten, ‚wagenhmbet; zu laſſen. 


r. 


m 


2 Don ber Wronechehung det caper. Seren GIBT. 


BRobert ‘ven Prägtigen, bafa ‚auch: voikterr Robert 
ben Teufeb. nanntent). Da Konig Ethelrers ans . 
nt % nt 1 Too 
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Sek te. Ei Herz Halte je: ‚dem. ln mit der 
. 1* Toch ter ve urgvogts viel getanzt, ‘auch o 
* 5 kr Ian e mit ihr unterhalten. “Die Schönht 
Dr ebenewirdigtel bes Mädchens ——— wohl 
48 uf: Roberts Herz, doch auf deſſen 
it Eindruck, ver gt er * Tanzſaͤal ih 
a egen den Vater, und. zwar nach fe 
ee Eisen Mi Pier then Ti e, — Wun we 
_, pie Teigende Tochter des Hauſes diefe, ch fein 
Bette mit ihm reellen möchte; "Der Burguogt gerieih 
in die größte Beftürzung. Er iin Sem Zorn 
"feines Herner, wenn er deſſen Wimfeh'tich e 
und konnie jeboch ſich "au nicht en 
r. verlirbten Can! beffelbent die Ehre: 'fei 
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Emma’s beide Söhne, die rechtinaßigen Etben des 
engliſchen Throns, noch In Rouen -unter dem Schutz 
des Herzogs. lebten, fo "füchte num auch —* 
Enut ven: neuen :Beßerunper ver Normandie: durch 
Familienbande an: fein Intereſſe zu feſſeln. Mit 
Robert knuüpfte er alſo bald nad) 'deffen Regierungs⸗ 
antritt Verhandlungen an, vie die Vermaͤhlung einer 
Schweſter des Cnut, die ebenfalls Aeſtrithe hieß, 
mit dem Herzog zur Folge hatten. Aber wie es 
ſcheint, war Aeſtrith nichts weniger als eine an⸗ 
ziehende Schönheit, vielleicht nicht einmal eine «ges 
faͤllige licbensmurvige Gaitin / kurz Robert Farb, 
Bein Wohlgefallen an ihr, angeftäm wie er ur, 
ſchickte er fe - auf einmal, und zwar ſeht unfein, 
ihrem Bruder wieder nach England⸗ zurück. Dieſes 
—— Familienereigniß führte zwiſchen Enid 
und Robert au mancherlei Erllarungen, bie! immer 
ER e 1 er Sr 
ka tbeif ĩ noch denbar gegen ihn evwieß . Harlet 
. blieb, nun ſtets on ber Seite des Herzogs, warb von 
bei an weit über ihren Stand erhoben, und end: 
Wilhelms Mutter, — Da Robert Feine Kinder 
# te und den init Harlette gezeugten Sohn ungemein 
liebte, er beſtimmte er ihn auch zu feinen Nachfolger in 
der Meogierung. Ws demnach Nobert , zu Folge eines 
gemaghten ‚Gelfjbbeg, jene Reiſe nad Paldftina antrat; 
von ve ſher er nie mehr zunlidfebrte, bewirfte er durch 
ſein ‚Anfehen bei den Ständen feines Herzogthums, 
daß' dieſe fämmtlich feinem‘, in febe garten Aller be— 
findlichen Sohne Wilhelm, nach vor ber Abreife des. 
WVaters fererlich huldigten.!: Ader gewiß wird Dana 
er a ao die um ihn verfammelten Gro 
— Ki E, DON, deine ‚geahnet ein, daß der se jetz 
a — nab kn his eben den HR wige® 
en et,’ ein männlichen Alfter 
*ſämmitliche — —— ee Staͤnor —**— 
J wingen würde, thin xbenfalls As ihrem. Deren: = 
‚König. in, London zu Hpldigep, gr mare 


een ' —— 
)yChronicon Alleriĩei Frida -Fokkium! 2 1805. ı WIESEN, 
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Iitierer wurhen und eubli iu fürmliche Feindſelig⸗ 
keiten übergingen. Jetzt Dachte Robert ernfthaft 
daran, die Unfprüce ver. beiven Prinzen Eduard 
und Alfred durch Waffengewalt ‘geltend zu machen, 
und als eine von -ihm nad London genrdnete Ge⸗ 
fandifchaft bei Enut Feine freundliche Aufnahme fand, 
rüftete er eine Flotte aus, bemannte fie mit Schaaren 
ausgefuchter tapferer Krieger und fieuerte nach Den 
Küften Englands. Zum Glüd für Enut verbanden 
fih jetzt Wind und Wellen gegen feinen Feind. 
Ein furchtbarer Sturm überfiel Roberts Flotte auf 
ihrer Fahrt. Ein großer Theil der Schiffe ging zu 
Grund, der. andere ward an die Küͤſte yon Jerſei 
vperſchlagen. Hier droheten dem Robert noch größere 
Gefahren. Eine mehrere Tage dauernde Windßille 
hrachte ihn beinahe zur Verzweiflung. Endlich warb 
der. Wind ihm wieder günſtig, und Robert ſegelte 
nun mit den Trümmern ſeiner Flotte unangefochten 
nah, den Kuͤſten der Normandie zuruͤck, und trat 
init feinem‘ Heere bei dem Vorgebirg St. Michel 
an das Land, — Der Landung jedes andern aus⸗ 
wärtigen Feindes Fonnte Cnut umbeforgt entgegen 
feben, aber deſto größere. Beſorgniſſe mußte ihm ein 
Aormännifhes Heer  einflößen‘, ‚in vefien Mitte 
Kch zwei, dem alten angelſächſiſchen Königshauſe ent- 
fproffene Prinzen befaͤnden. Bei’ dem mindeſten 
Vortheil, den die Normänner. auch nur. über eine 
einzige Heerabtheilung Cnuts erfochten hätten, : würde 
ſogleich der größte Theil der Angelfachfen fich wieder 
für ihren. alten Koͤnigsſtamm erklaͤtt haben. Dieß 
und auch, daß vielleicht ein andermal_ Wink und 
Wetter der normaͤnniſchen Flotte günſtiger feyn 
Sönnten, mag Cnut wohl eingefehen Haben. Mit 
Robert. trat er demnach auf das neue wieder in 
Unterhandlungen, und franzöfifche Geſchichtſchreiber 
behaupten, 28 ſey zwifchen ‚Beinen ‚sin. Vertrag zu 
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Stande gekommen, kraft deſſen Ethelreds Söhne 
nach Cnuts Tod den Länderantheil, den ihr Bruder 
Eadmund beſeſſen, mithin dag ganze ſüdliche Eng- 
land wieder erhalten follten. Offenbar von Seite 
Enuts eine bloſe diplomatiſche Spiegelfechterei, der 
er nicht Die mindefte Folge zu geben gefonnen war, 
und womit er blos den heftigen und higigen, aber 
eben daher auch leicht wieder zu beſchwichtigenden 
Robert einftweilen zur Ruhe bringen wollte, 


17. Sn dem Jahre ein taufend und fieben und 
wanzig trat endlich für Cnut der längft ſchon von 
—* erſehnte Zeitpunkt ein, wo er, ohne für die 
innere oder äußere Ruhe ſeiner Staaten beſorgt 
ſeyn zu dürfen, feinem vor mehrern Jahren ge= 
thanen Gelübde einer frommen Pilgerreife zu den 
Gräbern der heiligen Apoftel in Rom Genüge Teiften 
fonnte. In der Kleidung und mit der Zafche eines - 
Pilgers trat er die Reife an. Sein Weg führte 
ihn durch Flandern, Franfreih, Burgund und den 
größten Theil von Oberitalien. "Keine merkwürdige 
Kirche, ‚Fein berühmtes Klofter blieben auf der Reife 
von ihm unbefucht, fo wie auch überhaupt alles, 
was er nur einigermaßen feiner Aufmerkfamfeit 
würdig hielt. Aber überall’ und an allen Orten, 
wohin er Tam, ward feine mehr als Fönigliche Frei⸗ 
gebigfeit nicht blos bewundert, fondern in Wahrheit 
angeftaunt. Mit verfchwenderifcher Hand überflreute 
Enut gleihfam die ganze Straße, die er zog, mit 
Sold*). — Auf dem römischen Stuhle faß damals 


*) Um von Cnuts Freigebigfeit auf dieſer Reife der 
Welt einen recht hohen Begriff beizubringen, fagt ein 
fränfifcher Chroniker: „daß alle auf und neben dem 
Wege, den der König zog, wohnenden Leute 
‚Urfahe gehabt hätten, insgefammt auszurufen: 
Benedictio Domini super regem Anglorum Ca- 
nutum ! 
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Pabſt Johann XIX. Als Enut in Rom ankam, 
fand er. die Stadt in einer ganz ungewöhnlichen 
Aufregung; die Urfache davon war das, bisher von, 
ven Römern beinahe noch nie erlebte Zufammen 
$reffen. einer ungeheuern Menge Fremden vom höch 
fien big zu dem nicdrigften Range. Es . befanden 
ſich allda Kaiſer Conrad IE. mit einem fo zahlreichen 
als glänzenden Gefolge, dann König Rudolph um 
Burgund, die vornehmften und. mächtigften Deutichen 
und italiänifchen Neichsfürften, alle Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe Ftaliens, eine ebenfalls nicht Tleine, An⸗ 
zahl von Bifhöfen aus Deutſchland, Lotharingen 
und Burgund, und endlid — wie nut in feinem 
aus Rom an die englifhen Bifchöfe erlaffenen . 
Schreiben fih ausdrückt — der ganze hohe und 
niedere Adel, vom Berge Gargano bis an das 
Meer *). — Johann XIX. empfing den daniſch⸗ 
englifhen Monarchen mit väterlicher Zärtlichkeit 
und allen Merkmalen einer ganz befondern Ber 
ehrung. nut brachte dem heiligen Petrus viele 
und. fehr reiche Gefchenfe, erhielt aber aud von 
dem Pabfte alles, was er verlangte, Der König 
bat nämlich den heiligen Vater, daß er die Schule 
der Sachſen in Rom mit den Schulen der übrigen 
Nationen auf gleichen Fuß fegen und ihnen viefelben 
Privilegien ertheilen möchte. Endlich Flagte auf 
der König bei dem Pabfte darüber, daß feine daäͤniſchen 
und englifchen Bifchöfe bisher für das Pallium gar 
u große Summeh hätten bezahlen müffen. Au 
arin verfpradh Johann in Zufunft eine Abänderung 
zu treffen, ließ auch bald darauf dem König eine 
Abfehrift des diesfalls erlaffenen päbſtlichen Decrets 
zuſtellen. — Aehnliche ungemein ehrenvolle und 


. &- 
*) Omnes principes et Nobiles Gentium: a monte 
Gargano usque ad istud proximum mare: 
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wohlmollende Aufnahme fand: Ennt auch bei Kaiſer 
Conrad IL, dem König Rudolph und allen übrigen 
Fürften, die ihm ſämmtlich, nad damaliger Sitte 
der Zeit, eine Menge reicher Gefchenfe an goldenen 
und filbernen Gefäßen und den Foftbarften Stoffen 
überreichten, — Auch mit dem Kaifer, wie mit 
Rudolph von Burgund, trat Cnut in Unterhand- 
lungen und ſchloß DBerträge ab, wodurch feine bänis 
fhen und englifchen Unterthanen, vie entweder 
Hanvelsgefehäfte wegen nad Italien reißten oder 
aus Andacht zu den Gräbern der Apoftel nah Rom 
pilgerten, von den beſchwerlichen Zöllen und Ein 
gangsgebühren, die vorzüglich bei den Gebirgspäffen 
allerlei für die Reiſenden höchft duͤckende Mißbräuche 
wseranlaßten, für die Zukunft befreit wurden. — 
Höchſt mwahrfcheinlih, und beinahe keinem Zweifel 
unterworfen ift es, daß während Cnuts Aufenthalt 
in Rom zwifchen ihm. und dem Kaifer auch jener 
fhon erwähnte Grenzvertrag abgefchlofien warb, 
wodurch der Eiverfluß wieder Nie Scheivelinie zwiſchen 
Deutfchland.. und Dänemarf ward. Der Kaifer 
fonnte, wie wir zu feiner Zeit fehen werben, dem 
Sachſen fein allzugroßes Vertrauen fihenfen, um fo 
mehr mußte es ihm alfo angelegen feyn, feinen 
Nordischen, jest fo mächtig gewordenen Nachbarn 
zu feinem Freunde und Bundesgenofien zu haben, 
Man darf ſich alfo nicht wundern, daß der Kaifer 
dieſen höhern Intereſſen, befonvers bei Deutſchlands 
damaligen innern und äußern Staatsverhältniſſen, 
die ganze Grafſchaft Schleswig zum Opfer brachte. 
— Eben ſo kam auch jetzt die für Cnut ſo ehren⸗ 
volle Familienverbindung mit dem fränfifchen Kaiſer⸗ 
baufe zu Stande. Da jedoch beide fürftlichen Kinder, 
Cnuts Tochter Gunhilde, wie Conrads Sohn, der 
nachherige Kaifer Heinrich III., noch in fehr zartem 
Alter waren, — Prinz Heinrich hatte noch nicht das 
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achte Jahr erreicht, — fo mußte die Vermaͤhlung noch 
auf unbeflimmte. Zeit vertagt werden. Von der 
Schönheit und Liebenswürdigkeit Gunhildens geben 
uns die nordifhen Dichter einen fehr hoben Begriff. 
In ihren Gefängen erfiheint fie als der fchönfte und 
herrlichſte Stern unter allen Frauen und Jungfrauen. 
— In Enuts nah England an alle ‚Bifchöfe, 
Erzbifhöfe, Thans und übrige Edeln wie 
Gemeinen geſandtem Schreiben, in welchem er ber 
Nation von feinem Aufenthalt in Rom fehr ums 
ſtaͤndliche, bisweilen felbft in Fleinfiches Detail ein⸗ 
gehende Nachricht ertheilt, erwähnt zwar Cnut nicht 
der mit dem Kaifer gefchloffenen Grenz⸗ und Fas 
milienverträge.. Uber es ergibt fih aus Emuts 
ganzem Schreiben, daß er feinen Ständen blos von 
dem, mas entweder ihn perfönlid, oder das 
Wohl und das Intereſſe aller feiner Unterthanen 
betraf, Nachricht geben mollte.. — Diefes Schreiben 
des Königs Cnut ift in mancher Hinficht eine merk» 
wärrige Urkunde, Geh über feinen Charakter im 
dem letzten Decennium feines Lebens verbreitet es 
ein gewiffes ziemlich erfreuliches Lichte. Man muß 
geiteben, es wohnt in demſelben durchaus ein wohls 
thuender Geiſt gottgefälliger frommer Einfalt, und, 
man möchte auch fagen, der Buße und wahren 
Neue. Auch in dieſem Schreiben legt nut das 
offene Bekenntniß ab, daß zu feiner Pilgerreife 
nah Rom, zu feinen Andachtswidmungen an den 
Gräbern der Apoftel, mie zu feinem reichlich aus⸗ 
getheilten Almofen, uns ben vielen, den Kirchen 
gemachten Gefchenfen, fein Hauptbewegungsgrund 
ber gemefen, wegen feiner in frühern Jahren begangenen 
Sünden und Unthaten, von Gott, durch die Fürs 
bitte des heiligen Petrus, dem, wie feine ebes 
maligen Lehrer es ihn gelehrt, Chriflus die 
Macht zu lößen und zu binden gegeben, Guade 
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ws Berzeihung zu erhalten. — Rah einem Aufent- 
Yalt von. einigen Monaten Fehrte Cnut von Rom 
über Dänemark wieder nah England zurüdf”), 


*) Ueber das Jahr, in welchem Cnut feine Pilgerreife 
nad. Rom machte, find die Gefcichtfchreiber nicht 
einig. Indeſſen ift e8 doch auffer allem Zweifel, daß 
er gerade zu der Zeit in Rom war, als aud ber 
deutsche König Conrad IL. fih allda befand und zum 
römischen Kaiſer gefrönt ward. Wenn nun aud das 

ahr, in welchem Conrad feine erfte Heerfahrt nach 
talien unternahm, nicht mit voller Gewißheit ausge⸗ 
mittelt werben fann, fo mußte Doch feine Katjerfrönung, 
wie dieß auch aus dem ganzen Zufammenhange der 
Geſchichte hervorgeht, notbwendig ſchon im jahre 

- 1027 Statt gefunden haben. Conrad fam zwar zweimal 
nad Stalien, aber das zweitemal erft in dem Jahre 
1037, folglich zu einer Zeit, da Cnut, deſſen Todes⸗ 
jahr unbezweifelt feft fteht, ſchon nicht mehr lebte. 
Daß nut früher als im Jahre taufend und fieben 
und arsanzig ‚ ungefähr im Jahre 1026. in Rom ges 
weſen ſeyn Tönnte, läßt ſich deßwegen nicht annehmen, 
weil er, bevor er dieſe Walkfahrt unternahm, fchon 
‚die Angelegenheiten ber nordiichen Reiche feinem ehrs 
eizigen Plane gemäß geordnet hatte, Dieß ergibt 
fich aus Enutd eigenem, von Rom aus an bie eng= 
liſchen Stände erlaffenen Schreiben, und zwar gleich 
aus dem Eingange deffelben, wo Cuut den Titel 
führt: Canutus, Rex totius Danmarchiae, et 
Angliae et Norwagiae et parlis Suavorum etc. — 
Norwegen war alfo ſchon erobert, wie auch, nad 
Beftegung der Schweden, ein großer Theil des ſchwe⸗ 
difchen Reichen, welches alles jedoch ſchwerlich - in 
bem Jahre ein taufend und ſechs und zwanzig ſchon 
vollbracht feyn konnte. Aller Wahrfcheinlichfeit nach 
wäre es demnach das von ung ebenfalls angegebene 
Jahr 1027, in weldes Cnuts merfwürbiger Beſuch 
bei dem Pabſte Johann XIX. in Rom gefegt werben 


müßte. 


18 Nah feiner Wallfahrtsreife nah Rom 
lebte nut noch acht Jahre. Diefe ganze Zeit 
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widmete er blos dem Wohl Englands, Das er von 
jest. an fehr felten und flets nur auf Furze Zeit 
verließ. Geräufchvolles, was leider in der Geſchichte 
‚gewöhnlich vor dem, was im Stillen Gutes gethan 
und gepflanzt wird, den DBorzug hat, unternahm 
Cnut jest nichts mehr, als blos im Jahre ein tau⸗ 
fend und dreißig jenen fiegreichen Feldzug gegen die 
Könige von Schottland und Eumberland, deſſen wir, 
als von Cnuts Friegerifhen Unternehmungen Die 
Nede war, etwas weiter "oben ſchon erwähnten. 
Aber deſto fegenvoller waren dieſe jahre für. die 
angelfächfifche Nation ſelbſt. Sie genoß jegt einer 
ununterbrochdenen Ruhe und aller Segnungen einer 
weifen, gerechten, Leben, Freiheit und Eigenthum 
auch des Geringften im Volke ſchützenden Berwal- 
tung. "Alle in den vorhergegangenen vieljährigen 
Kriegen völlig zerſtörte Kirchen, Klöfler und 
Schulen wurden fämmtlih wieder hergeſtellt ‚und 
blüheten in ihrer frühern. Pracht. Auf allen biſchöf⸗ 
lichen Stühlen faßen ehrwürdige, erleuchtete und wach⸗ 
fame Bifchöfe: . Die während. der vielen innern 
und äußern Stürme völlig verwilderte Nation war 
wieder fittlih und gehorfam den Gefegen geworden. 
‚Die Abgaben waren nicht drüdend und gleichmäßig 
vertheilt. Ländliche. und ftäbtifhe Betriebſamkeit 
vermehrten mit jedem Jahre den Wohlſtand der 
Nation. Auch die Liebe zu den Wiffenfchaften war 
unter den Angelfachfen wieder erwacht, und die vielen 
in allen Provinzen errichteten, aber auch der Auf- 
fiht und Leitung der Bifchöfe untergeorpneten, und 
daher mit chriftlichen und tauglichen Lehrern befegten 
Schulen wurden von der aufblühenden Jugend, und 
beſonders dem jungen Adel, häufig und fleißig be- 
ſucht; und endlich iſt aus dieſer ganzen Zeit au 
nicht eine einzige Klage der Nation über irgend 
eine Beſchwerde auf ung gefommen. — Zu Ende 
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des Jahres ein taufend und vier und breißig fühlte 

Enut eine bedeutende. Abnahme feiner Förperlichen- 
Kräfte: Das ganze folgende Jahr war er größten- 

theilg unmohl, Den Verordnungen der Aerzte gab 

er ſich, mie es ſcheint, nicht mit fehr großer Folg- 

famfeit bin. Er. abnte, daß er am Ziele feiner 

Laufbahn. ftebe, farb auch wirklich am Ende veffelben 

Jahres (1035) im Monate November, nach einer, 

in der erften Hälfte graufamen und blutigen, nach⸗ 

her aber fehr weifen und gerechten neunzehnjährigen 
Regierung. | | 


19. Dänifche Gefchichtfchreiber haben Cnut mit« 
dem Beinamen des Großen gefihmüdt, und ſchon 
gewöhnt an die oft nur zu verjchwenderifche Aus- 
theilung dieſes ruhmmollen Beinamens, haben auch 
ausländifhe efchichtfchreiber fich diesfalls den dä» 
nifhen angefchloffen. Aber über wahre Größe wie 
über wahres Verdienſt find nicht Die Gefchichtfchreiber, 
fondern nur die Geſchichte ein competenter Rich⸗ 
ter, und fohwerlih wird man in dem ganzen Leben 
Enuts auch nur einen einzigen Zug wahrer Größe 
finden. In feinen Kriegen wie in feinen, Staates 
verhandlungen nahm er zu jeder Zeit feine Zuflucht 
zu Künften, die eine aͤchte Heldenſeele verfchmaht 
haben würde, auch ſtets verfchmähen wird. Yünfs 
mal von König Eadmund und nachher auch von. 
den Schweden gefchlagen, fiegte er nur dann, als 
er unter den ahnen des . Erftern fchamlofe Ver⸗ 
räther, und unter den norwegifchen Großen elenbe, 
Pflicht und Ehre um Geld verfaufende Geelen ges 
funden hatte. In wahrhaft heldenmüthigen Gemü⸗ 
thern erfegte oft fhon Muth, Kühnheit und Ge- 
wandtheit ven Mangel phyfifcher Kraft. Aber ım 
Enut fand ſich nicht diefer Erſatz. Der gefährlichen 
Herausfoderung Eadmunds wagte er nicht zu folgen 

18 * 
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und entzog fich dem ritterlichen Iweikampfe, indem 
-er entweder feine Feigheit hinter einem ſchalen Wort» 
fpiel zu verbergen fuchte, oder durch füßliche, heuch- 
Terifch freunvlihe Worte Eadmunds ungleich edel⸗ 
müthigeres Herz zu beftechen und zu gewinnen 
wußte”). — Die eine Hälfte. Englands erbielt 
nut durch des ehrloſen Eadries -beifpiellofe Ver⸗ 
rätherei, und-in den Beſitz der andern Hälfte ſetzte 
ihn ruchlofer Meuchel⸗ und Koͤnigsmord. Hätte 
‘er, gleich fo vielen andern Tühnen Eroberern, Eng⸗ 
land wirklich mit dem Schwert errungen, "fo würde 
er e8 auch mit dem Schwert zu behaupten gewußt 
haben; aber weit Davon entfernt, nahm er, um 
feinen Thron zu befeftigen, abermals zu den blutigen 
Ränken argwöhnifcher finfterer Tyrannen feine Zu- 
flucht, Eadmunds beide noch im ver Wiege liegende, 
Taum Tallende Kinder mweihete er fogleich dem Tode, 
und konnte in ‚feinem Palaſte nur dann erft ruhig 
fchlafen, als der eve Edwy, Eadmunds Bruder, 
ein würbiger Sproffe Alfreds Des Großen, unter 
den Dolchen verruchter Menchelmörver gefallen und 
das edelſte Blut angelfächfifcher Patrioten ftrommeife 
gefloffen war. — In feinen politifchen Verhandlungen 
mit den beiden Herzogen der Normandie, fo mie 
mit den norbifchen Reichen, ging Enut nie auf der 
fürzeften., weil :geraden Linie — der einzige Weg, 
den wahrhaft große Manner einzufchlagen pflegen — 
feinem Ziele entgegen, ſondern wählte größtentheils 
frumme, bisweilen fogar ziemlich finftere, dem Licht 
nur wenig. Zugang geftattende Hohlwege, auf. Denen 
er feinem. Zwecke fih zu naͤhern ſuchte; und der 


*) Daß die Geſchichte diefes Zweikampfes von den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern auf verfchiedene Weife erzählt wird, 
aben wir, wie man fich erinnern werd, an feinen 

te weiter oben ſchon bemerft, 
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Herzog Richard EL. konute felbftin dem Augenblide, als 
er ihm endlich die Hand feiner Schweſter Emma 
zufagte, ihm eben fo wenig lieben und achten, als 
der Fühne und tolle Herzog Nobert, als nach deſſen 
mißlungenem Berfuche einer Landung in England, 
Enut durch trügerifche Unterhandlungen fi für die 
Zufunft. gegen die von Der Normandie ber ihm 


drohenden Gefahren zu fihern bemühet war. — 
Daß Diefer König, ald er Englands Krone auf 


feinem Haupte, befeftiget glaubte, mit Milde und. 
ſchonungsvoller Umficht herrſchte, dieß Tag offenbar 
in feinem eigenen Bortheil, denn an Klugheit fehlte 
es ihm eben fo wenig, als an Schlauheit und 
Argliſt. Hätte aber fein perfönliches, ihm flets fo 
ängſtlich am Herzen liegendes Intereſſe Das Gegen⸗ 
theil erfodert, fo würde er höchſt wahrſcheinlich aus 
dem Charakter eines, jetzt dem Anſcheine nach von 
Ratur aus milden und gerechten Regenten, ſehr 
bald wieder in jenen eines argwöhniſchen, harten 
und ſchonungsloſen Zyrannen übergegangen feyn. 
Man erinnere fi nur des traurigen Schidfals des 
tapfern Ulfs, ver doch erft wenige Wochen vorher 
feinem annatürkichen königlichen Schwager das Leben 
gerettet hatte, — Auch Enuts Bemühungen zu. Ber- 
breitung und Befefligung des Chriftenthbums, wie 
feine Sorgfalt für das Wohl ver Kirchen und feine 
eigenen andächtigen Widmungen, ſcheinen nicht fo: 
wohl aus reiner Gottes- und Tugenpliebe, 
als vielmehr aus Furcht vor. gegenwärtigen und. zu> 
Fünftigen Strafen - gefloffen zu feyn. Ueberhaupt 
feinen Furcht und eine gewiſſe Bangigfeit nicht 
felten ihre ſchwarzbraunen Farben in das Lebens- 
gemälde dieſes Königes hinüber zu fpielen. — Was 
dem Cnut, jedoch ohne deſſen eigenen innern Werth 
zu erhöhen, wirklich zum Ruhm gereicht, iſt, Daß 
bie Vorſehung, deren weiſen Abfüchten felbft die 
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größten Berirrungen der Menſchen oft dienen müffen, 
ihn gewürdiget hatte, fich feiner als eines Werk⸗ 
zeuges zu bevienen, das Chriſtenthum, dieſe zarte, 
aber eine forgfame Pflege erfovernde Pflanze, im 
Norden zu verbreiten und zu befefligen. Dazu 
bahnte am Teichteften eine, wenn auch nur vorüber- 
gehende Einigung Englands mit Dänemark den Weg, 
und unftreitig war es die, beinahe eine ganze Ger 
neration dauernde enge Berbindung der Dänen mit 
den Englänvdern und deren in bdiefer Zeit immer 
- häufiger gewordene gegenfeitige Berührungen, in 
Verbindung mit dem mächtigen Einfluß, den eine 
‚auf höherer Stufe fittlicher Bildung ftehende Nation 
ftets über ein noch weniger cultivirtes roheres Volt 
ausüben wird, melde ven aus England nad 
Dänemarf und Norwegen gefehidten Bifchöfen und 
Prieftern es möglich machten, ſchon in einem Men⸗ 
fhenalter ein Werk zu Stande zu bringen, was 
eben fo eifrigen, aber aus andern, den Dänen 
völlig fremden, zum Theil unbefannten Ländern zu 

ihnen geſchickten Miffionären vielleicht völlig miß- 
lungen oder doch kaum in dem Laufe eines ganzen 
Sahrhunderts gelungen feyn würde. Als diefer 
höhere Zweck erreiht war, mußte auch Enuts auf 
fo fonderbare Weife von ihm zufammengefittetes Reich, 
fogleih und nur wenige Schritte jenfeits des Grabes 
feines Stifters, in feine frühern Beftandtheile, und 
zwar ohne alle Hoffnung ver Möglichkeit einer je 
maligen Wiedervereinigung, zerftüdt. werden. — 
Scenerien aus dem Leben eines großen, ober doch 
bie Welt einige Zeit mit dem Geräufche feines 
Namens erfüllenden Herrfihers, haben unftreitig für 
Herz und Phantafle ſtets etwas, oft ungemein viel 
Erregendes und zugleich Ergoͤtzendes. Einzele bios 
graphifche Züge, befonders wenn fie gleich einem 
ſchnell vorübergehenden Blitzſtrahl auch die in bem 
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&emüthe des Helen tiefer liegenden Geheimniffe 
auf einen Augenblid beleuchten, ſind daher zu jeder 
Zeit von einem ganz eigenen, mehr als gewoͤhnlichen 
hiſtoriſchen Intereſſe. Aber leider iſt aus Cnuts 
Leben durchaus nichts dergleichen auf uns gekommen; 
es ſey denn, daß man auf jene, wir müſſen es ge⸗ 
ſtehen, uns ziemlich albern ſcheinende, aber, wie 
von Andern geſagt wird, Cnuts chriſtliche Weisheit 
und Demuth in ein gar fehönes Licht fegende Anef- 
vote einen befondern Werth Tegen wollte, Damit 
bat es nun folgende Bewandniß. Wie an allen 
Höfen, gab es auch an diefem Königshofe mebr 
Schmeichler, als es zur Sommerzeit Müden in 
einem Milhladen gibt, Nur gar zu oft pflegen 
‚nun jene in ber Gegenwart ihres Herrn deſſen 
Größe und Macht zu bewurivern; niemand, fagten 
fie, vermöge ihm zu twiberftehen: "alles müßte fich 
feinem Willen fügen. Als nun eines Tages nut 
an dem Ufer des Meeres fpazieren ging und die 
ihn begleitenden Hofleute das gewöhnliche Lied von 
ver Größe und Macht ihres Gebieters wieder ab- 
fangen, trat Cnut ganz nahe an das Meeresgeſtade. 
Es war gerade bie Zeit wiederkehrender Fluth. Als 
nun die Wellen, immer mehr anſchwellend, ſich 
naheten, gebot Cnut ihnen mit lauter Stimme, 
ſogleich ſtille zu ſtehen, und die Grenze, die er ihnen 
jetzt ſetzte, nicht zu überſchreiten. Natürlicher Weiſe 
gehorchten die’ Wellen nicht, und ziemlich von den⸗ 
ſelben durchnaͤſſet, ſagte endlich Cnut zu ſeiner Um⸗ 
gebung: „Ihr ſehet nun, wie beſchränkt meine 
Macht iſt, und daß es Einen weit Mächtigern über 
mir gibt, ber allein dem Meere und veifen Wogen 
au gebieteg vermag’). — Ehen fo auch eine 


”, Daß, wenn. ber liebe Gott regnen laſſe, 7 ar 
ihnen kein heiteres und ſchoͤnes haffen ! önne: 
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andere Sage, die man als einen Beweis der Cm 
pfaͤnglichkeit dieſes Königes für .fanftere Gefühle 
anzuführen pflegt. Als: nämlich Enut eines Tages 
auf einem Fluß binabfubr und den von der andern 
Seite des Flußes berüber fchallenden Churgefang 
eines Klofters hörte, machte dieſer, in Verbindung 
mit den Schönheiten der Natur, die ihn umgaben, 
einen folhen Eindruck auf fen Gemüth, daß feine 
Gefühle fih in einige, von ihm auf der Gtelle in 
angelfächfifcher Sprache gemachte Verſe ergoß. — 
Will man auf Diefe und. noch ein paar andere ähn⸗ 
liche Züge einen Werth legen, fo findet darauf au 
Herrn Lappenbergs wigige und fehr richtige Bemer⸗ 
kung ihre Anwendung, nämlih, daß vergleichen 
freundlide Züge gerade fo zu betrachten wären, 
‚ wie Blümchen, die auch aus einem bürren, öden 

und fihauerlichen Felſen hie und da hervorzuſproſſen 
pflegten. — Uebrigens bleibt Cnut immer ver Ruhm, 
daß er, als er flarb, England vollfommen be 
rubiget, in einem ungemein blühenden Wohlftaud 
hinterließ, und daß. während feiner Negierung die 
Nation gegen innere und äußere Feinde geſchüzt, 





dieß mußten ganz. gewiß längſt ſchon Cnuts ſämmt⸗ 
liche Hofleute/ mithin auch, daß jetzt das Meer ſich 
wenig. um feine Befehle bekümmern werde. € 

Worie an die herannahenden Welfen haben alfo ſchon 
von vornherein etwas Läppiſches an fich, und wenn end» 
lich ein Fürft das Befenntniß ablegt, daß der, welder 
Himmel und Erde aus nichts hervorgerufen, und in 
Dem alle die zahllofen Geſchöpfe, vom Seraph bis 
zum Wurm, ganz allein ihr Dafeyn haben, mächtiger, 
als ein König von Dänemark und England fey, 10 
könnte Diefes höchſtens blos zum Beweiſe dienen, da 
ein ſolcher Fuͤrſt noch Menſchenverſtanb gehabt un 
nicht völlig toll und verrüdt geweſen, aber etwas 
eitece6 möchte ſchwerlich dadurch ermiefen werben 

m . . .. oo. 
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heitere und glückliche Tage durchlebte, deren Werth 
fie durch die noch lange nicht erlofchene Rückerin⸗ 
nerung an die ehemals fo lange ausgeflandenen 
Drangfale nur noch höher und Tebhafter fühlte: 
Diefe Wohlthat ward auch von ven Angelſachſen 
allgemein anerfannt, und ihre Dankbarkeit gab ſich 
auch vorzüglich dadurch Fund, daß fie in ihren Jahr⸗ 
büdern blos das Gute, was Enut für England 
getban, nicht aber feine frühern Frevel und Graus 
famfeiten auch nur mit einer Sylbe erwähnten. — 
Don der Königin Emma hinterfieg nut nur zwei 
Kinder, nämlih den Harteenut und deffen Schwefter 
Gunhilde. Das glaͤnzende Loos, welches Lepterer 
zu Theil ward, ift dem Leſer fihon befannt. Zu 
Folge des bei Cnuts Vermählung gefchloffenen Ehe- 
vertrags, Follte Harternut feinem Vater auf dem 
Throne von England folgen, was jedoch nicht nad 
Cnuts Tod, fondern erſt drei Jahre nachher: ges 
ſchah. Indeſſen hatte Cnut fchon zu feinen Lebzeiten 
dem Harternut das Königreide Danemarf, und von 
feinen beiven natürlichen Söhnen, Sueno und Harold, 
dem Erſtern das Königreih Norwegen übergeben, 
jedoch fo lange ver Vater Jebte, blos in der Eigen» . 
haft eines Unterföniges, Zu Gunften Harolds 
war, fo viel man weiß, feine. Verfügung getroffen 
worden. — Bon Enuts drei Söhnen war nur 
Harold bei Dem Tode Des Vaters in England gegen 
wärtig, Die beiden andern waren abmwefend, ver 
Eine in Dänemark, der anderein Norwegen. Cs ifl 
nicht zu vermuthen, ja wohl gar nicht zu glauben, 
daß Enut feinen Sohn Harold gänzlich follte über- 
gangen haben. Es ift daher möglich, ja Andere 
finden es ſogar höchft wahrfcheinfih, daß Enut eine 
Theilung Englands im Sinne gehabt, und dem 
Harold den nörblichen Theil, dem Harteenut: aber, 
oder vielleicht auch den in der Normandie lebenden 
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Söhnen des verftorbenen Königs Ethelred, den füp- 
Then Theil des Reiches zugedacht habe *). Wie 
- dem aber auch feyn mag, fo laͤßt fih doch mit 
soller Sicherheit annehmen, daß nut gewiß 
nicht ganz England, die fchönfte und. mächtigſte feiner 
Kronen, dem Harold habe geben wollen, Indeſſen 
ift Darüber weder eine. Urkunde noch irgenv eine 
andere beftimmte, Teinem Zweifel unterworfene Nach⸗ 
richt auf uns gefommen. Davon möchte jedoch der 
Erklärungsgrund leicht darin zu finden feyn, daß 
nah Cuuts Tode zwei Partheien fih um die Krone 
Englands flritten, und da eine Theilung des Reiches 
weder in dem Intereſſe der einen noch der andern 
Parthei lag, fo Tonnte gar leicht, Cnut mochte eine 
fchriftlihe oder blos mündliche Berfügung getroffen 
haben, die Erſtere völlig vernichtet, Pie Andere, 
weil ohnehin nur in dem Kreife weniger Perfonen 
befannt, gänzlich unterbrüdt worden ſeyn. Doch 
die nähern, mit der. Durch Cnuts Tode eröffneten 
Thronfolge verbundenen Umſtaͤnde umd deren Er- 
zählung gehört nicht. mehr in die gegemmwärtige, 
fondern erft in die folgende Periode. — Für jetzt 
‚ verlaffen wir alfo wieder anf einige Zeit ben oft 
öden, nicht felten mit Greueln aller Art befunelten 
Schauplatz des Zreibens, Ringens und Mühens 
der Voͤlker und deren Häupter, und zu lichteren 
und freunblichern Höhen ung erhebend, wenden wir 
uns nunmehr zu der, zwar minder geräufchvollen, 
aber Geift und Herz ungleich mehr befriedigenpen 
Geschichte unferer ‚heiligen Kirche, 


”) Dieß Letztere Hat wenig Wahrfcheinlichfeit, beſonders 
bei Emmas Einfluß und deren befannten Vorliebe für 
ihren Sohn Hartenut, zum Nachtheile ihrer beiden 
andern mit ed erzeugten Söhne, 
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VmI. 
Specielle Kirchengeſchichte. 


1. Einleitung. — Aus dem Zuſtande ber 
Erniedrigung und der ſchmaͤhlichen Abhaͤngigkeit von 
der weltlichen Macht, in welche die Kirche in dem 
Laufe des zehnten Jahrhunders geſunken war, bes 
ginnt diefelbe ſich jegt nach und nad wieder zu ers 
heben, Auch die Schmach, melde viele ihrer dem 
heiligen Amte geweiheten höhern wie niedern ‘Diener 
‚Über- fie gebracht, wird 'allmählig von ihr wieder 
hinweg gehommen,: Zwar erreicht Die traurige Knecht⸗ 
fchaft der Kirche noch nicht: ihr Ende; die Stunde 
ihrer völligen. Emaneipation fehlägt noch ‚nicht in dem 
gegenwärtigen Zeitraume, und um bie Feſſeln, in 
welche vie alles Firchliche Leben ertoͤdtenden Lebens» 
verhältniffe vie Kirche feit dem neunten Jahrhundert 
immer enger verflochten hatten, in ihren flärkfien 
Ringen zu fprengen,- bedarf es erft noch jenes hef⸗ 
tigen Kampfes, der in der zweiten Hälfte des eilfs 
ten Jahrhunderts beginnt, unter gewaltigen Er⸗ 
ſchütterungen eine geraume Zeit dauert, aber durch 
bie Kraft des apoftolifhen Stuhles endlich fiegreich 
beendiget, der Kirche nicht nur ihre völlige Freiheit 
wieder gibt, fondern fie au. in ihren zeitlichen 
Verhältniffen zu einer wahrhaft triumphirenden Kirche 
erhebt. Diefer glüdlichen Epoche, mit der in der 
Geſchichte unferer heiligen Kirche eine neue Zeitrech⸗ 
nung beginnt, geben wir nun jetzt fihom entgegen, 
und wenn auch bie, wie wir bald ſehen werben, 
ſelbſt den römischen Stuhl noch einige Zeit in Rom 

Inechtende Fremdherrſchaft jet noch nicht gleich aufs 
hört, fo öffnet fi) doch unfern, diesfalls trauernden 
Dliden mit jedem Schritte, ben mir vorwärts 
thun, eine immer heiterer werdende Ausſicht auf 
. eine nahende fohönere und glüdlichere Zukunft, - 
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2. Zu diefer, offenbar durd unmittelbare Fügung 
Gottes ſich bildenden Umgeftaltung der innern wie 
‚ äußern Verhältniſſe der Kirche, wird, wo nicht Alles, 
doch ſehr Vieles ſchon in dem von ung jegt zu 
durchlaufenden Zeitraume vorbereitet. Wir werden 
feben, wie das bisher fo tief gefunfene Anfehen ver 
Bifchöfe fih plöglih überall wieder hebt, wie Hohe 
und Niedere die Stimme ihrer  Oberbirten wieder 
hören, die bifchöflichen Stühle nicht mehr das Erbe 
der nachgebornen Söhne mächtiger Großen werben 
oder viele Jahre verwaißt bleiben, um mit deren 
Einfünften die Verſchwendung oder den Geiz welt- 
licher Machthaber zu nähren, mie envli ver wilde 
Febdegeiſt Feine Kirche, mehr verbrennet, auch 
Kirchengut nicht. mehr die Beute vornehmer Räuber, 
. und Fein Geiftliher mehr gefepwidrig vor profane 


Richterſtühle gefchleppt und dort der Willkühr bes 


ftochener weltlicher Richter preisgegeben wird, Kurz, 
der Biſchöfe wohlthätiger Einfluß auf den ganzen 
Ritus des "häuslichen wie öffentlichen Lebens wird 
immer Eennbarer und erfreulicher hervortreten ). — 


*) Der Einfluß der Kirche auf die weltliche Gerichtsbar- 
feit und Rechtspflege war im Taufe bes zehnten Jahr⸗ 
hunderts, befofders in dem weftfränfifchen Reiche, 
beinahe völlig verloren gegangen. Zu Solge beö ber 
Kirche zuſtehenden echte , burfte kein Geiftficher , 

« felbft eines bürgerlichen Verbrechens wegen, vor einem 
weltlichen Gerichtehofe angeklagt werden; nur bet, 
Biſchof allein Eonnte über ihn richten, und ohne Ein- 
willigung und bejondere Erlaubniß des Bifchofes 
durfte feine weltlihe Obrigfeit es wagen, einen 
Geiſtlichen verhaften zu laſſen. — In Eivilfachen 
zwiſchen einem Geiftlihen und Laien mußte ber 
Kläger fletd dem a bes Beflagten folgen, 
wenn anders biefer nicht felbft jenen des Klägers 
wählte, Indeſſen war es doch fräher fihon zur 
Praxis geworben, daß in Streitigleiten über Grund⸗ 





#& 
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Anh in dem Innern der Kirchen ſelbſt zeigt ſich 
eine größere, ſeit langer Zeit vermißte Regfamleit. 
Die alte, beinahe völlig erloſchene Kirchenzucht Fehrt 
wieder in diefelben zurüd, fogar in vielen Stiftern 
und bifchöflichen. Kirchen wird das canonifche ger 
meinfame Beben wieder eingeführt”), und die nun 
immer ſteigende wärmere Anhänglidhfeit der Ober: - 
hirten einzeler Kirchen an die allgemeine Kirche, 
veren Pfeiler und Feſte der römifhe Stuhl ift, 
verbindet und einiget jeßt immer noch inniger ſämmt⸗ 
liche, über den Erdkreis verbreitete Gemeinden zu - 
einem einzigen und von einem und’ demfelben Geifte, 
nämlich dem Geifte Jeſu befeelten wahrhaft Fathos 
fifhen Körper. — Diefelbe erfreulihe Crfcheinung 
tritt und jept ebenfalls in den Klöftern entgegen. 
Auch in Diefen erwacht ein neuer Geiſt. Die fegen- 
vollen Bemühungen eines heiligen Berno, Odilo, 

Majolus x. , in den franzöfifhen Klöftern die eben 
fo nothwendige als heilfame und firenge Höfterliche 
Zucht wieder einzuführen, medte aud in andern 
Ländern ähnliche, von demſelben Eifer entflammte 
Ordens⸗Reformatoren**). Der ſchreckliche Mip- 





beſitz Die Geiſtlichen ſich vor den weltlichen Gerichten 
duch Anwälte mußten vertreten laffen. “ 

*) Bei der Ungebundbenheit und dem immer zunehmenden 
Hang zu Freiheit und Zuchtlofigfeit, hatte vorzüglich 
in den deutfchen Stiftern das gemeinichaftliche cano⸗ 
aifche Leben der Stiftsgeifllichen fich ebenfalls in dem 
zehnten Jahrhunderte aufgelößt. ‚Man theilte das 
‚gemeinfchaftlide Kirchenvermögen, Jeder Kanonifer 
erhiekt feinen Theil (Präbende), wählte hierauf eine 
zigene Wohnung und entzog ſich dadurch der ſtrengern 

| Aufficht des Probſtes wie des Biſchofes. 

**x) Nur mit eirier gewiflen geheimen Scheu bedienten wir 
uns bier oben des Wortes: Reformatoren. Seit 
dem umfeligen Abfalle im fechzehnten Jahrhundert 
eines Theiles der Chriflenheit von der allgemeinen 


I Von der Tpronerpebung bes capet. Hauſes 987. 


brauch, Laien als Uebte den Klöftern vorzuſetzen, 
hört auf, Rohe Krieger haufen nicht. ferner mehr 
mit Weib und Kindern und zahllofen Kuppeln von 
Jagdhunden innerhalb heiliger, der ſtillen Ergebung 
in Gott geweihten Flöfterlichen Mauern. Die herum 
ſchweifende Lebensweife völlig verweltlichter Mönche 

nimmt überall ein Ende. Die Klagen des heiligen 
Biſchofs Wolfgang von Regensburg: „daß er 
zwar zahlreiche, in Moͤnchskleidung herumwandelnde 
Schaaren, aber unter diefen nie oder nur Außerft 
felten einen Mönd erblide*),” fangen nun.an, 
nah und nah zu verflummen, und bie. "Klöfter 
werden wieder, was fie im Anfange waren und 
immer feyn follten: gefegnete Jufluchtsorte für bes 
ſchauende Heilige, ftille Wohnfige innern himmlifchen 
Friedens, und gläubiger,: gottgefälliger, frommer 
Einfalt **). | Ä 


Kirche, baben die Worte: Reformation und 
Reformator ihre frühere Bedeutung gegen ganz 
andere vertaufcht. Aber eben daher ift es auch unbe⸗ 
reiflich, wie ſelbſt katholiſche Gefchichticgreiber. jenes 
10 eben erwähnte unglüdliche Ereigniß mit dem Worte 
Reformation bezeichnen mögen. Weit richtiger 
fönnte man eg Depravation nennen. Um’ jedody 
allen Anftoß, der doch zu nichts führt, zu vermeiden, 
mödhte unftreitig Rirhentvennung ober Kirchen⸗ 
fpaltung der geeigneteſte und die Sache eben ſo ge⸗ 
nau als mild bezeichnende Ausdruck feyn. 
*) Man fehe.den achtzehnten Band dieſer Fortſetzung. 
Abſchnitt XVIL $. 5. 2 
°9) Dei allem dem Obigen haben wit geglaubt, und ber 
Sprache der heiligen Schrift bedienen zu dürfen, die 
bekanntlich von den Böfen fpricht, als wenn es feine 
Buten, und von den Guten, als wenn es feine 
Böfen gebe. Das Letztere war bier der Fall. So 
fehr auch alle äußere und. innere Berhältniffe der Kirche 
fi) jetzt zum Beffern neigen, bleibt doch noch unge⸗ 
mein vieles zu wünfchen übrig. Wir werden z. B. in 
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3. Diefe "Umgeftaltungen in allen Theilen des 
firchlichen Lebens. gehen jedoch nicht aus der Kirche 
felbft — welches auch unter den damals vorherr- 
fhenden Umftänden nit zu erwarten war,*) — 
fondern unmittelbar aus den Völkern hervor. 
Dur fonderbare Fügungen erwachten in diefen jetzt 
pleglich wieder alter chriftliher Sinn und chriftliche 
Gefittung. Die Herzen der Menſchen befehrten 
fi zu Gott, und eine neue chriftlihe Weihe ergoß 
fih gleihfam auf die ganze abendländifche Chriſten⸗ 
heit. Erzeugt. ward dieſe allgemeine Veränderung 
in den Gemüthern — (magna mutatio -anımorum, 
fagen die Geſchichtſchreiber jener Zeit) — vorzüge 
lich durch jenen, damals allgemein verbreiteten, an 


Frankreich noch Bifchöfen begegnen, die durch Gelb 
ihre biſchoͤflichen Stühle erhalten, und dann, um zum 
Erfat ihrer diesfalls gemachten Ausgaben zu gelangen, 
die Gaben des heiligen Geiftes Fäuflih machen. Eben 
fo werden wir noch Priefter finden, die durch Con⸗ 
‚cubinat fich befleden, auch ausfchweifende Mönche, 
ärgerfihe Streitigkeiten zwiſchen Aebten der Klöfter 
und deren Biſchöfen, und am öfteften noch gewaltfame 
Eingriffe der weltlichen Macht in Die Rechte der Kirche. 
Aber bei allem dem bleibt es dennoch wahr, d 
alle dergleichen fchänbliche Mißbräuche ſich um vieles 
fehr bedeutend vermindern, und das Erwachen eines 
neuen weit fräftigern und fchönern kirchlichen Lebens 
überall. beginnt. | 
*) Nämlich theils bei dem damaligen Drude der Kirche ' 
und deren unnatürlichem bbängigfeitöverhälnig von 
der weltlichen Macht, theils auch bei der oft an Feig- 
heit grenzeuden Schwäche ihrer Häupter, Diefe hat 
zu allen Zeiten ber Kirche mehr Schaden zugefügt, 
als alle ihre öffentlichen und heimlichen Feinde ihr zu _ 
ſchaden vermochten. — Die Weihe höherer Kraft 
weicht ſchon von dem, der vor. Banden, Kerfer und 
jelbft dem Tode zurüdfchredt, aber ganz verläßt fie 
jenen, dem fchon blog die angedrohte Ungnabe eines 
Mächtigen die Zunge feffelt und alle Thatkcaft bricht, 
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fih zwar falfchen, aber — das — ‚nur aͤußerſt 
ſelten der Fall iſt — in ſeinen Folgen nicht wenig 
wohlthaͤtigen Wahn, daß namlih mit Ende des 
erſten Jahrtauſend auch die Welt ein Ende habe, 
mithin der große Gerichtstag des Herrn nicht mehr 
fern fey. Beltärkt in dieſem Wahne wurden bie 
Völker, und zwar alle Klaffen und Stände der⸗ 
felben, durch mehrere, gegen pas Ende des zehnten 
Jahrhunderts, die Menfchen fehredende ungewöhnliche 
Naturerfcheinungen. Dergleichen waren eine über affe 
Länder verbreitete, .ein paar Jahre anhaltende, ganz uns 
emeine Dunkelheit der Witterung, verbunden: mit ans 
tendem Regen, der den Strahlen der Sonne kaum 
ſo viel Zugang geftattete, um den Zag von der Nacht 
oder dem daͤmmernden Abend zu unterfcheiven; ferner, 
ein Comet von ganz außerorventliher Größe, eine 
geraume, Zeit auf der ganzen Oberfläche der Erde 
fihtbar, dabei von folcher Klarheit, daß die Nacht 
in Zag verwandelt fehlen, und der nun die ohnehin 
fhon zagenden Völker um fo mehr noch fihredte, da 
fie, .bei den nur äußerſt fektenen heiteren Nächten, 
nicht Durch Den öftern Anbli des Geftirnes ſich an 
daſſelbe gewöhnen und nach und nad menigftens 
einen Xheil ihrer Furcht wieder ablegen konnten. 
Dazu Famen nun aud wiederholte Erverfchütterungen, 
Hungersnoth, große Sterblichfeit unter Menfchen und 
Vieh ꝛc. — Zwar gab e3 einige einfichtsnollere 
Männer, die, wie der heilige Abt Abbo von Fleury, 
den Menſchen diefen Wahn zu benefmen firchten; 
aber der weit größere Theil der Gelehrten theilte 
nicht nur diefelbe abergläubifhe Meinung mit dem 
Volke, fondern bemühete ſich foger, es durch allerlei 
‚Gründe, Schriftterte und befonders duch Stellen 
aus der Apofalypfe noch mehr darin zu beftärfen. 
Der Glaube an das bevorſtehende Weltende wur⸗ 
zelte daher immer tiefer, und in mehrern Ländern, 
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befonders in dem weftlihen SFranfreih war man 
davon fo lebendig überzeugt, daß beinahe alle das 
mals ausgefertigten Urkunden mit den Worten ans 
fingen: „, Appropinquante mundi: termino *). “ 


*) In der damaligen Meinung der Menfchen, daß mit. 
dem Ende des erften Sahrtaufend auch die "Welt 
ein Ende haben werde, lag es gar nicht, Daß dieſes 
fogleich ſchon nad) dem Schluffe des leuten Jahres 
des zehnten Jahrhunderts eintreten würde. Was 
die Leute allgemein glaubten, war blos, daß gleich 
im Anfange des folgenden Jahrhunderts, jedoch 
obye gerade das Jahr -zu beftimmen, alle in dem 
Evangelium angekündigten, dem Weltende voraR- 
gehenden furdtbaren Naturereigniffe ihren Anfang 
nehmen, dann der Ahtichrift erfcheinen,, eine blutige 
Berfolgung der Bekenner. Jeſu das Maaß menfchlicher ' 
Sünden und Bosheit voll maden und dann erft die’ 

“ganze fihtbare Welt fih im Feuer auflöfen würde, 
Dieß ergibt ſich deutlich aus der Schrift des heiligen 
Abtes Abbo, in weldher er jenen Wahn, obgleid) 
fruchtlos zu befämpfen fuchte, und die er doch nicht 
früher ale in dem Jahre ein taufend und zwei oder 
gar erft ein taufend mund brei befannt machte. — Auch 
wir nähern ung jest wieder dem Schluffe eines andern 
Sahrtaufend. Zwiſchen diefem und der Gegenmart 
liegen nur noch) Hundertund ſechzig Jahre, Werden 
aber wohl, wenn die Völker, die man fett, obgleich 
bisweilen nur miß bräuchlich, die hriftiichen nennt, 
einft dieſer Epoche ganz nahe ſtehen, fie abermals 
biefelben furchtbaren Erwartungen, diefelben bangen, 
jedoch in ihren Folgen heilſamen Ahnungen, "wie am 
Ende des zehnten Jahrhunderts ergreifen? — Wenn 
die Gegenwart die Gebärerin der Zukunft ift, mithin 
diefe auch nach jener beurtbeilt werden muß, fo kam 
man bieje Frage nicht anders, ale mit Nein! be 
antworten. — — Als Gott von Ewigkeit her den 
nad der Sündfluthb immer zunehmenden tiefen Fall 
des Menfchengeichlechts in gräßliches Götzenthum und 
alle damit verbundenen Laſter vorausfah, feste er 
demfelben auch fogleich das Ziel, das nicht überfchrit- 
ten werben follte; und als dieſes Ziel erreicht war, 

dortſ. d. Stold. X. G. 8. 33. 19 
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4. Nichts if’ begreifliher, als daß die Men 
fen, da ihrer Meinung nad die Welt ihnen bald 


erihien der von den Patriarchen ſehnſuchtsvoll er⸗ 
.. wartete, von den Propheten angefündigte große Ge- 
falbte des Herrn: Jeſus Chriflus, bei deſſen 
heiligem Namen fich alle Kniee im Himmel, auf und 
unter der Erde beugen. müffen. Diefer weihete 
zwölf Fifcher, vielleicht blos Taglöhner, in die Ges 
heimmiffe feines Reiches ein, fandte ihnen aber auch 
gleich feinen Geift, und buch biefen gaben zwölf 
arme, dem Scheine nach verächtliche Galiläer, der 
ganzen Welt eine völlig veränderte Geſtalt. Eine 
© zweite Weltfhöpfung ging aus ihren Händen hervor 
Ä — denn daß das Chriftentbum im wahren Sinne eine 
neue Weltichöpfung fey , "kann doch nicht leicht einem 
denkenden Chriften entgehen. — Aber eben ſo gewiß hat 
num auch die unendliche Weisheit Gottes vorausgefehen, 
daß felbft nach der Erfcheinung feines ewigen Sohnes 
im Fleiſche, Doch noch eine Zeit wieder fommen werbe, 
wo ber Name des großen Gefreuzigten ben’ ftolzen 
Weifen dieſer Welt ein Gegenftand des Spottes, ja 
felbft des Beftigften Haſſes feon werde, und alle, Die 
fh mit dieſem Namen fehmüden, in dem doch ganz 
allein nur alles Heil zu erwarten ift, Dem Hohne 
ber Verachtung und felbft graufamer Verfolgung 
würden preisgegeben tperden. Gewiß hat Gott biefes 
alles vorausgefehän ber eben fo wahrhaftig auch 
feine Erbarınung biefem Greuel, diefem zweiten, noch 
weit tiefern Falle des Menſchengeſchlechts fein Ziel und 
feige Grenze gefegt. — In ber Natur gibt es feinen 
Siillſtand, felbt nur dem Scheine nad Rück— 
ſchritie, alles ift in unaufhörlichem Foriſchreiten bes 
een Wenn aber nun, dieſes vorausgeſetzt, unſere 
ſogenannte geiſtige Entwickelung in der naͤm⸗ 
lichen Pregreſſin wie in dem letzten noch nicht ganz 
vollen halben Jahrhundert, fortſchreitet; wenn der 
wieder erwachte Unglaube ſein Schlangenhaupt immer 
noch kühner und frecher erhebt, und im Bunde mit 
Stolz, Dünkel und Hoffart endlich ganze Generatio⸗ 
nen mit ſeinem Schweife in den Abgrund zieht; wenn 
bie gottesläſterlichſten Doktrinen, Die jetzt ſchon ohne 
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nichts mehr wärbe zu bieten haben, nun ihre Blicke 
zum Himmel richteten, nach Zroft in der Religion 


Scheu und Scham in Reden und Schriften zur Schau 
eftefft werden, und durch das verbredheriihe Still⸗ 
—** der Regierungen ſogar eine Art von Sanc⸗ 
tion erhalten, ſich immer weiter und weiter verbreiten, 
und gleich einer, aus dem Schlunde der Hölle auf 
die Erde ſich ergießenden glühenden Lava, alle noch 
vorhandenen Pflanzungen Gottes zu verbrennen und 
zu verwüſten drohen; wenn bie vergötterte, ja ſelbſt 
zur einzigen und hoͤchſten Gottheit erhobene Vernunft 
— obgleich völlig verfinſtert und mit dem einfachſten 
natürlichen Menſchenverſtand in ewigem Zwieſpalt 
begriffen — dennoch die Grenzen ihres Nebelreiches 
immer mehr erweitert, und noch überdieß die von 
Dünkel und Unverfland, von Stolz und Selbſtſucht 
erzeugten, überall von Empörung und ben wildeften 
Dewegungen begleiteten , oulfanifipen neuen Staats⸗ 
theorien, bie ohnehin fchon fo fchlaffen Bande des 
Staatslebens immer noch mehr lodern, fo Daß, bei 
noch höher fleigendem Unſinn, alle Möglichkeit eines 
georbneten chriſtlichen Soeialzuftandes , ja felbft eines 
efiherten, ftabilen chriftlichen Familienlebens vers 
Pptwinben muß; kurz, wenn unfere jegige oben er. 
wähnte geiftige Entwidelung in ber bisherigen 
Progrefiton fortichreitet, jo möchte gar wohl, nad 
noh hundert und ſechzig Jahren das Ber 
derbniß der in Srreligion, Unglauben, Naturver« 
Stterung ‚ Stolz und Sinnenluft verfunfenen Bölfer 
feinen chſten Grab, mithin auch das von Gott ihm 
gefeste Ziel erreicht haben. Aber eine, gleich einem 
dem Pfuhle der Hölle entquollenen Strom, nichts als 
Gottesleugnung und Gottesläfterung ſammt allen ba 
mit verbundenen Laſtern ausfhäumende Welt, ift 
durchaus nicht geben ar; unmöglih konnte fie in 
dem ewigen Gedanken ber Gottheit liegen. Bon zwei 
Dingen muß demnach eines gefchehen, nämlich eine 
abermalige völlige Erneuerung des Menfchenge- 
fchlechts und des Antliges der Erde, oder eine gänz 
liche Auflöfung der von einem von Gott abge 
fallenen, in einem fleten Zuftand der Empörung gegen 


19 * 
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‚und Belehrung und Stärkung in der Rirde fich 
ſehnten. Die furchtbaren Ahnungen ſchrecklicher 


—ñ—— — 





ihn begriffenen Geſchlechte bewohnten Erde. Da wir 
jedoch wiſſen, daß das große Werk ber Erlöfung 
und Erneuung des Menſchengeſchlechts nur einmal 
und für alle Zeiten bis an das Ende der Welt volf- 
draht worden, fo dürfen wir nicht das Crftere, 
fondern blos das Andere erwarten, denn nicht mehr 
als der vom Vater gefandte befeliaende Lehrer, Retter 
und Erlöſer, fondern nur ald Richter der Welt, und 
zwar, weil die Zeit der Barmbherzigfeit abgelaufen: 
und nun jene der Gerechtigfeit beginnt, ale gerechter 
und eben daher auch als firengec und unerbittlicher 
Weltrichter , kann und wird Chriftus zum zweitenmale 
wiederfommen. Ob diefer Wiederfunft Chrifti ganz 
aufferordentlihe, bie, Welt aus ihrem Sündenſchlafe 
aufſchreckende Naturereigniffe vorangehen werben, 
dich müſſen wir auf ſich beruhen laſſen. Was bie 
heilige Schrift davon ſagt, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich 
in anbitofichem Berftand zu nehmen, denn nad dem 
Buhftabenfinne können Doch nicht wohl Sterne auf 
die Erbe herabfallen. Sehr möglich möchte ed dent 
nad) feyn, daß die Menſchen — wie aud) der Mund 
der ewigen Wahrheit es vorausfagte — faufend und 
verfaufend,, freiend und fich freien laſſend, mithin 
auch Schaufpiele, Bälle, üppige Gelage und finn- 
lihe Vergnügungen fuchend, plößli von dem großen 
Tage des Herren werben überrafcht werden, von jenem. 
Zage, auf welchen fein Morgen mehr folgen, deſſen 
Anbruch aber jenes Zeithen verfündigen wird, dag 
uns allen, wenn wir es nur annehmen wollen, 
Geligfeit und ewiges Heil erwarb. Det welcher 
Wonne werden dann nicht alle jene dieſes Zeichen er= 
bliden, die in jedem Jahrhundert ihrem Herrn fein 
Kreuz nachtrugen, Kummer und Mühfeligfeit und 
jebe Art der Verfolgung, wovon ficher die des Hohnes, 
des Spoites und der Verachtung die bitterſte ift, aus 
Liebe zu Jeſu freudig erbuldeten; mit welchem feligen 
Gefühle werden alle diefe fich reihen und fchaaren 
unter ein Zeihen, wovon fie bier ſchon in ihrem 
Leben auf ihrer Stirne das Gepräg trugen, befjen 
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Ereigniſſe, unter welchen man dem nahenden eilften 
Sahrhundert entgegen ſah, zügelten jet Wildheit 


Inſchrift, obgleich beutlidy und Fennbar bem Auge 
frommer Einfalt, doch der Welt und deren Weifen , 
für die and) Chriftus, bevor er in fein Leiden ging, 
durchaus nicht zu feinem himmlischen Water beten 
wollte, jest ſchon völlig unleferlich geworben ift. 
Aber von melden, mit Recht bangen Erwartungen 
demnach aud) der Schluß des zweiten Jahrtauſends 
begleitet feyn möchte, fo können wir doch nicht umhin 
unjern Lefern, befonders jenen, bie durch ben jebt. 
fchon fo ſchwülen peſtathmenden Dunftfreis einer immer 
granenvoller werdenden Zufunft entgegen bliden zu 
nüffen glauben, noch eine andere, nicht wenig tröftende 
Ausſicht auf weit heiterere, vielleicht fogar bald 
nahende Zeiten zu eröffnen. Man bat namlich fo 
ziemlich) gegründete Hoffnung, daß unfere unfelige 
geitige Entwidelung jenen verbängnißvollen 
ulminationspunft gar nicht erreichen werde, und daß 
noch lange bevor, ebe die Hundert ſechzig Jahre 
“ voll ſeyn werden, der jeßige, alles Göttliche leugnende, 
alles Kirchliche anfeindende und alles Heilige vere 
höhnende Unglaube yglöslic, wieder in den Abgrund , 
welchem er entquollen, zurüdgefchleudert feyn könnte, 
aber freilich nicht Durch irgend eines Menfchen Kraft 
benn felbft ein Heros von Weisheit, fäße er auch auf 
dem mächtigften Thron, kann dieß jest nicht mehr 
bewirken, Diefe Hoffnung ftüzt fih alfo blos auf 
ein prophetifches Wort des, im Rufe der Heiligfeit 
lebenden und aud darin verftorbenen höchſt ehrwür- 
digen Pater Holzhaufer, eines Areundes und 
Zeitgenoffen Leibnizens und Beichtvaters bes großen 
Ehurfürften von Mainz aus dem Haufe Schönborn. 
Daß diefes frommen, von Oben erleuchteten Prieſters 
Blide in ‚die Zufunft nicht fo leicht in das Gebiet 
der Zäufchungen dürfen hinübergewiefen werben, dieß 
Fan er jelbft dadurch genügend erwiefen, daß er dag 
anzöfiiche Kaiferreid) , deſſen einige Zeit allmächtigen 
Beherrſcher, nebft den wichtigften politifchen und kirch⸗ 
lichen Ereigniffen während der Herrſchaft deſſelben, 
fo wie deſſen Untergang, mit einer bie und da in das 
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und Rohheit. Gottes und der Kirche Gebot warb 
wieder ein Damm gegen den Ausbrud wilder Leiden« 
fchaften. Laſter und blutiger Frevel fingen an fich 
zu vermindern und die Völker für das Höhere und 
Göttliche wieder empfänglicher zu werden. — Diefe 
veränderte Gemüthsfiimmung wußte die Geiftlichfeit 
trefflich zu benugen. Die Bifchöfe traten nun weit 
öfters mie bisher in Provinzialconcilien zufammen. 
Die feit langer Zeit völlig vernachläßigten Diöcefan- 
fynoden kamen wieder in Aufnahme. Ueberall 
wurden heilfame Verordnungen gemacht; überall eilte 


Hleinfte Detail eingehenden bewundernswürdigen Ge⸗ 
nauigfeit hun dert Jahre vorher fchon angefündiget 
Fi Nah dem Sturz diefes mächtigen Herrichers, 


ten bangen Erwartungen in erfülung gehen. If 
die Geſchichte der Völfer, wie Schle jagt, nichts 
als die Geſchichte der göttlichen Erziehung t 
ſchengeſchlechis zu einem höhern ewigen Zwecke, fo iſt 
aud) hier durchaus Fein anderer Ausweg gebenkhar. 
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man ben geiftigen Beduͤrfniſſen des Volkes entgegen, 
und alle Kanzeln ertönten von ben Crmahnungen 
eifriger Prediger, deren Worte auf Die, ohnehin 
fhon von Furcht und Schreden aufgerüttelten Ges 
müther jegt nie ihre Wirkung verfehlten. Aber auch 
für Die zeitlihen Verhältniſſe der Kirche war ver 
Gewinn nicht minder beveutend. Viele der geraubs 
ten Kirchengüter wurden wieder zurüdgegeben, 
während mande andere Machthaber, theils um 
eigene, theils ihrer Borfahren Frevel zu fühnen, 
der Kirhe neue Schenkungen machten. Das 
geiftlihe Gewand warb wieder ein fiherer Schuß - 
und Geleitöhrief gegen Gewaltthätigfeit und perſön⸗ 
lihe Mißhandlung; und vor dem jetzt immer höher 
fteigenden Anfehen der Bifchöfe beugte felbft, be» 
fonders in Frankreich, der flolge, völlig verwilderte, 
aber mächtige Feudaladel wieder fein Haupt. — 
Es ift eine offentar irrige Anficht, wenn man glaubt, . 
daß, als vie Menſchen am Ende des erften Decen» 
niums des eilften Jahrhunderts von ihrer Täuſchung 
erivachten, mithin jener Wahn, und mit dieſem alle 


Furcht verfhwand, nun auch alle zurüdgelafienen 


Einprüde eben fo plötzlich wieder erloſchen wären. 
Diefe waren im Gegentheil noch Tange Zeit bleibend, 
denn der Same, den die Schredenszeit ausgeftrent, 
führte am Ende deſſelben Jahrhunderts eine, wie 
wir zu feiner Zeit fehen werden, ungemein reiche 
Aernte herbei. Sa, eben dieſer Same reifte fo 
ſchnell, daß ſchon um das Jahr 1030 die franzö⸗ 
fiihen Bifchöfe es wagen durften, einen alfgemeinen, 
von allen Herren Frankreichs zu beſchwörenden und 
von fünf zu fünf Jahren wieder zu erneuernden 
Gottesfrieden in Vorfchlag zu bringen. Zwar zeigte 
es fi) bald, daß dieſe dee, fo ſchön und mohl- 
thätig fie auch ſey, durdaus unausführbar wäre; 
befonders war dieß ver Fall in Sranfreih, wo bie 


\ 
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geſetzgebende Tönigliche Gewalt völlig vernichtet war, 
mithin bei dem Mangel fchügender Geſetze, und 
eines, in allen Provinzen geltenden allgemeinen 
Staatsrechts, wovon damals faum noch die erften 
Elemente befannt waren, der Selbfthülfe nothwendig 
noch einiger Spielraum mußte gelaffen werden. In⸗ 
deffen gelang es doch den Bifhöfen, wenigſtens 
einen, auf gewiffe Tage befchränften Gottesfrieven 
(Treuga Dei, treve de Dieu) einzuführen. Der⸗ 
felbe begann jede Woche am Mittwoch mit Sonnen- 
untergang und dauerte bis zu Sonnenaufgang des 
‚folgenden Montage. Die: ganze Advents⸗ wie 
Faſtenzeit mußte derſelbe beobachtet werden. Willig 
unterfchrieben denfelben Frankreichs fämmtliche Großen, 
und ein furdtbares Anathem ward über den auss 
gefprochen, der ihn brad. Die Heiligkeit deffelben 
ward fo allgemein anerfannt, daß lange Zeit nies 
mand es wagte, Dagegen zu freveln, denn. wer ihn 
übertrat, fiel in den Bann, ward ein Greuel der 
Kirche und von jederman verlaffen und verabfcheut. 
Als diefer Friede gefchloffen war, ward er.in jeder. 
Diöcefe von einem Diacon der bifchöflihen Kirche 
dem Volke verfündiget, und zwar mit allen den 
ſchrecklichen Flüchen, melde vie Kirche gegen ben 
Frevler, der Dagegen zu handeln ſich erfühnen würde, 
ausgefprocen hatte. Ueberall war das Volk voll 
Jubel, und es hing nun noch um fo mehr feinen 
Bifhöfen an, als es dieſen gelungen war, felbft den 
immerwährenden ottesfrieden nicht bios für bie 
GSeiftlihen, für die Kirche und deren: Güter, fon» 
bern auch für das gemeine Volk, befonders für Die 
Aderbau treibende Klaffe. vurchzufegen. Selbſt an 
den, dem Fehdeweſen offen ftehenven Tagen, durfte 
feiner ber in Fehde begriffenen Theile einen Unter- 
thanen feines Gegners verwunden, gefangen nehmen 
oder gar töbten. Eben fo wenig war es ihm er⸗ 


/ 
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laubt, das Bieh eines foldien Landmanns fortzus 


. treiben, deſſen Adergeräthe zu zerftören oder die 


⸗ 


Erzeugniſſe ſeiner Grundſtücke zu verbrennen. Nur 
das ſeinem Gegner unmittelbar angehörende Ge⸗ 
traide oder Vieh durfte er, jedoch nicht zerſtoͤren, 
ſondern blos als Beute mit ſich fortführen. Dieſe, 
unmittelbar aus der Kirche hervorgegangene, einer 
zablreichen und damals ohnehin ſchon fo ſehr ber 
lafteten und geplagten Klaſſe ver Menſchheit, Leben, 
Freiheit und Eigenthum ſchützende und erhaltende 
Einrihtung fand, ihres fühlbaren Segens wegen, 
bald auch Eingang in alle übrigen Länder Europens, 
wo das Feudalmefen eingeführt war. Wenige Jahre 
nachher warb Diefer Gottesfrievde in Burgund, Los 
tharingen, ganz Deutfchland, Italien und England 
eingeführt. Unftreitig abermals wieder eine jener 
nicht zu berechnenden Wohlthaten, welche die Völker 

aus den Händen der Kirche empfangen hatten, 


5. Aber äußerft feltfam und tief beugend ifl 
es, daß um diefelbe Zeit, als in allen abenpläns 
difhen Reichen für die Kirche die erften Strahlen 
der Morgenröthe eines fchönern Zages hervorbraden, 
die Kirchen in Italien gerade in den nämlichen fitt« 
lichen Verfall geriethen, aus weldhem jene in ben 
andern Ländern. fih wieder nah und nah zu ers 
heben anfingen. Trotz der Vervorbenheit tes Volkes, 
hatte die italiänifche Geiftlichfeit ſich bisher rein in 
ihren Sitten wie in ihrem öffentlihen Wandel zu 
erhalten gewußt. Das ſchreckliche Lafter der Simo⸗ 
nie war nicht unter ihr eingeriffen, von Priefterehen 
hatte man bis jegt noch nie etwas gehört, und die 
alte firenge Kirchenzucht war noch in ihrer vollen 
Kraft. Uber leider wendete fih jetzt plöglich alles 


| zum Schlechtern. Eine völlige Zerrüttung aller 


rhlihen Dronung und Discipfin riß nun aud 


\ 
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‚unter allen Kirchen Italiens ein. Gegen die Mitte 
des eilften Jahrhunderts hatte das Aergerniß, welches 
der hohe wie niedere itafiänifche Clerus der gefammten 
Ehriftenheit gab, feinen höchſten Grad erreidt: 
Sind die Klagen, die nachher Pabft Victor III. 
darüber führte, : nicht übertrieben, find in dem Ge⸗ 
mälde, dad er davon entwirft, die Farben nicht zu 
dicht und zu grell. aufgetragen — was bei dem 
Slammeneifer viefes frommen Pabſtes fehr möglich 

wefen feyn möchte — fo ward damals von Der 
italiäniſchen Geiftlichfeit Fein Geſetz und fein Gebot 
. mehr geachtet. Alles, felbft das Heiligfte, war vers 

kaͤuflich geworden: bei dem Volke, deſſen Stimmen 


bei den Bifchofswahlen, und bei den Bifchöfen ſelbſt 


die Gaben des heiligen Geiftes. Mehrere Bifchöfe 
follen fogar ſich öffentlich verheirathet und ihre Frauen 
in ihren bifchöflichen Wohnungen bei ſich gehabt haben. 
Was aber Pabſt Victor am meiften fehmerzte, war, 
daß dieſes Aergernig gerade am flärkften in jener 
Stadt herrfchte, aus welcher von jeher alle religiöfe 
und Firchliche Gebote und Vorſchriften ausgingen und 
über den übrigen Erdkreis fich verbreiteten. — Dieß 
ift jedoch fehr begreiflich. Bekanntlich gibt es im 
dem Drient ein gewiſſes Inſekt, das fich ſtets nur 
an die evelften und Foftbarften Pflanzen anfezt, und 
.um fie zu zerflören, die feinften Safern ihrer Wur⸗ 
zen durchnaget. Eben fo machte nun damals der 
Feind Gottes’ und der Menſchen einen Verſuch, die 
Kirche Jeſu gerade an ihrer Lebensquelle zu ver- 
giften. Aber es gelang ihm nicht, denn ale bald 
darauf, wie wir an gehörigem Drte fehen werden, 
der päbftlihe Stuhl wieder mit feiner alten Hoheit 
und würdevollem Ernft auftrat, verſchwanden fogleih 
alle dieſe nächtlichen Schattenbilder vor der flammen- 
den Leuchte des heiligen Petrus. 
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1. Sefhihte der Päbſte. — In dem acht⸗ 
ehnten Band unferer Fortfegung braden wir den 
Faden der Gefchichte des Pabftthums in dem Augen» 
bfide ab, als Johann XV. durch einftimmige 
- Wahl auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben 
ward. ( 985.) Die Gefhichte des Pontificats dieſes 
Pabftes, wie auch feiner beiven Nachfelger, Gregors 
V. und Spyivefters IL, weil vielfeitig verzweigt in 
alle Angelegenheiten Italiens, ja zum Theil fogar 
Frankreichs und Deutfchlands, iſt dem Lefer größten- 
theils ſchon bekannt. Man wird fih erinnern, daß 
Johannes bald einige Zeit nach feiner Erhebung von 
Grescentius aus Rom vertrieben, und obgleich nad 
- einem Aufenthalt von beinahe zwei Jahren in Tos⸗ 
cana, von Crescentius und dem römiſchen Genat 
ehrenvoll zurüdgerufen, dennoch bis an feinen Ton 
von jenem herrfchfüchtigen Partheihaupte in fo drücken⸗ 
der Abhängigkeit ‘gehalten ward, daß er nicht nur 
an der Herrfchaft über Rom und deſſen Gebiet nicht 
den mindeiten Antheil hatte, fondern felbft in der 
Führung feines Kirchenregiments fih von demſelben 
bisweilen geftört fab. Indeſſen wird man ſich auch 
entfinnen, mit welcher Weisheit und ungemeiner 
Befonnenheit Johann fih in dem Prozeß des Erz. 
bifhofes Arnulph von. Rheims benommen, mie er 
durch Standhaftigfeit und zeitgemäße Strenge Die 
franzöfifchen, gegen Rom ſich auflehnenden Bifchöfe 
wieder zum Gehorfam gebracht, zur Erfenntniß ihrer 
Pflicht fie zurüdgeführt, und endlich in dieſer, ihrer 
Holgen wegen fo ungemein wichtigen Streitfache das 
Anfehen des päbftlichen Stuhles in dem ganzen Um⸗ 
fange feiner Machtvollfommenpeit aufrecht zu erhal. 
ten gewußt hat, | 


’ 


- 
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2. Zehen Jahre ftand Johann XV. ver Kirche 
Jeſu vor, Er ftarb in» den Testen Tagen Des 
Monates April 996. — Cänige befhuldigen dieſen 
Pabſt des Geiges und der Geldgier. Aber dieſer 
Anklage fehlt es an dem nöthigen . Beweis, und 
fie berubet allem Anfehen nach blos auf einem Miß⸗ 
verftändnig, welches der, von den nad Rom an 
abft Johann geſandten Bifchöfen bei ihrer Rück⸗ 
ehr erftattete Bericht vollkommen aufzuflären fcheint. 
Diefe Abgeordneten beflagten ſich nämlih, daß fie 
bei dem Pabft Feine willfommene Aufnahme gefuns 
den, jedoch blos weil fie nit dem Patricier 
Srescentius vorber Gefchenfe gebracht hätten”). 
Um feine weitausfehenden Plane auszuführen, brauchte 
Grescentius vieles Geld. Er fuhte alfo Schäge 
aufzuhäufen, und auch von denen Geld zu erpreffen, 
welche -Tirchlicher Angelegenheiten wegen. nah Rom 
famen. In der ſchmaͤhlichen Abhängigfeit, in welcher 
Sohaynes von dem Tyrannen in Rom ftand, vers 
*) Regii ac nostri legati Romam profecti , et epis- 
tolas Pontifici porrexerunt, -et ab eo indigne 
suscepti sunt. Sed, ut cwedimus, quia Cres- 
centio nulla munuscula obtulerunt, per triduum 

a palatio seclusi, nullo responso accepto redie- 

runt (Baron. ad Ann. 992.) — — Uebrigens 

läßt es fih auch ohne alle weitere Erklärung fehr 

leicht begreifen, wie der Pabft, der ganz gewiß aud 

noch manche andere, und —— wichtigere 
Gecſchaͤfte hatte, als blos den von ben ſchismatiſchen 
franzöfifchen Biſchöfen an ihn abgeordneten Gefandten 
Audienz zu geben, ſie drei Tage lange warten laffen 
fonnite. Die Herren waren zudem auch gar zu uns 
eduldig; hätten fie vielleicht nur noch einen Tag 
änger gewartet, welches papatig doch nicht zu 
viel geweſen wäre, fo würden fie ganz gewiß einen, 
wenn ihnen auch nicht ganz willfommenen, doc) fehr 
ernften und unummundenen Beſcheid von dem heiligen 
Bater erhalten haben. . 
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mochte er dieſes nicht zu verhindern, und fo Fonnte 
nun diefer Unfug von denen, melden die Perfonals 
verhäftniffe in Rom nicht befannt waren, gar leicht 
dem Pabfte felbft zur Laft gelegt ‚werden. — Nicht 
des Geizes oder der Habfuht, wohl aber. eines 
"Mangels 'an Muth und hriftlihem Helvenfinn 


möchten vielleicht Johann XV. fo mie noch einige, 


andere Pähfte mit Recht beſchuldiget werden Fönnen*), 


*) Der ftärfite Anfläger dieſes Pabftes ift der Mönd 
Aimonius, der in feiner Lebensbefchreibung des heis 
ligen Abbo Johannes den Fünfzehnten einer 6mugigen 
Geldgier beichuldiget. Aber Aimonius war nie in 
Rom, kannte alfo die dortigen Berhbälniffe nicht, 
fhrieb alfo das, was er von. dem-Nabite fagte, blog 
nad Hörenfägen, wo nun ganz leicht der hier oben 
erwähnte Irrthum fich ebenfalle in fein Urtheil ein⸗ 
fchleihen fonnte. Zwar ift auch der heilige Abbe 
felbft mit Johannes XV. nicht fehr zufrieden. In 
feinem Schreiben an den Abt des Klofters zum heis 
ligen Bonifarius in Rom fagt er: Magnifica Prin- 
cipis Apostolorum membra supplex udii, sed 
Romanam Ecclesiam digno viduatam pastore, 


. 


heu pro dolor! oflendi. Aber biefe Worte des . 


heiligen Abtes laſſen ſich noch auf manderlei andere 
Art deuten; und es ift fehr wahrfcheinlich, daß wer 
Borwurf, der darin für den Pabft liegt, blos af 
deſſen, eines Oberhaupts der Kirche höchſt unwürdige 
Nachgiebigfeit gegen den Grescentius ſich bezieht: 
eine Nachgiebigfeit, der, wo nicht offenbare vers 
Dammnißwerthe Feigheit, doch wenigfteng eine viel zu 
weit getriebene, einem Pabſte durchaus nicht gezie⸗ 
mende fogenannte Weltflugheit zum Grunde liegen 
mußte — — Daß die ab⸗ und nachfchreibenden 
Chroniker der nächſtfolgenden Jahrhunderte des 
Mönchs Aimonius Befchuldigung wiederholten, da⸗ 
rüber darf man ſich nicht wundern. Man hatte nun 
einmal wieder einen Pabſt, den man eines Laſters 
beſchuldigen konnte. So Etwas findet ſich nicht alle 
Tage, und leider war ein Fund dieſer Art von jeher 
u zu allen Zeiten für fehr Viele ſtets ein koſtbarer 
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— Unter der Regierung diefes Pabſtes ward nu 
das Bisthum Placenz, auf die Bitte Des damals 
auf diefem bifchöflihen Stuhle figenden, .und bei 

der Kaiferin Theophano in hoher Gunft fiehenden 
Bifchofes Johannes, — der berüdtigte, dem Lefer 
fchon befannte Grieche Philagathog — zu einem 
Erzbisthbum erhoben und der Gerichtsbarkeit des 
Metropolitanftuhles von Ravenna entzogen. | 


3. Gregor V. — — Welche Bewandniß 
es mit Gregors Wahl und: Erhebung auf den rös 
mifchen Stuhl, hatte, fo wie auch Die merkwürdigſten 
Greigniffe feines furzen, nur zwei Jahre und neun 
Monate dauernden Pontificats, haben wir unfern. 
Leſern ſchon in der Negentengefihichte Kaiſers Otto 
III. umſtaͤndlich berichtet. — In der ſchoͤnſten Blüthe 
feines Alters, als er kaum noch fieben und zwanzig 
Jahre zählte, ftarb Gregor V. am zwölften Februar 
des Jahres neun hundert und neun: und neunzig. 
Sr war der erfte Pabft veutfcher Nation”), 


*) Wenn einige alte, übrigens ziemlich achtungswerthe 
Schriftftellee berichten, Daß Gregor V. auf einem 
» Goncilium in Rom die Einrichtung getroffen, daß in 
Zukunft in Deutfchland nur gewifle, hiezu auf immer 
| ernannte Chur= oder Wahlfürften austfießlich das 
Recht haben follten, den deutſchen König Er wählen, 
fo tft dieß eine ——ã—— , die feiner Widerlegung 
bedarf. Aber höchſt wa ei — und was nad 
her zu jenem Wahn Beran ln gegeben haben mag 
Dat Gregor V. die römiihe Karferwürde für bie 
Zufmft auf immer mit der beutfchen Königswürde 
vereint, Durch dieſes weife Geſetz Tonnte nun nie 
mehr‘, wie in den Zeiten vor Otto dem Großen 
öfters gefchah-, der Fall eintreten, daß ganz minder⸗ 
mächtige, und eben daher, aus Mangel an bin- 
reichender Macht, zur Führung bed hohen Eaiferlichen 
Amtes völlig unfähige Fürften, wie Ludwig von der 
royence, Lambert ıc. Die Kaiſerkrone yon den Päb- 
en zu ertrogen es wagen burften. Ä 


— 
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4. Sylveſter IL — Gerbert, To hieß 
diefer Pabſt vor feiner Erhebung, gehört unftreitig 
zu den größten und merkwürdigſten Männern feines 
Jahrhunderts. Mehr als mancher ver damals leben» 
den Monarchen, zog Gerbert frühe ſchon die Aufs 
merffamfeit feiner Zeitgenofjer auf fih, und nicht 
aur von diefen, von Hohen wie non Niedern geehrt 
und angeftaunt, blieb er audy für die folgenden Fahre 
hunderte ein Gegenfland allgemeiner Bewunderung. 
Unftreitig hat eine ſolche ungewöhnliche Erfcheinung 
die gerechteften Anfprüche auf‘ vollſtändige, felbft in 
alles Detail eingehende hiftorifhe Würdigung. — 
Die Natur hatte Gerbert mit ihren fhönften und 
berrlichften Gaben: gefhmüdt, und fein ungewöhnlich 
tiefer, dabei alles fchnell und leicht auffaffender Ver⸗ 
fand frühzeitig ſchon des ganzen damaligen Gebietes 
wiffenfchaftlicher Kenntniffe fi) bemächtige. Die 
‚Grundzüge feines Charakters waren jene. einer edeln 
und ſchönen Seele. Da ihm aber, bei feinem ſtar⸗ 
fen, nah allen Richtungen hin thätigen Geift, und 
dem Gefühl, daß er in alle Berhältniffe felbft fehr 
weiter Kreife mit eben fo viel Geſchick als Kraft 
einzugreifen im Stande fey, auch Ehrgeiz amd 
Schwungfucht nicht fremd blieben; fo ward nun bei 
ihm nicht felten fein eigenes Intereſſe ungleich mehr, 
als edle und feſte Grundſätze, die leitende Richtſchnur 
feiner Handlungen. An Klarheit des Geiftes, Stärke 
des Verſtandes und wiſſenſchaftlichen Schäpen ragte 
er unter allen feinen Zeitgenofien weit hervor; nur 
Schade, daß er fie nicht immer auch an Größe und 
Reinheit des Charakters übertraf. Indeſſen muß 
doch offenbar. diefer Vorwurf eben fo fehr, und viel 
leicht noch ungleich mehr fein Jahrhundert, als ihn 
felbft treffen. Gerade in jener Periode, in meldher 
Gerbert fi bemerkbar zu machen anfing, hielt man 
in Frankreich Schlauheit, Lift, Ränfe und Schliche 
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für die höchſte Weisheit des öffentlichen Lebens, und 
von dieſem unfaubern Geifte feines Zeitalter zwar 
nicht blindlings fortgerifien, jedoch leiſe berührt, 
erfhien nun dem Gerbert das, was blos fein eigener 
Vortheil war, nur gar zu oft in dem Gewande des 
Wahren und Guten? und die, wie er glaubte, 
nothiwendige und zeitgemäße Gemwandtheit, mit der 
er jenes zu bewirken over zu erhalten firebte, ward 
nun gerade Das, was nachher, befonvers in den 
Augen der Nachwelt, nicht felten ein höchft zweis 
deutiges Licht über feinen Charakter verbreitete. 


5. Bon unbefannten äußerſt dürftigen Eltern 
in Auvergne geboren, ward Gerbert in noch zartem 
Alter, blos aus Mitleiden, das man mit dem armen 
Knaben hatte, in das Klofter zum heiligen Gerardus 
in Aurillac aufgenommen. Aber bald entfaltete ſich 
bier immer mehr ‚und mehr des armen Bauern 
jungen ausgezeichnetes Talent. Stets der Erfte in 
der Kiofterfchule, bewunderte der Vorſteher derſelben 
eben fo fehr den Fleiß wie die ungewöhnlichen Fähig⸗ 
Teiten des Knaben. Ganz vorzüglih gab. er fi 
jegt einige Jahre dem Studium .der claffifhen Schrift 
fteller der Römer hin; daher auc jene Reinheit des 
Style, jene Präcifion des Ausdruds und jene un⸗ 
gemeine Eleganz des DVortrages, woran er alle 
Schriftſteller nicht nur feines, fondern aud. des 
folgenden Jahrhunderts weit übertraf, und die feinen 
nachher in den mannigfaltigften Situationen ges 
fihriebenen Briefen ein wahrhaft claffiiches Gepräge 
aufprüdten. — Über nicht die ſchönen Wiffenfchaften 
, allein konnten den Durft nah Kenntniffen des nun. 
zum \üngling gereiften ®erberts befriedigen, auch 
bie ernftern firengern Wiffenfchaften hatten unmiders 
ftebliche Neite für ibn. Da aber jene damals aus⸗ 
ſchließlich blos von den Arabern jenfeits ner Pyre⸗ 
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näen mit einigem Erfolge betrieben wurden, ſo ſchickte 
der Abt des Klofters feinen jungen Mönd, den er 
liebte, und deſſen Geift. und große Anlagen er zu 
würdigen wußte, nach Spanien, und empfahl ihn 
dort der Auffiht und Pflege des gelehrten Bifchofes 
Haiton. Unter der Anleitung arabifcher Lehrer machte 
Gerbert in allen Zheilen der reinen wie angewandten 
Mathematik, ver Phyſik, Chemie, Mechanik, Aſtro⸗ 
nomie und endlich felbft in der Arzneikunde, für melde 
er eine nicht geringe Vorliebe hatte, ſolche unge⸗ 
meine Sortfchritte, Daß er ſchon nach ein paar 
Jahren feine bisherigen Meifter weit übertraf. Auf 
einer Reife welche Haiton wegen‘ Angelegenheiten 
feiner Kirche nach Italien zu machen hatte, mußte 
©erbert feinen bisherigen Wohlthäter begleiten, ver 
ihn in Rom dem Erzbifchofe Adalbero von Rheims, 
den er zufällig in derſelben Stadt antraf, vorftellte 
und unter. vielen Lobfprücden dringend empfahl. 
Adalbero’s fcharfer Blick fah unter der jetzt noch fehr 
unfcheinbaren Hülle fhon den Fünftigen großen Dann, 
fand Wohlgefallen an ihm und nahm ihn als Sex. 
tretair in feine Dienfte. Mit feinem neuen Herrn 
ging nun Gerbert nach Rheims zurüd, wo er fehnell 
nad) einander zum Subdiakon und Diafon gemeihet 
und die Leitung der ergbifchöflihen Schule ihm über- 
tragen ward, Jetzt fing Gerbert au an, den Grund 
zu jener Bibliothek zu legen, die, weil in der Folge 
nnaufbörlich vermehrt, endlich, als er auf den römis 
ben Stuhl erhoben warb, die zahlreichſte und 
ausgefuchtefte Bücherfammlung jener Zeit war”). 





*) Das heißt, in dem chriftlichen Abendland; denn bie 
Araber im Orient, wie auch in Spanien und Afrika, 
hatten damals ſchon aus mehrern hundert taufend 
Bänden beftehende Bibliothefen. Jene an der Unis - 
verfität zu Corbova in Spanien foll dreimal hundert - 
taufend de gezählt haben, 
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Immer weiter verbreitete fich nun auch der Ruf 
feiner außerorbentlichen Gelehrſamkeit. Nah und 
nach ward er dem König Lothar von Frankreich 
und defien Gemahlin, der Königin Emma, ferner 
dem Bruder des Königes, dem nachher fo unglüds 
lichen Carl von Lothringen, und zulegt auch Hugo 
Capet, damals blos noch Herzog von Franzien, 
befannt. Durch feine feine Manieren, feinen unge 
zwungenen -Anftand, und befonders Durch. den ans 
muthigen Fluß feiner Rede, gewann Gerbert nicht 
nur die Gunft und Das Zutrauen der Föntglichen 
Familie, fondern auch aller Großen, denen ſich zu 
nähern er jest immer mehr und mehr Gelegenheit 
fand, und da man von feinem ‚Geifte, feinen Kennt 
niffen, feinem alle PVerhältnifie umfaſſenden Ver⸗ 
fand, wie von feiner alles wohl berechnenden Klug⸗ 
heit ungemein hohe Begriffe hatte, fo fingen num 
Könige und Königinnen, Prinzen, Herzoge, Bifchöfe 
und Erzbiſchöfe an, in allen nur einigermaßen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten ſich der eben fo gelehrten als 
anmuthigen Feder Gerbertd zu bedienen, Aber nun 
erachten in ihm auch jener Ehrgeiz und jenes - 
Streben nad hoben Würden, das ihn in der Folge 
auf mandherlei Abwege führte und feinen bis dahin 
tadellofen Charafter micht menig befleckte. Schon 
um diefe Zeit nämlich finden wir einen, von ihm 
für Adalbero entworfenen, oder vielmehr gefchriebenen 
Brief, in welchem der Erzbifchof den Gerbert der 
Kaiferin zu irgend einem erledigten Bisthum empfahl, 
und zwar nicht blos als einen, feiner ‚großen Ges 
Iehrfamkeit und Frömmigkeit wegen des. bifchöflichen 
Amtes vollfommen würdigen Mann, fonvdern auch 
als einen folchen, auf deſſen Zreue und warme 
Anhängfichfeit an ihre Perfon ſich die Fürftin voll 
kommen : verlaffen Fönnte, — Einige Zeit darauf 

riefen ©efchäfte den Erzbiſchof abermals nach Rom. 
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Auch auf Diefer Reife war Gerbert wieder ver Bes 
gleiter. des Erzbifchofes, und hatte in Pavia num. 
auch das Glück, dem Kaifer Dtto IE und ven 
beiden Kaiferinnen Adelheide und Theophano auf 
eine, für ihn höchſt fchmeichelhafte Weife vorgeftellt 
zu werben. Dei einem von dem Kaiſer veranftal- 
teten Colloquium mehrerer ausgezeichneter italiänifcher, 
franzöfifcher und deutfcher Gelehrten, fand Gerbert 
eine fchiefliche und ihm gewiß nicht unwillkommene 
Beranlaffung, den ganzen Reichthum feiner wiſſen⸗ 
fchaftlichen Kenntniffe, und befonders die Gabe hin- 
reißender Deredfamfeit, mit welcher die Natur: ihn 
vorzüglich geſchmückt hatte, auf eine fo glänzende 
Art zu. entfalten, dag die ganze Verfammlung ihn 
anftaunte, und der Kaifer, wie auch deſſen Mutter 
und Gemahlin ihn in den freundlichſten Ausprüden 
ihrer Achtung und ihres Wohlmollens verficherten. 
Während feines Aufenthaltes in Pavia ward er 
öfters, bald zu der Kaiferin Adelheide, bald zu 
Theophano gerufen. Beide fanden großes Vergnügen 
an feiner Unterhaltung, machten fih immer noch 
‚größere Begriffe von feinem Genie und feiner 
Brauchbarkeit, zeichneten ihn daher auf mancherlei 
Weiſe aus, und gaben ihm endlich die reiche Abtei 
Bobbio als einen einftweiligen Beweis ihres Faifer- 
lichen Wohlwollens. | 


6. Das vom heiligen Columban in Stalien 
geftiftete Kloſter Bobbio war fehr reih, aber zus 
gleich auch fehr amm. Demfelben gehörten viele 
Ortſchaften und große Ländereien, aber benachbarte 
Grafen und felbit Bifchöfe hatten feit einiger Zeit 
diefelben miderrechtlih an ſich gerifien, und dem 
Klofter nur fo viel übrig gelaffen, daß jet kaum 
defien allernothmwendigfte. Bedürfniffe gededt waren. 
Fruchtlos klagte Gerbert bei. ven Bifchäfen, und 
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endlich auch, jedoch mit demfelben geringen Erfolge, 
bei dem Pabſt; und da bald darauf Dtto IL. ſtarb 
und der Tod deſſelben allerlei Unruhen und Bes 
wegungen im Lande veranlaßte, auch der Haß der 
Italiäner gegen alle Fremde jebt ebenfalls den 
neuen Abt von Bobbio traf, fo fand Gerbert für 
gut, feine Abtei, ohne jedoch auf dieſelbe zu ver- 
zihten, ganz in der Stille zu verlaſſen und zu 
feinem Erzbifhofe Adalbero nah Rheims zurüdzu- 
fehren. Der größte. Gewinn für ihn, und der ihm 
über den Berluft feiner Abtei leicht tröften konnte, 
war indeſſen, daß er nun auch in Verbindung mit 
dem märhtigen ſächſiſchen Kaiferhaufe gefommen war. 
Kaum in Rheims angelangt, warb er von ben 
Kaiferinnen Adelheide und Theophano als Lehrer 
des ſchon zum Könige Deutfchlands gefrönten Knaben 
Otto berufen. In diefem Rufe erblidte Gerbert 
die Bürgfchaft feiner Fünftigen Größe, Schon der 
Richtung feines eigenen Geiſtes wegen, mußte ein 
Mann wie Gerbert auf den von feinem Knaben⸗ 
„alter an fein ganzes Leben hindurch von feiner leb⸗ 
haften Phantafie fo fehr beherrfihten Otto unaus⸗ 
löſchliche Eindrüde hervorbringen. "Er fehäzte, ehrte 
und liebte ihn mehr, als irgend einen andern feiner 
Lehrer, obgleich er dennoch auch die Verdienfte eines 
Meinwerks, Bernwards ꝛc., deren. Unterriht er 
ebenfalls genoffen hatte, ftets mit Danfbarfeit ans 
erfannte. Es geht über alle Vorftellung, wie fehr 
auch in der Folge Dito in allen feinen Briefen an 
Gerbert fih zu demfelben herabließ. Gelbft mit 
der Kaiferfrone gefhmüdt, beobachtete er doch ſtets 
egen ©erbert das Berhältniß eines eben fo dank⸗ 
aren als folgfamen Schülers zu feinem bewunder⸗ 
ten Lehrer. | | - 

7. Als ver Unterricht, den er dem jungen 
König, zu Folge des ihm erteilten Auftrages zu 
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geben hatte, beendiget war, Fehrte er wieder nad 
Rheims zu dem Erzbiſchof Adalbero zurück. Diefer 
ſtarb jedoch bald darauf, und nun ward der Caro⸗ 
linger Arnulph, ein, natürlicher Sohn des Königs 
Lothar, auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Rheims 
erhoben. In derfelben Eigenfchaft, mie bei Adal- 
bero, trat nun der nunmehr ſchon fehr beveutenve 
Mann auch in die Dienfte Arnulphs. Jetzt ward 
Gerbert ein eifriger Anhänger der Carolinger. m 
feinen Briefen, befonders in einem an den Erzbis 
fhof von Zrier*), rügte er in fehr flarten Ausg» 
drüden Hugo Capets Ufurpation und die Zreulofig- - 
feit feines unbedeutenden "Anhangs. Sa, er foll 
fogar damals mit Arnulph einverfianden geweſen 
feyn und auf’Mittel gedacht haben, Earl die Stadt 
Rkheims in die Hände zu fpielen, Indeſſen dauerte 
es nicht Tange, fo änderte er- Sprache und Benehmen, 
Der ſchlaue, überall im Verborgenen Tauernde 
Capet, wohl fühlenn, welches Gewicht ein fo be- 
rühmter, talentvoller und bei dem fächfifchen Kaifer- 
baufe in hoher Gunft ftehender Mann in feine 
Wagſchale Tegen Fönnte, fuchte auf alle Weife Ger: 
bert in fein \ntereffe zu ziehen. Er machte ihm 
alfo den Antrag, die Stelle, nicht nur eines Lehrers, 
fondern eines Führers feines fechzehnjährigen,, 
ſchon zum Mitregenten ernannten und zum König 
gefrönten Sohnes Robert zu übernehmen; zu gleicher 
Zeit zeigte er ihm auch das, mahrfcheinlich bald 
erledigt werdende Erzbisthum Rheims, womit der 
Primat in Frankreich verknüpft war, in ganz naher 
Perſpektive. Diefe Ausfihten waren zu lockend, 
als dag der, damals fihon. nichts weniger als fehr 
anipruchsiofe Diakon hätte widerftehen fönnen. Zudem 
wußte: fein Scharfblif die Zeichen der Zeit zu 


*) Gerberti Epistolae Nr. 54. 
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deuten. Er ahnete den Uetergang des ſchon ſeit 
einem Jahrhundert immer tiefer und tiefer geſunkenen 
Königsgeſchlechts, und da er nun das, was ihm 
fest als Hug und zeitgemäß erfchien, zugleich auch 
für rechtlich und nothwendig hielt, fo nahm er das 
ihm gemadte Anerbieten mit beiden Händen an, 
verließ Arnulphs Dienfte und trat in jene Hugo 
Capets. War Gerbert bisher ein eifriger Anhänger 
der Carolinger gewefen, fo ward er jegt ein eben 
fo warmer Bertheidiger der Ufurpation, und hatte 
er gegen dieſe in feinen frühern Briefen ſich eben 
fo beftimmt als heftig und menig ſchonend ausges 
. jproden, fo erlaubte ſich fein Eifer für Hugo’s 
Sade felbft die ungeziemendften Schmähungen gegen 
Earl und Arnulph; fo 3. B. fihrieb er jegt an den 
Erzbifhof von Trier: „daß fein Gewiſſen ihm nicht 
‚ erlaube, die bisher gefpielte zweideutige Rolle 
noch länger. fortzufpielen, und aus Liebe zu Carl 
und Arnulph fih dem Teufel zu ergeben*).” 


8. Früher, als er- es vermuthen Fonnte, gingen 
Gerberts Hoffnungen in Erfüllung, denn fobalo 
Capet durch den ſchwarzen Verrath des Bifchofes 
Adalbero von Metz ſich der Perſonen Carls und 
Arnulphs bemächtiget hatte, berief er, wie wir ſchon 
berichtet, ein Concilium von Bifchöfen aus dem 
. Herzogtbum Franzien zufammen. Arnulph ward 


von benfelben verdammt, feines erzbifchöflichen Stuhles 


entfegt ‚und auf dieſen Gerbert von dem. Könige 
erhoben. — Wie unmürdig und empörend Gerbert 
auf den drei in Arnulphs Sache gehaltenen Con» 
eilien fih benommen, melde ſchnöde Reden er 
gegen den römifchen Stuhl fih erlaubt, wie felbfl 
der Verdacht ihn getroffen, von der Teidenfchaftlichen, 


*) Gerberti Epistolae Nr. 73 und 74. 
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von dem Biſchofe von Orleans gegen die Paͤbſte 
gehaltenen, nit blos fehismatifchen, ſondern offen» 
bar im hödften Grade Feterifhen Rede ver 
Berfaffer zu ſeyn; wie, er ferner, hätte es Yon 
ihm abgehangen, ohne Scheu und Scham eine 
traurige Spaltung in der Kirche herbeigeführt haben 
mwürde*), und wie er endlich, durch das Volk und 


*) Es gibt nichts Kegerifcheres und In feinen Folgen 
Verderblicheres) als der von Gerbert Damals, ſowohl 
in feinen Briefen als auch in der Rede des Bifchofes 
son Orleans aufgeftelte Grundſatz, daß nämlich, 
wenn ein Pabft nicht von allen Laftern frei wäre, 
man ihn nicht mehr hören, ihm nicht mehr gehorden 
dürfe. Wäre es möglih, daß dieſer grenzenlofe, 

ben Edftein und das ganze Fundament unferer heiligen 
Kirche Durchwühlende Unfinn herrſchend würde; wie 
ſchnell müßte dann nicht auch eben diefe, obgleich auf 
einen Felſen erbaute Kirche in taufend und abermal 
taufend Trümmer zufammenftürzen. Wie bald würde 
man nicht jenem verderblichen Grundfage, — befons 
ders wenn eigenes Intereſſe oder irgend ein Vortheil 
ed jo geböte, — eine immer größere Ausdehnung 
geben, und endlich, fobald man nur das Oberhaupt 
der Kirche irgend eines Mißgriffes, eines Fehlers 
oder einer Schwacheit — mit Recht oder Unredt 
— befchuldigen fünnte, es für hinreichend halten, 
ſich dem Gehorfam gegen Dasfelbe zu entziehen, Wie 
oft muß man. nicht jest fehon hören, Daß felbft Söhne 
und Töchter unferer heiligen Kirche, fobald irgend ein 
Kirchengebot oder eine pabftliche - auch noch fo poſitive 
Verordnung entweder ihrer Bequemlichkeit, ihren 
angenommenen Gewohnheiten, oder gar ihren zeit 
lichen Wünſchen, Abfichten und Berechnungen — wie 
dieß befonderg bei dem Verbot gemijchter Ehen nur 
gar zu oft der Fall iſt — nicht entſprechen will, man 
fie jedoch auf die dringende Nothmwendigfeit, denfelben 
au gehorchen, aufmerkſam machen will, fogleih von 
afterhaften Päblten zu reden anfangen. Wüßten 
bob die guten Leute, wie leicht fie dadurch andere 
ſchwache noch unmündige Herzen bethören können, 
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feine eigerien Lehnsleute und Diener gezwungen, die 
den apoftolifchen Stuhl umgebende, var unfichtbare, 
aber eben daher alles befiegende Macht anzuerkennen, 
aus Frankreich . entflohen. und bei Dtto III. eine 
höchſt willfommene Aufnahme gefunden: Alles vieß 
ift dem Leſer fchon bekannt. — Aber nun beginnt 
auch in Gerberts Leben eine neue Periode. Von 
jest an ift fein Betragen flets rein und tadellos, 
Den Wirrniffen und dem Tleivenfchaftlichen. Treiben 
in Frankreich entriffen, ſcheint Gerbert nun allen 


aber ganz gewiß auf noch wiel ſchrecklichere Weiſe ſich 
ſelbſt täuſchen! — Leider gab es freilich laſterhafte 
Päbſte. Aber in der langen, volle achtzehn Jahr 
hunderte durchlaufenden Reihe von zwei hundert 
und acht und fünfzig Päbſten iſt wahrhaft die 
‚Zahl jener äußerſt unbedeutend, offenbar gar nicht in 
Anſchlag zu bringen. Bis febt find wir. nur einem 
Einzigen folher. Päbfte, nämlich Johann XIL, bes 
egnet. Zwar werben wir in ber Folge auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus noch einigemal Kirchen⸗ 
oberhäupter erbliden, die jenen einft auch auf dem 
Stuhle Moſis figenden Hohenprieftern gleichen, vor 
deren Handlungen Jeſus Chriſtus warnte, jedoch 
ihre Worte zu hören und ihre Gebote zu 
befolgen, ausdrüdlich befahl, Aber wie beugend 
und traurig auch alsdann ein folher Anblick für ung 
feyn wird, fo werben wir doch ſtets Die freubige 
Hebergengung gewinnen, daß Derjenige, beffen ers 
barmende Weisheit und Liebe bis an das Ende ber 
Tage bei feiner Kirche zu bleiben verheißen hat, auch 
zu jeder Zeit dafür forgte und forgen wird, daß feine, 
aus feiner Seitenwunde hervorgegangene, mit feinem 
koſtbaren Blut gefchmüdte himmlische Braut, felbft 
unter frevelhaften Oberhäuptern,, dennoch, fowohl in 
Anfehung ‚der Reinheit und Göttlichfeit ihrer Lehre, 
als au aller ihrer übrigen, aus dem Geiſte ber 
Religion Jeſu gefloffenen heiligen Snftitutionen, ftete 
unverfehrt und unangetaftet geblieben ift, und ganz 
gewiß auch bis zur zweiten Wiederkunft Jeſu Ehriftt 


e8 bleiben wird. ur 


— 
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feinen ehrgeizigen Planen zu entfagen, nicht abnend, 
Daß gerade jest die Hand der Vorſehung, deren 
Leitung er fih nun in frommer Crgebenheit völlig 
überließ, ganz vorzüglich erbarmend über ihm ſchwebe, 
und ihn in kurzer Zeit weit höher, als er jemals 
gedacht, erheben würde, — In den Armen der 
Wiſſenſchaft, mo ſchon fo vielen großen Männern, 
wenn der Sturm ihrer Leidenfchaften fich gelegt, 
Troſt und Beruhigung geworden, fand jebt auch 
Gerbert Erholung und Ruhe, Während feines beis 
nahe zweijährigen Aufenthalts in Magveburg hatte 
er. volle Muße, ſich wiever feinen Lieblingsfludien 
hinzugeben. Er verfertigte eine aftronomifche ‚Uhr 
— damals ein Wunder ohne Bleiben — ferner 
Erd⸗ und Himmelskugeln, erfand und verfertigte, 
wie wenigſtens erzählt wird, fogar eine- Orgel, bie 
getrieben von dem Dampfe fiedenden Waflers, ohne 
daß eine Hand fie berührte, durch ihre melopifchen 
Zöne alle Anmwefenden in Erſtaunen fegte, aber 
zugleich auch, befonders in Verbindung mit mehrern 
feiner chemifchen Verſuche, bei den unmiffenden 
Zeitgenoffen den Verdacht einer dabei mit unter 
laufenden Zauberei erregt haben fol; ein Verdacht, 
wovon man in Gerberts und feiner Zeit Gefchichte 
nicht Die mindefle Spur findet, und der erft nad 
feinem Tode aus einer Außerft unlautern Duelle, 
bie wir bald näher bezeichnen werden, entiprang. 


9. As Otto TIL nah Italien z0g, befand 
fih Gerbert in dem Gefolge deffelben. In Rom 
lernte er den ehrwürdigen Leo, Abt des Kiofters 
zu den beiden-- Heiligen Bonifactus und Alexius, 
Tennen. Der Umgang mit dieſem frommen und 
erleuchteten Abt trug ihm größere und herrlichere 
Früchte, als die Belanntfchaft mit allen Weifen 
Roms und. Oriechenlandg ihm je gebracht hatte, 
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denn jest erſt erwadhte in feiner ganzen Stärke in 
ihm das Gefühl der Neue und Scham über feine 
vor einigen Jahren, theils auf Concilien, theils in 
mehrern Schreiben an anders Bifchöfe geäußerten, 
offenbar ketzeriſchen Grunpfäße, er befannte daher grob 
gefehlt zu haben, und mar demüthig genug, um 
feine Irrthümer in mehrern. Briefen an feine Freunde 
zu wiberrufen*). Ungemein wohlwollend und lieb> 
reich empfing ihn daher auch der Pabft, als er dem⸗ 
felben vorgeftellt ward; und da bald darauf der 
Erzbifchof von Ravenna flarb und der Kaifer nun 
. feinen Freund und ehemaligen Lehrer auf diefen erz« 
bifchöflichen Stuhl erhob, fo betätigte Gregor. nicht 
nur unverzüglich diefe Ernennung und Alle der Kirche 
‚von. Ravenna von feinen Vorfahren ertheilte Privie 
Vegien, fondern machte verfelben, aus Liebe zu Gers 
bert, noch verſchiedene ſehr bedeutende neue Cons 
cefjionen, zu weldhen der Kaiſer nun auch nod 
mehrere Schenfungen, wahrſcheinlich an Ländereien, 
hinzufügte. (998) ' | 


10. Sobald Gerbert das erzbifchöffihe Amt 
angetreten hatte, ermwieß er füch fogleich als ein für 
das Wohl und Die Ehre der Kirche, wie für das 
Heil feines Volkes, von heiligem Eifer entflammter 
Dberhirt. Er berief unverzüglih ein Concifium, 
auf welchem er mehrere, feit Jahren in die "Kirche 
von Ravenna, beſonders bei Ordinationen einges 
ſchlichene Mißbraͤuche abftellte. Unter anderm, nicht 
fehr Rühmlichen, war es allda auch zur Sitte ges 
worden, daß bei der Conferration eines neuen Erz⸗ 
bifchofes dem Diacon, der dem Neuerwählten bie 


*) De calumniis Sedi apostolicae per fraudem, 
dolum et mendacium objectis poenitentiam 
 tgisse non dubitandum est. — (Mansi Coll. 
Cone. T. XIX. p. 231.) Ä 


J 
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‚heilige Hoftie reichte, ein anfehnliches Geſchenk mußte. 
gegeben werden. Durch einen befondern Canon 


ward jeßt verorbnet, daß diefer Brauch, oder vie 


mehr grobe Mißbraud, für die Zufunft unterbleiben 
müffe. Gerbert verbot nicht, daß ein nen angehen⸗ 
der Erzbifchof der Geiftlichfeit feiner Kirche Gefchenfe 
made. Cr felbft hatte ihr fehr anfehnliche gemacht; 
aber daß für die Darreihung ver heiligen Eucha⸗ 
riftie eine, gewiffe Summe Geldes follte bezahlt 
werden, war unftreitig ein ſchändlicher, laut fchreis 
ender Unfug. Ueberhaupt war Gerbert von den - 
für geiftlihe Funktionen von den Gläubigen zu 
entrichtenden Gebühren fein fehr großer Freund, 
denn auf demſelben Eoncilium verorpnete er fogar, 
daß ein Todter Fünftig Feine jura Stolae mehr 
bezahlen, fondern unentgeldlich beerbiget werben 
Sollte). , — Auh dem in demfelben Jahre in 
Rom unter dem Borfike des Pabſtes und im 
Beifeyn des Kaifers, in der Ehefache des französ 
fifchen Königs Robert gehaltenen Eoncilium, wohnte 
Gerbert bei, und hatte großen Antheil an den dar 
rauf genommenen Befchlüffen. Auf vemfelben Con⸗ 
eilium wurde zugleich eine, die deutſche Kirche bes 
treffende Angelegenheit entfchieven, wovon hier eben» 
falls nun bald noch umftändlichere Rede feyn wird, 
— Gegen alles Bermuthen und alle menſchliche Ans 


*) Damals, als die Kirche auch in ihren zeitlichen Ver⸗ 
hältniffen noch blühend und für alle ihre Bedürfniſſe 
reichlich geforgt war, mochte eine ſolche Verordnung 

ganz geziemend und heilfam fcheinen; würde aber 
—* wo der, der ſchweren Bürde ſeiner vielen, oft 

ſogar mit ſehr großen Anſtrengungen verbundenen 
geiſtlichen Funktionen beinahe erliegende Prieſter 
größtentbeifs faum fo viel hat, als feine höchſte 
othdurft erfodert, durchaus nicht mehr anwendbar 
eyn. v 
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fichten, ſtarb Gregor V. ſchon im-Februar des fol⸗ 
genden Jahres 999. Bei feinem Tode war höchſt 
wahrſcheinlich der Kaiſer nicht in Rom anweſend. 
Als nun Die von der römiſchen Geiſtlichkeit und 


. dem Senat Roms abgeorhneten Geſandten bei dem 


Monarchen ankamen, ihm ven Tod Gregors mels 
beten und über die bevorſtehende Pabſtwahl ſich bes 
rebeten, empfahl‘ Otto ihnen den. Erabifchof von 
Ravenna. Die Verſetzung von einem . bifthöflichen 
Stuhle auf den andern war längft ſchon nicht mehr 
fo ungewöhnlich oder vielmehr fo anftößig, wie in 


:  feübern Zeiten. Zudem hätte man auch nicht Teicht 


er 


einen geiftvollern, erleuchteteren, der Angelegenheiten 
der Kirche wie der damaligen europäifchen . Staates 
verbäftniffe kundigern, mithin zu diefer höchften aller 
Würden geeignetern Mann finden Fönnen, als eben 
den Bifchof von Ravenna. Den Römern mißfiel 
daher auch nicht des Kaifers Empfehlung Im 
Gegentheil wirkte diefe fo Eräftig, daß dieſer Erz⸗ 
biſchof von der Geiftlichfeit, dem -römifchen Adel 
und Volk einftimmig gewählt und unter dem Namen: 
Sylveſter IL auf den Stuhl des heiligen Petrus 


‚erhoben ward. 


11. Es ift eine irrige Vorftellung, wenn man 
glaubt, daß der Empfehlung des Kaiſers deſſen 
perfönliches Intereſſe, uno, wie ferner gejagt wird, 
große, ſehr weitausſehende politifhe Zwecke zu 
Grunde lagen. Freilich mußte der Kaiſer wünfchen, 
dag die bisherige Eintracht zwiſchen ven beiden 
höchſten Mächten der Shriftenheit noch ferner forts 


beſtehen möge. Aber dieſer Wunfh Tag ja aud 


gerade. in dem gemeinfamen Intereſſe der Kirche 
und aller chriftlichen Völker des Abenplanvdes. Ob⸗ 
gleich Otto fehr vieles, ja, wenn man will, das 
Meifte zue Erhebung Splvefters: beigetragen hatte, 
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ſo betrachtete ſich dieſer doch wie als ein Geſchöpf 
des .Raifers in dem gewöhnlichen, mit dieſem Worte 
verwandten Sinne. Sylveſter im Gegentheil übte 
einen ungleich größern Einfluß auf den Kaifer, als 
diefer auf den Pabſt. Selbſt in allen nur einiger 
maßen : beveutenden Vorfällen des weltlichen Negis 
ments zog Dtto jenen immer zu Rathe; und in 
Firchlichen Angelegenheiten, wozu die Mitwirkung 
der weltlihen Macht erfordert ward, Tonnte der 
Pabſt von dem Kaifer ſtets alles, was er nur immer 
verlangte, erhalten. So 3. B. gefhah es blos auf 
das Anſuchen Sylveſters, daß Dtto der Kirche von 
Vercelli die öffentliche Staatsgewalt über die Stadt 
und deren Gebiet, fo wie über die dabei Tiegende 
Grafſchaft St. Agatha durch eine, unter dem 7. 
Mai ausgefertigte Urkunde förmlich übertrug; ein 
eh sem Betracht nicht wenig bedeutendes Er⸗ 
eigniß. | 


12. Gegen den Erzbiſchof Arnulph von Rheims 
benahm ſich Spylvefter zwar mit vieler Milde und 
Güte; jedoch bemerft man in feinem Benehmen ges 
wiffe Wendungen, die zwar von feiner Weltklugheit 
zeugen, uns aber dafür jene fohöne Tautere Herzens: 
einfalt vermiffen laffen, die, wenn er deren Nichts _ 
fhnur gefolgt wäre, ihn, befonders in einer Zus 
fammenftellung mit feinem ehemaligen Gegner, dem 
Arnulph, in einem. noch weit ehrwürdigern und 
liebenswürdigern Licht ung würden gezeigt haben. Zwei 
Päbfte, Spivefters unmittelbare Vorfahren, hatten 
Arnulph — entweder weil beffen ihm zu Laſt ges 
legte Verbrechen nicht «hinreichend erwiefen waren, over 
weil, wenn er wirklich auch nicht ganz unſchuldig, doch 
fein Vergeben nicht von Der Art war, Daß es, nad 
ben Canons, feine Entfegung von dem erzbifchöflichen 
Stuhle Hätte zur Folge haben müſſen — vollfommen 
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freigefprochen, das auf dem’ erften Concilium von 
Rheims von franzöfifchen Bifchöfen gegen ihn, er— 
kannte Urtheil Taffırt und Arnulph als rechtmäßigen 
Ergzbiſchof der Kirche von Rheims laut und öffent 
lich anerkannt. Endlich hatte König Robert, gleich 
nah dem Tode feines Vaters, den Arnulph ver 
Haft entlaffen, feiner erzbifchöflihen Kirche ihn zu 
rücgegeben, und er von diefer Zeit an, wie früher, 
allen erzbifhöflichen Verrichtungen ſich wieder unter» 
zogen. Alles viefes gibt Sylveſter fih jegt ven 
Schein, völlig zu ignoriven, findet fich jedoch aus 
apoftolifcher Milde bewogen, dem Gefallenen 
hülfreih entgegen zu kommen und ihn auf dem 
Stuhle von Rheims wieder herzuftellen. Cr ew 
mächtiget daher Arnulpben, alle erzbifchöflichen Func⸗ 
tionen wieder zu verrichten, die franzöſiſchen Könige 
zu falben, Bifchöfe zu weihen ꝛc., fendet ihm Dabei 
das Pallium, erlaubt ibm an den vorgefchriebenen 
Zagen fih mit demfelben zu ſchmücken, bedrohet 
mit. Kirchenftrafen alle, die e8 wagen würden, ihm 
je.irgend einen Vorwurf wegen des Vergangenen zu 
‚machen, und beftätiget endlih auf Das neue ven 
Beſitzſtand wie alle übrigen Rechte der erzbifchöflichen 
Kirde von Rheims. — Das ganze päbftliche Breve 
berubet indeffen durchaus auf der Vorausſetzung, 
daß das von den franzöfifchen Bifchöfen über Arnulph 
gefällte Urtheil an fich gerecht geweſen und dem⸗ 
‚ felben blos die Beftätigung von Seiten des römi⸗ 
ſchen Stuhles noch gefehlt habe *). | 


*) Wir müffen indeffen doch bemerken, daß ein fehr 
. Sharffinniger Kritifer (Gabr. Cossart S. J.) der 
Meinung iſt, dieſes Breve fey nicht von Syl⸗ 
vefter, jondern von feinem Vorfahrer dem Pabfl 
Gregor V. erlaffen, und blos aus Fahrläßigfeit 
oder völliger: Unkunde unter die Briefe des Srfern 
aufgenommen worden. Iſt dieß, was auch wenig⸗ 
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13. Dem Herzog Stephan von Ungarn, 
3098 Geiſa Sohne, ertheilte Sylveſter die Fönig« 


fteng für ung Die größte Wahrfcheinfichfeit hat, wirk⸗ 
lich der Fall, fo liefert es einen vollfländigen Be- 
weis, daß auch die Päbſte Johannes XV. und Gres 
or V. den Erzbifhof Arnulph nicht für ſchuldlos 

| Bielten fondern blos aus höhern Rüdfichten 
. auf die päbftlide Würde, nämlich wegen bes 
gefegwibrigen Verfahrens ber franzöfifhen Biſchöfe 
und deren ſtolzen Anmaßungen gegen den römifchen 
Stuhl, den Arnulph in feine erzbiichöflihe Würde 
.. wieder einzufegen für notbwenbig eradıteten. — Hat 
aber in der That erft Sylvefter dieſes Breve erlaffen, 
o geht eben jo Har daraus hervor, daß der Pabft 
adurch hauptfächlich fi) von dem Vorwurf reinigen 
wollte, der ihn, als er noch Gerbert hieß, getroffen 
batte, nämlich den Arnulph verläumdet und fälfchlich 
angeflagt zu baben. Diejen Zwed erreichte er nun 
durch dieſes Breve, in welchem er, von dein apofto- 
liſchen Stuhle aus, die Schuldbarfeit des Ar« 
nulphs auf Das neue der Chriftenheit verfündigte, 
jedoch auch das Mangelhafte des von den Bifchöfen 
erlaffenen Urtheils öffentlich anerfannte, und fo, nun 
Milde und Gerechtigkeit verbindend, es feiner, aus 
dem ganzen Verfahren hervorleuchtenden, alles genau 
berechnenden Klugheit angemeffen fand, den Arnulph, 
aus eigenem Antriebe, ebenfalls auf feinem erzbiſchöf⸗ 
lihen Stuhle wieder berzuftellen, — Unftreitig mußte 
Arnulph, ale er Hörte, fein ehemaliger, fo fehr 
erflärter Gegner ſitze jest auf dem Stuhl des heiligen 
Petrus, mancherlei Bejorgniffe gehabt haben. Diefe 
zu zerſtreuen, geziemte unftreitig dem Pabft, und 
anz leicht Fonnte er dieß, und zwar blos durch die 

. Ihleunige Ueberfendung.des Palliums ohne 
alle weitere Erwähnung des Vergangenen. Da 
Spivefter jedoch dieſen Weg nicht einfchlug, fo ift 
beinahe gar nicht daran zu zweifeln, daß ber fo 
eben von uns angegebene Zwed ihn hierin geleitet 
haben müffe. — In der Ueberzeugung, daß es ge⸗— 
wiß vielen unferer Leſer nicht wenig angenchn ſeyn 
wird, bas merkwürdige päbftlihe Breve vollitändig 


f 
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liche Würde , ſchickte ihm eine goldene Rönigskrone, 
| nebft diefer noch ein großes, ebenfalls von Gold 





fennen zu lernen, wollen wir es ihnen. auch jetzt, 

und zwar nad) dem ganzen Umfange befielben, bier 
mittheilen : 

„Apostolici culminis est non solum peccanti- 

„bus consulere, verum etiam lapsos erigere, et 

„propriis privatos gradibus reparatae dignitatis 

„ınsignibus informare, ut Petri solvendi libera 

„sit potestas, et Romanae gloriae ubique fulgeat 

- „Aignitas. Quapropter tibi Arnulfo Remensi 

„Archiepiscopo, quibusdam excessibus pontif- 

„cali honore privato, subvenire dignum duxi- 

„mus, ut quia taa abdicatio Romano assensu 

„caruit, Romanae pietatis munere credaris 

\y pos« repararı. Est enim Petro ea summa 

„facultas, ad quam nulla mortalium aequiparari 

„valeat felicitas. Concedimus ergo per hujus 

„privilegii nostri statata, tibi baculo et annulo 

„redditis, archiepiscopali oflicio fungi, et 

„omnibus insignibus, quaecumque ad Sanctae 

„ metropolim Remensis ecclesiae pertinent, solito 

„more perfrui. Pallio solemnitatibus statutis 

„utaris, benedytionem regum Francorum et 

„tibi subjectorum Episcoporum obtineas, et 

„omne magisterium, quod tui antecessores ha- 

buisse visi sunt, nostra apostolica autoritate 

„geras. Praecipimus etiam, ut nallus mortalium 

„in synodo, aut in qurcunque parte, abdica- 

„tionis tuae crimen tibi quoque modo opponere 

praesumat, vel hac occasione in improperi 

‘ „contra te verba exardescat; sed nostra te 

„ubique autoritas muniat, etiam si conscientiae 

„reatus accurrat. : Confirmamus insuper tibi et 

„ concedimus Archiepiscopatum Remensem in 

„integrum, cum omnibus episcopatibus sibi 

„subjectis, sen cum omnibus monasteriis, ple- 

„bibus, titulis et capellis, atque curtibus, ca- 

„stellis, villis, casalibus et cam ommnibus rebus 

„ad ecclesiam Remensem pertinentibus, salvo et 

| „ıinviolabili testamento B. 'Remigii Francorum 


0° er 
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efertigtes Kreuz mit der Ermächtigung, dieſes, zum 
eichen feiner apoftolifhen Würde, vor fi her⸗ 
tragen zu laſſen; denn dadurch, feste der Pabſt 
hinzu, daß Stephan, von heiligem Eifer für bie 
Verbreitung des Evangeliums befeelt, ein zahlloſes 
Bolt zum Chriftentkum .befehrt bat, gebührt ihm 
auch glorreihe Benennung eines Apoftels feines 
Volkes. Zu gleicher Zeit ertheilte er ihm au, in 
Betreff aller Tirchlihen Angelegenheiten in feinem 
Lande, ganz ungewöhnlich ausgedehnte Vollmachten. 
— Diefer Stephan, dur pabftlihe Machtvollkom⸗ 
menbheit erfter König in Ungarn, warb nad feinem 
Tode von der Kirche den Heiligen beigezählt. 


14. Da Sploefter, als er zum Pabſt gewählt: 
wurde, in Jahren fihon fehr meit vorgerüdt war, 
fo zierte er den römifhen Stuhl Feine volle fünf: 
Sabre, Er fiarb am 12. Mai des Jahres 1003, 
ward in der Kirche zum heiligen Johannes von 
Lateran begraben, und nahm die Liebe und Ber- 
ebrung nicht nur des römifchen Volkes, fondern der 
gefammten Chriftenheit mit in das Grab, Er war 
ein ausgezeichneter, und, weil frommer, auch er⸗ 
leuchtetevr Pabſt. Weisheit und. Gerechtigfeit bes 
zeichnen alle feine päbftlichen Entſcheidungen und 
Anordnungen. Er eiferte. mit Erfolg gegen das 
damals noch fo fehr berrfchenve Lafter ver Simonie; 
war aber auch dabei ein ſtandhafter Vertheidiger 


| 


„Apostoli. Statuentes apostolica censura sub 

„divini obtestatione judien et anathematis in- 
„terdictione, ut nulli unquam nostrorum suc- 
„cessorum pontificum, et aliae quaelibet magnae 
„ parvaeque personae, hoc nostrum privilegium 
„ınfringere liceat. Si quis vero, quod absit,. 
„hoc Romanum decretum violare tentaverit, 

-  „anathema sit.” 

Bertf. d. Stolb. R. &. ®. 33. 41 
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und Beſchützer Firchlicher Rechte. — Als in. dem. 
Jahre Ein taufend ſechs hundert und acht und vier- 
zig die Lateranfirche ausgebeflert, auch ein Theil 
davon von Grunde aus wieder neu auferbaut wurde, 
ward aud Das Grab des Pabites Sylveſter geöffnet. 
Man fand die Leiche in einem marmornen_ Sarge 
mit dem ganzen päbftlihen Ornat gefch und 
die beiden Hände Treuzweife über Die Bruſt gelegt, 
noch ganz kennbar und völlig unverfehrt. Zu gleicher 
Zeit erfüllte ein ungemein lieblicher, belfamifcher, 
wahrhaft himmliſcher Geruch bie ganze Kirche. As 
bie äußere Luft den entfeelten Körper berührte , zer 
fiel derfelbe fogleich mit dem ganzen, ihn ſchmücken⸗ 
den Gewand in Alche, nur bis auf Das Kreuz und 
ben Ring. Man fönnte demnach mit aller Zuverficht 
fagen, daß Pabſt Sylvefter II. in odore sanctitatis 
geftorben fey. — Die Grabfhrift, welche Pabſt 
Sergius IV., ver fehs Jahre nachher den päbſt⸗ 
lichen Stuhl beftieg, Sylveſter IL fegen ließ, ber 
zeugt den ungemein hohen Grab der Verehrung, in 
ber er bei allen feinen Zeitgenofjen ftand *). 





*) Es wird gewöhnlich gefagt, und zum Theil auch) * 
Taubt, Pabſt Sylveſter IL. fey ſchon, als man i 
108 noch unter dem Namen Gerbert fannte, in dem 

Rufe der Zauberei geftanden, und diefer Verdacht 
babe ihn ſelbſt noch auf dem pabſtlichen Stuhle und 
bis zu feinem Tode verfolgt. Wohl möglih, daß 
bie und da einem ganz Unwiffenvden, bejonders wenn 
er Gerbert nidıt verfönlich Fannte, auch von 

chemiſchen Verſuchen, vielen in arabiſchen Schrift 
zügen gejchriebenen Büchern, bie er in feiner Biblio« 
thef hatte, 20. 2c. ganz übertriebene Gerüchte ihm zu 
Ohren famen, ein folder abgefchmadter Gedanfe 
augenblidlih durch den Kopf gegangen ſeyn mag; 
aber öffentliche Meinung war Diejes nie, wenigftens 
finden wir nicht Die mindefte Anzeige davon, wohl 
aber viele Spuren und Merkmale, bie gerade Das 
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Gegentheil bezeugen, Diefe, im Ganzen genommen 
ihrer Erbärmlichkeit — höchſt unbedeutende Nach⸗ 
rede, warb erſt ungeführ ſiebenzig Jahre nach Syl⸗ 
veſters Tode von einem gewiſſen Benno in Umlauf 
eſetzt und in der Welt ausgeſtreut. Dieſer Benno 
oll Cardinal⸗-Prieſter geweſen ſeyn. Wie dem aber 
auch ſey und welchen eigentlichen Namen er gehabt 
haben mag, ſo war doch derſelbe Menſch, — und 
was ihn ſchon vollkommen hinreichend charakteriſirt — 
bekanntlich ein äußerſt erbitterter Feind des heiligen 
Pabſtes Gregor VII., aber dafür ein deſto waͤrmerer 
Freund und Vertheidiger des in allen Schaͤndlichkeiten 
verſunkenen Kaiſers Heinrich des Vierien, ſo wie 
auch der demſelben anhängenden, durch Simonie und 
die ſchlechteſten Künſte zu ihren biſchöflichen Stühlen 
elangten Bifchöfe. Um den römiſchen Stuhl recht 
— — ſchrieb er gegen den Pabſt unter 
dem Titel: de vita et gestis Hildebrandi, eine mit ' 
den gröbften Schmähungen angefüllte Schandfährift, in 
welcher er zugleich eine ganze Reihe yon Päbften bis 
auf Gregor VII. mit feinem Geifer beſudelt *). "Da 
er gegen Sylveſter nicht vieles zu fagen wußte, be= 
ſchuldigte er denſelben der Zauberei und nennt ihn 
einen mit dem Teufel im Bunde ſtehenden Schwarz⸗ 
tünftler. Aber alles, was der Clende diesfalls 
sorbringt, findet im der eigenen unbegreiflihen Abge- 
ſchmacktheit und Albernheit die beſte Widerfegung. 
So z. B. fagt Benno: Sylvefter habe in feinem 
Gemaͤch einen imetallenen Dehfenfopf aufbewahrt, 
durch welchen der Satan, fo oft er ihn befragte, 
Antwort gab. Endlich babe der Teufel, als ber 
zwifchen Beiden geſchloſſene Part zu Ende gegangen, 
ihn am Altar jogleich nach beendigtem Gottesdienſt 
erwürgt und mit fich fortgenommen. — Wie unbe- 
grefie aber auch Die bosbafte Frechheit und der 
nverſtand des erwähnten Benno ſeyn mag, fo ifl 





#) Nur ein proteßantifcher Gelehrter, wie der Hominus Wolf- 
fius, konnte diefe nichts als Verachtung verdienende Pfui⸗ 
md Schandſchrift in feinen Lection. Memorab. ad an. 
1076., und zwar con. amore, aufnehmen und abdruden 

21 * 
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doch die Beſchränktheit und Dummheit mehrerer 
fpätern Gefchichtfchreiber, wie 3. B. des Siegeberts, 
Martinus Polonus, Ptolomäus yon Lucca u. A. noch 
weit unbegreiflider. Diefe glaubten nicht nur bie 
erbaͤrmliche Fabel, fondern ſchrieben aud in vollem 
Ernfte fie nad, Des Erfteren, nämlich ded Siege 
berts Pinfelhaftigfeit geht gar fo weit, daß er in 
feiner lächerlihen Entrüftung fodert: Man müſſe 
Spivefter IL ans ber Keide der Päbſte au 
ſtreichen. — Alles diefes gab nun hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich fpäter zu dem Irrthum Anlaß, ald wenn jenes 
Zeitalter, noch fo fehr in Dunfelheit und Unwiffenheit 
verfunfen, Sylveſter feiner großen Gelehrfamfet 
wegen im Ernſte für einen enmeifter gehalten | 
habe, In Gelehrfamfeit mußten freilicy die folgen⸗ 
den Jahrhunderte, — weil die Maſſe der Erfahrungen 
fih flets immer vermehrte — auch immer weiter, 
und beinahe in gleicher Progreffion bis auf unfere 
Tage fortichreiten. Ob aber von bes Mittelalters 
ftarfem und- gefundem natürlichen Menfchenverftande , 
von deſſen tiefem innigen Gefühle und richtigem Takt, 
den man Im: einen Bernunftinftinkt nennen Fönnte, 
über der endlich von allen Seiten zufammenfluthenden 
ungeheuern Bücherweisheit nicht leider fehr 
Dieles abhanden gefommen: bieß wäre noch 
zu unterfuchen, und ürfe wohl eine fehr zmedmäßige, 
allenfalls Son der Akademie der Wiffenfchaften in 
Münden für das Jahr 1840 vorzulegende Preis⸗ 
aufgabe ſeyn. — Mit Gerberts Hexenmeiſterei moͤgen 
alſo ſeine Zeitgenoſſen ſich wenig beſchäftiget haben. 
Aber dafür erregte etwas Anderes an dieſem großen 
Manne ihre Aufmerkſamkeit. Da nämlich der Rame 
deſſelben zwei R_ enthielt, und auch die Namen der 
Städte, in melden er nacheinander zu den hoͤchſten 
kirchlichen Würden gelangte, ſämmtlich mit demfelben 
Buchſtaben anfingen, fo glaubten fie in dem R eine 
für Gerbert prophetifche Bedeutung zu finden, und 
dieß gab nun aud) fogleich — * — zu folgendem, 
nicht ganz übel gelungenen lateiniſchen Vers: 
Transit ab R Gerbertus ad R fit Papa vigens R. 
Solche Aehnlichkeiten ſchnell aufzufaffen, ja wohl nad 
denfelben zu bafchen und fie zu einem myſtiſchen 
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Sinne zu combiniren, dieß Tag nun einmal in ber 
geiftigen Richtung der damaligen Gelehrten, nad 
deren Meinung Zahlen, Namen und Bude 
ftaben oft etwas Verborgened enthielten, befien 
Erforſchung fie ſich fogar nicht felten zu einer fehr 
ernſten Aufgabe machten. , 


Ä X. 
Die Pabſte Johann XVII, Johann XVIIL, Sergtus IV., 
Benedife VIII. und Johann XIX. Ä 
1. Zobannes XVIL*) — Sylveſter IL. hatte 
zu feinem Nachfolger Johannes den Siebenzehnten. 
Aber die Regierung dieſes Pabfles war von Furzer 
Dauer. Cr ftarb fihon im fünften Monat nad 
feiner Erhebung; und nun ward erft, im fol- 
genden Jahre Ein Zaufend und vier, Johannes 





. 9) Sn der Zahl der Päbſte, die Johannes hießen, 
wäre Sylveſters Nachfolger eigentlich der Sechzehnte, 
Da aber der Grieche ——3 nachdem er im 

Bunde mit dem Crescentius den Pabſt Gregor V. 
aus Rom vertrieben und bie paäbſtliche Würde uſurpirt 
hatte, fih ebenfalls Johannes den Sechzehnten 
nannte, auch unter dieſer Benennung in verfchtedenen 
römifchen, während feiner Uſurpation gefertigten ' 
Urfunden vorkommt, fo wollte jest der neu ermwählte 
Pabſt, aus Beſorgniß daß, wenn er ebenfalls die 

Zahl Sechzehn feinem Namen beifügte, in der Zolge 
Manches, mas der Afterpabfi vorgenommen, aus 
Irrthum ihm könnte zugefchrieben werben, jedem 
folhen Mißverftändnig dadurd) vorbeugen, daß er 
fih Johannes den Siebzehnten nannte, wenn 
ſchon Johannes Philagathos durchaus nicht in die 
Reihe der Paͤbſte gehört, es auch noch Niemand 
eingefallen ift, ihn in Diefelbe aufzunehmen. Diefer 
Drdnung blieben nun ſämmtliche folgende Päbſte 
gleichen Namens treu, und fie wird daher nun auch 

einahe von allen Gefchichtfehreibern — der Ausnahmen 
find nur Außerft wenige — beobachtet, 
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XVII. auf den feit dem Tode Des letzten 
HA fünf Monate lang verwaißten Stuhl des 
eiligen Petrus erhoben. 


2% Diefer, ein geborner Römer, regierte zwar 
Jänger als fein unmittelbarer Vorfahrer, Aber im 
Ganzen genommen hatte doch ebenfalls feine Regie⸗ 
rung feine fehr lange Dauer. Nur fünf Jahre faß 
er auf dem Stuhle des heiligen Petrus, Während 
feines Pontificats herrfchten Ruhe und Oronung in 
Rom und in der Kirche. Nichts des Aufzeichneng 
Wüͤrdiges ereignete ſich in dieſer Zeit. Die Gefdichte 

at. demnach nur äußert weniges, was man allen» 
als noch merkwürdig nennen könnte, von Johannes 
‚XV. zu erzaͤhlen. Er beftätigte das in Deutſch⸗ 
land neu errichtete Bisthum Bamberg. Gen heiligen 
= Bruns erhanhte er zu einem Apoftel der Heiden 

und zum. Erzbifchofe über alle die Kirchen, die er 
unter den Ungläubigen gründen würde, ermäcdhtigte 
ihn daher, fi in Deutichland zum Erzbifchofe weis 
ben zu lafen und ertheilte ihm zum voraus ſchon 
das Pallium. Bruno, nachdem er vom Erzbiſchof 
bon Magdeburg war confectirt worden, begab fid 
mit mehrern Begleitern zu den heidnifchen Preußen, 

Aber nicht dieſen, fondern nur ihm felbft brachte dag 

von ihm übernommene Ayoftelamt Gegen und Heil; 

denn, gleish dem heiligen Adalbert, feinem Vorfahrer 
in diefer Miffion, ward er ebenfalls der Märtyrer » 
frone gewürdigt. Schon auf der Grenze ihres Lans 
des ſchlugen die heidnifchen Preußen ihm und allen 
feinen Begleitern, achtzehn an ver Zahl, nachdem 
fie Diefelben zuerft granfam gemorvet hatten, die 
‚ Köpfe ab *), — Unter dieſem Pabft Fam ver heilige 
*) Barvnius und noch Andere vor und nach ihm bes 
yichten zwar, der heilige Bruno fey- als Miffibnair 
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Elphegus, Erzbiſchof von Canterbury, ‚nah Nom, 
um von dem. Pabfte ſich das Pallium zu erbitten, 
Johannes gewährte ihm nicht nur fein Geſuch, fon» 
dern um den heiligen Eiphegus noch mehr zu ehren, 
nabım er die .apofiolifche Stola, die er felbft trug, 
und fchmüdte damit in Gegenwart des römischen 
Senats den heiligen Erzbifchof. — Johannes ftarh 
am 18. Julius des Jahres Ein Zaufend und nem, 


3. Drei Monate blieb die Kirche ohne Ober⸗ 
haupt, ‚bis endlich) die Römer, diefe Zeit über wegen 
Beſetzung des erlebigten Stuhles in mehrere Pars 
theien getheilt, fi) vereinten, und nun der Bifchof 
Petrus von Albano, der aus Ehrfurcht gegen ven 
Fürſten der Apoftel jegt nicht mehr Petrus heißen 
wollte, unter dem Namen Sergiug IV. ven päbſt⸗ 
lichen Stuhl beſtieg. Schade, Daß Diefer. treffliche , 
durch Frömmigkeit, Weisheit, Milde und Sanft- 


\ 





zu den Nuffen gefommen und von dieſen gemorbet 
worden. Aber erftens weiß man, daß von den alten 
Ehronifichreibern nur gar zu oft Russia mit Prussia 
verwechſelt wird. Zweitens ift es auch Daher höchſt 
unwahrſcheinlich, weil damals in Rußland, unter 
der Regierung Wladimirs des Großen, das Chriften- 
thum ſchon große Kortfchritte gemacht hatte und über 
‚den größten Theil des Reichs verbreitet war.- Gab 
es aud in den von dem Site ber Regierung weit 
entfernten ruffifchen Grenzprovinzen ven viele Heiden, 
jo fonnte e8 zu deren Belehrung — beſonders bei der 
damaligen doppelten und engen Verbindung der ruf 
fifchen Großfürften mit dem byzantinifchen Hofe — 
unmoͤglich an griechiſchen Mifftonairen feblen, Ende 
lich erzählt Ademar, daß nicht, wie Ditmar berichtet, 
bie Polen von ben Ruffen, fondern die Ruſſen von 
ben Preußen den Körper bes heiligen Bruno mit 
fhwerem Gelde gefauft und, um das Andenfen des 
heiligen Märtyrers zu ehren, ein nach ihm genanntes 
und ihm geweihtes Kofler in Rußland erbauet hätten, 


- 
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muth, und befonders durch feine mehr als. näterliche 
Sorofalt für Arme und Rothleidende, für Wittwen 
und Waifen fo fehr ausgezeichnete Pabſt nur zwei 
Jahre und etlihe Donate die Kirche Gottes regierte, 
Er farb im Monate Mai des Jahres 1012. — Wäp- 
rend des Pontificatd Sergius IV. erduldete auch der 
heilige Kolomann den Märtyrertod zu Stoderan in 
dem Oeſterreichiſchen. Er war ein geborner Irlaͤn⸗ 
der. Don Liebe zu Jeſu getrieben hatte er eine 
Reife nah Palaͤſtina gemacht, um dort durch den 
Anblick der heiligen Derter fein Herz noch mehr in 
Liebe zu feinem Erlöfer zu entflammen, Auf feiner 
Küdreife nahm er den Weg über. Defterreich. -Uns 
glükliher Weiſe hielt man ihn bier für einen von 
den Polen gejchickten Späher. Um ein Befenntniß 
yon ihm zu erzwingen, warb er einigemal graufam 
gefoltert und. obgleih er auch unter der Dual der 
Zortur feine Unſchuld betheuerte, - dennoch von dem 
Unmenfhen zum Zode verurtheilt und an einem vers 
dorrten Baume aufgehenft. Aber der Unſchuld und 
Heiligkeit des Ermordeten gab nun bald Gott felbfl 
ein auffallendes Zeugniß. Der abgeftandene, völlig 
verdorrte Baum fing auf einmal wieder an zu grüs 
nen, brachte Knospen, Blätter und Früchte. Ras 
türlich erregte Diefe wunderbare Naturerfeheinung 
großes Aufſehen. Man nahm den ſchon mehrere 
Monate an dem Baump hängenden Leichnam von 
demfelben herab; und ald man an dem entfeelten 
Körper einen Heinen: Einfchnitt machte, floß frifches 
Blut wie bei einem Lebenden hervor. Niemand 
äiveifelte nun mehr. an dem doppelten Wunder wie 
an der Heiligkeit des unfchuldig Hingerichteten. Jezt 
nahm auch der das Land vermwaltenne Markgraf 
Kenntniß von dieſer Sache; ftellte genaue und ernfte 
Nachforſchungen an, erfuhr nun bald, wer ber, der 
‚am Baume gehangen, eigentlich gewefen ſey, und 








bis zu dem Tode Kalfer Heinrichs II. 102%. 829 


lleß nun deſſen Leiche gleich jener eines heiligen Blut» 
zeugen mit der größten Feierlichkeit in der Kloſter⸗ 
kirche von, Mölk beifegen. Das Andenken des heis 

figen Kolomann ehrt und feiert die Küı he jedes dahr 
am dreizehnten October. Ä 


4. Unter dem Namen Benedikt VMI. fol 

Sohannes, Biſchof von Porto, aus dem Geſchlechte 
der Grafen von. Tusculum, Sergius dem Vierten 
auf dem päbftlihen Stuhle. Der Anfang feiner 
Regierung war ziemlich flürmifh. Die dem Tuscu⸗ 
laniſchen Haufe gegenüberftehende Parthei des eben 
fo verſchlagenen als herrfchfüchtigen Patriciers Johan⸗ 
nes waͤhlte einen gewiſſen Gregor zum Gegenpabſt. 
Aber der auf kanoniſchem Wege von einer unver⸗ 


bältnipmäßigen Majorität ſowohl ver Geiſtlichkeit 


als auch des römifchen Volles erwählte Benedikt 
behielt vie Oberhand, und Gregor mußte aus Rom 
fich entfernen. Seit Sylveſter II. war den Händen 
der Päbſte aller Antheil an dem weltlichen Regiment 
Noms beinahe gänzlich entriffengporven. Aber durch 
die Niederlage, welche jegt Johannes in feinem 
‚Afterpabft erlitten, ward deſſen Macht völlig gebro⸗ 
hen, und das Anfehen, wie der nicht blog mehr vor⸗ 
berrfchenve, fondern unumfchränft gebietenve Einfluß 
bes Pabftes erhoben fih nun plöglich wieder zu einer 
Höhe, auf welcher man fie ſchon ſeit langer Zeit 
nicht mehr erblickt hatte *). 






5. Gregor war indeffen in der Hoffnung, durch 
Verſprechungen und Vorſpiegelungen bei dem, nun 


*) Dithmar ſagt (lib. VI. ): „Rex Henricus a Papa, 
Benedicto, qui tunc prae caeteris antecessoribus 
maxime dominabatur — — — — cum inefabili 
honore suscipitur. * 
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auch {dom zum Könige von Italien gefrönten dent⸗ 
fchen König Heinrih Schutz und Hülfe zu erhalten, 
nah Deutfhlond gegangen. Aber auch hier fah er 
ſich abermals fehr bald in feinen. Hoffnungen ge» 
taͤuſcht. Zu Pölden, wo er zu Heinrich Fam, fans 
er eine ungemein kalte Aufnahme, mußte fogar- das 
sroftolifhe Kreuz dem König übergeben, aud dem 
gäbftliden Ornat, in welchem er vor dem König 
erfchien, fogleich ablegen, und als Heinrih am Ende 
des Jahres 1013 nad. Rom zog, verfchwand Gres 
gor plöglih von der Scaubühne, ohne daß die 


Geſchichte feiner mehr ferner erwäͤhnt ). — Mit 





beutende Geſchichtſchreiber, ald Muratori, Baroniug, 
Fleury und fogar der, gewöhnlich alles mit fo vielem 
Scharfſinn eombinirende Here Profefor Luden au 
den Einfall gerathen fonnten, nicht den Afterpab 
Gregor, fondern ben rechtmäßigen Pabſt Benedikt 
zu Beinrich nah Deutfchland reiten zu laffen. Die 
völlige Unhaltbarkeit biefer ehanrntung haben wir 
fchon an feinem in der Geichichte Deutſchlands, 
und wie wir glamden, bie zur, höchften Evidenz bat 
gethan. Dirhilrs Worte find Darüber fo Mar, da 
ed gar nicht einzufehen ift, wie über biefes Ereigni 
und die dabei auftretenden Hauptperfonen nur 
der mindefte Zmeifel obmwalten kann. Diejenigen unferer 
Leſer, die fih des Herganges nicht mehr deutlich 
erinnern follten, müffen wir daher erfuchen, af 
Das, was wir über diefen Gegenftand fchon in dem 
neunzehnten Bande unferer Fortſetzung, im fünfzehnten 
Abſchnitte 6. 7. in der Note Seite 379. gejagt, jetzt 
noch einmal einen flüchtigen Bid zu werfen. — Was 
Muratori betrifft, fo hat deffen gelehrtee Ueberſetzer 
ihn hinſichtlich der vorliegenden Frage ſchon vollfoms 
men genügend zurechtgewiefen. Ungeachtet Muratori's 
nicht zu verlennender großer Gelehrſamkeit und unges 
beuern Belefenheit bedarf es bei ihm doch bisweilen 
folher Berichtigungen; daher verdient auch Die mit 
manchen Erklärungen und trefflichen kritiſchen Anmer⸗ 


mE iſt unbegeeitich, wie mehrere, ſelbſt nicht unbe⸗ 
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welcher Pracht und Auszeichnung Benedikt ven König 
Heinrich in Rom empfing, mit welcher Seieripten 
er demſelben und deſſen Gemahlin Cunigunde vie 
Kaiſerkrone auf das Haupt ſetzte, und mie er in 
dem Sabre 1U20 zum zweitenmale nad Deutihland 
Fam, die praͤchtige Cathedrale von Bamberg in eigener 
gerfon einmweihete, und. bei dieſer Gelegenheit ven 
aifer bewog, mit einem Heere über die Alpen zw 


gehen, um die in.Unteritalien immer. weiter um fi 


greifende Macht der Griechen wieder innerhalb ihrer 

alten ,‚ 'engern Grenzen zurüdzuführen: alles Dieß 
ft dem Leſer ſchon aus der Regentengeſchichte Kaiſer 
Heinrichs II. bekannt. 


6. Ein nicht kleines Verdienſt ſowehl um die 


ganze Chriſtenheit als auch ganz beſonders um Ita⸗ 


lien erwarb ſich Benedikt VIII. dadurch, daß er 
endlich Sardinien den Sarazenen entriß und die un⸗ 
gladtigen Einwohner von dem Joche der Ungläubigen 

efreiete.. — Ungefähr feit hundert Jahren waren die 
Sarazenen im Befige von Sardinien, und ein Cmir, 
obgleich in einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältniß 
von dem afrikanischen Kalifen, beherrſchte völlig uns 


umſchränkt Die wegen der Schifffahrt und dem Han 


del auf dem mittelländifchen Meere -äufferft. wichtige 
Inſel. Lange Zeit erbarmte fih niemand der armen 
Barden, bis endlich Pabft Johann XVII. im zweis 


‚ten Sabre feines Pontifikats (1004) eine Bulle 


erließ, in welcher er alle chriſtlichen Staaten auffoͤr— 
berte, Sardinien von den Sarajenen zu befreien, 
Derjerigen Macht, welcher e8 gelingen würde, die 
Sarazenen zu vertreiben, verfprach. der Pabſt auf 


ewige Zeiten den Beſitz der Inſel. In dem Intereſſe 





kungen verſehene deutſche Ueber etzun den Por 
vor dem Originalwerle. " a 
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der Stadt Piſa, weil damals ſchon fehr reih und 
ausgebreiteten Seehandel treibenn, lag es ganz vor⸗ 
Bar ‚ ven Seeräubereien der Sarazenen auf dem 

ittelmeere Einhalt zu thun. Die Pifaner rüfteten 
demnach fogleich eine Ylotte aus. Aber kaum war 
biefe ausyelaufen und auf der Höhe von Sardinien 
angekommen, als die Luccefer, diefe Gelegenheit be- 
nutzend, in das Gebiet der Pifaner einfielen, wodurch 
Diefe gezwungen wurden, ihre Ylotte und ihre Zrupe 
pen .eiligft wieder zurüdzurufen. 


7. Aber im Jahre 1016, dem fünften des 
Pontificats Benedikts VIIL, erfchien fogar eine, aus 
den Häfen von Sardinien ausgelaufene Flotte vor 
der zu der Provinz Toscana gehörigen Stadt Luni. 
Die Sarazenen eroberten diefelbe, verjagten den Bi⸗ 
ſchof, festen ſich darin feft und durchftreiften num 
raubend und mordend und alle Greuel, befonders vie 
sröbften Exceſſe gegen die rauen fich erlaubend, 
die ganze Umgegend weit und breit. Wahrfcheinlich 
würden die italiänifchen Fürften, zu fehr unter ſich 
felbft befchäftiget, noch lange ruhig dieſem fchredlichen 
Unfug zugefehen haben. Aber Benedikt brachte eiligß 
ein Heer und fo viele Schiffe, als er nur Fonnte, 
zufammen. Die päbftliche Flotte mußte den Hafen 
son Luni blodiren, um dem Feinde den Rüdzug über 
das Meer abzufchneiven. Das Lanpheer griff hierauf 
muthig die Sarazenen an. In den erften drei Tagen 
war das Kriegsglüd dem Heere des Pahftes nicht fehr 
günftig.. Die Sarazenen fohlugen ſich mit der größ- 
sen Zapferfeit und ganz unerwartetem Erfolg. Cine 
Menge Chriften ward getödtet. Aber am vierten 
Tage erfochten diefe einen fo vollftändigen Sieg und 
die Sarazenen erlitten eine fo fehredliche Niederlage, 
daß auc nicht ein einziger dem Schwerte der Chriften 
entrann. Nur der Emir war fo glüdlic, man weiß 
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nicht wie, fih ganz allein noch zu retten. Seine 
Gemahlin ward jedoch gefangen. Der Anführer des 
hriftlichen Heeres ließ ihre den Kopf abichlagen. Mit 
ihrem Schmud, der auf mehr als taufend Pfund 
Goldes gefhägt ward, machte der Pabft dem Kaifer 
Heinrich ein Geſchenk. | 


8 Der Emir, wüthend über die Hinrichtung 
feiner Gemahlin und den Verluſt fo vieler der Seini⸗ 
gen, ſchickte dem Pabſte einen Sad mit Kaftanien 
und ließ ihm fagen, daß er den nädften Sommer 
mit eben fo vielen taufend Soldaten, als Kaftanien 
. in vem Sad wären, zu ihm nad Stalien kommen 
würde. Diefe abgeſchmackte Prahlerei beantwortete 
‚ver Pabft bloß mit der Sendung eines Sädchens mit 
Hirfen, um dadurch anzuzeigen, daß er den Soldaten 
bes Emirs eben fo viele und noch mehrere entgegen 
zu fegen im Stande fey. — Aber nun fann Benedikt 
auf Mittel, Das von den Sarazenen ben armen Sar⸗ 
den auferlegte harte Joch auf immer zu zerbrechen. 
Den Biſchof von Oſtia ſchickte er als feinen Legaten 
nah Pifa und Genua, brachte zwifchen beiden mäch« 
tigen Stäbten ein Bündniß zu Stande, und eine 
zahlreiche Flotte fteuerte im folgenden Jahre nach den - 
Küften von Sardinien. ine lange dauernde, un⸗ 
‘gemein blutige, aber von den Chriften gewonnene 


ESeeeiſchlacht entſchied jetzt Das Schickſal der Inſel. 


Sobald die Chriſten gelandet waren, zog ſich der 
Emir, deſſen Streitkraͤfte durch das verlorne See⸗ 
treffen beinahe völlig vernichtet waren, mit den wer 
mgen Truppen, die er noch hatte, an das andere 
Ende der Inſel zurüd, ſchiffte fih endlich ein, 
floh nah Afrifa und überließ Sardinien den 
Siegern. Die Pifaner und Genueſer theilten fi 
nun in den reichen Gewinn. Alle aufgehäuften, zu⸗ 
ſammengeraubten Schaͤtze, die in einem ſeit laͤnger 
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«ls hundert Jahre beftehenden Raubſtaat gewöhnlih 
unermeßlih find, wurden das Eigenthum der Ge 
nuefer. Die Piſaner blieben Herren des Landes *), 
Sie theilten Die Inſel in vier Diſtrikte, denen eben 
fo viele Richter vorftanden, Die in Der Folge zu 
großer Macht und großem Anfehen gelangten. Alfe 
Mofcheen wurden jest in Kirchen des Dreieinigen 
@ottes umgewandelt. Bor den Thoren ber Stäbte 
und Burgen prangte auf das neue das triumphirende 
Zeichen des Kreuzes, und Sardinien ward mun 
wieder ein unter der Oberherrſchaft ver Piſaner 
ſtehender chriſtlicher Staat **). | 


9. Kurz vor der Vroberung Sardiniens fah 
der Babft ich gezwungen, den Nichtchriften ein war⸗ 
nendes Beifpiel firenger Gerechtigkeit zu geben. Im 
Jahre ein taufend und fechzehn nämlich warb Rom 


.*) Pia und Genua waren zwar damals noch feine 
eigentlichen fouverainen Freiſtaaten; fie flanden noch 
immer unter Marfgrafen, hatten aber ſchon fo viele 
Rechte und Freiheiten erworben, und waren fo rei 
und mächtig geworden, daß fie nicht nur Die umer 
ihnen. fetbft entflehenden Fehden für fih allein aus⸗ 
kämpfen; ſonden äuch vergleichen auswärtige Expedi⸗ 
tionen, beſonders gegen Sarazenen und Gee 
räuber, welches gleihbedeutende Auspräde waren, 
obgleich hoͤchſt wahrſcheinlich nicht ohne Vorwiſſen 
iprer Markgrafen, unternehmen Tonuten. 


*&) Im Jahre 10509, zu Zeiten des Pabſtes Bes des 
Neunten, ſchifften die Afrikaniſchen Sarazenen aber⸗ 
mals nad) Sardinien, fehl bie Sarden in m 
Treffen, und bemächtigten ſich auf Das neue her ' 

Aber ihre Herrichaft hatte bald eig Ende; denn ſchon 
im folgenden jahre wurden. fie wieder von ben 
Piſanern aus der Inſel gejagt; und —& erſt 
von jetzt an blieb Sardinien auf immer in den Haͤnden 


der Chriſten. 
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durch ein furdtbares Erobeben gefihredt. Am hei⸗ 
figen Charfreitag, als man gerade Das Kreuz in 
feierlichen Zug durch die Kirchen trug und dann ber 
Verehrung aller Chriften ausfegte, fing die Erbe 
plöglih an zu wanken. Schreckliche Sturmwinde 
begleiteten die ſchnell aufeinander folgenden Erdſtöße. 
Schon erwarteten die geängftigten Einwohner mit 


ierdem Augenbli ven Einſturz der Kirchen und vieler 


andern Gebäude; als auf einmal ein Jude vol 
Schrecken herbeigelaufen fam und zitternd die Anzeige 
machte, Daß man in ihrer Synagoge zu der naͤm⸗ 


| lichen Stunde , als die Erde zu beben anfing,. das 


Kreuz gröblih verhöhnt und den Gekreuzigten gelde 
ftert Habe. Benedikt, fobald man ihm, mas vorge 
fallen, gemelbet hatte ſchickte fogleich wahrhafte und 
vertraute Männer nad der Synagoge, um das NR 
here zu erkunden. Die Ausfage des Juden ward 
wahr befunden, und unverzüglich wurden nun au 
die Schuldigen, nämlich der Rabbiner und die ihm 
Beigeordneten, verhaftet und noch in derſelben Stunde 
auf Befehl des Pabſtes enthauptet. Kaum waren 
bie Köpfe der Gottesläfterer gefallen, als auch ver 
Sturm fi Iegte, der Himmel fi aufeiterte und 
die Erde wieder ruhig ward. — Der Jude, welcher 
die in der Synagoge begangenen Greuel angezeigt 
hatte, entfagte dem Judenthume und ward ein Ehrih, 


10. Nach einer zwölfjährigen fegen - und- ruhm⸗ 
vollen Regierung farb endlich Benedikt VIII. in 
Dem Monat Junius Des Jahres ein tanfend und vier 
ad zwanzig, mithin nur höchſtens ein paar Wochen 
früher als Kaiſer Heinrich HI. Der Chriſtenheit beide 
hoͤchſten Häupter traten alfo beinahe zu gleicher Zeit, 
und nur durch den kurzen Zwiſchenraum weniger Tage 
von einanher — vor den Richterſtuhl des von 


Ewigkeit von Gott geſalbten Königes, deſſen Herr⸗ 
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Schaft Fein Ende haben wird, um Nechenfchaft abzu⸗ 
legen von dem Gebrauch der Macht, Die ihnen zum 
- Heil der Völker war anvertraut worden. — Bene⸗ 

dift VEIT. hatte fich während feines Pontificats auch 
nie einen Augenblick feines erhabenen Berufes uns 
würdig erwiefen. Sein Wandel war ohne Zabel, 
feine Froͤmmigkeit ungeheuchelt, fein Eifer für Auf 
rechtbaltung der Kirchengefehe, wie überhaupt für 
- das Wohl der Kirche, flets von Einficht geleitet ; 
auch waren Befcheidenheit, Milde und Sanftmuth 
bervorftehende Züge in feinem Charakter; und den⸗ 
noch wird von glaubwürdigen Zeugen erzählt, Ber 
nedikt fey nach feinem Tode dem Bifchofe von Porto 
und noch zwei andern Geiftlichen erfchienen und habe 
ihnen den Auftrag gegeben, dem heiligen Abt Dvilo 
fagen zu laffen, daß ex für ihn beten möge, indem 
‚er jetzt noch durch harte Strafen von der Anſchau⸗ 
ung Gottes entfernt gehalten werde *). — Da man 


*) Noch umftändliher ſpricht der Gardinal Petrus 
Damiani von biefer Erfcheinung , derfelbe fügt noch 
hinzu: der heilige Odilo babe nicht nur in dem 
Klofter von Clugni mehrere Tage nacheinander öffent⸗ 
liche und Privatandadıten angeordnet; fondern auch 
noch allen übrigen, feiner Leitung unterworfenen 
Klöſtern, daffelde zu thun „geboten. Auch wären 
auf Befehl des heiligen Abtes überall reichere Allmofen 
als gewöhnlich an die Armen gegeben worden. Nadh« 
dem bieß einige Zeit fo geſchehen, fey einem fehr 
frommen Mönd von Clugni, Namens Hilvebert, 
der in dem Klofter mit der Beforgung ber Armen 
und eo) der Allmoſen beauftragt war, 
ar 


folgende Offen ung geworben, Zu Folge eines 
nächtlichen Geſichts nämlih befand ſich Hilvebert in 


dem großen Conventsfaale bes Klofters. Alle Brüder 
waren verfammelt, und ber heilige Odilo faß auf 
feinem erhöhten aebtlichen Stuble, Plöglich öffneten 
fid die Thüren. Im Gefolge mehrerer weisge⸗ 
Hleideten Männer trat nun eine, mit noch ungleich 
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in Benedikts Leben keinen Flecken zu finden mußte, 
fo fam man auf die Bermuthung, daß vielleicht fehr 
wohl — und zwar nicht ohne deſſen Verſchulden — 
bei der Wahl, vie ihn auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhob, einige mit den Canons im Wider 
fpruche ftehende Unregelmäßigfeiten mit untergelau- 
fen feyn Fönnten. | on 


11. Ein Bruder des verftorbenen Pabftes bes 
flieg jet unter dem Namen Johannes XIX. ven 
päbftlihen Stuhl. Das Außerordentliche, daher auch 
großen Anſtoß Gebende dabei war jedoch, daß 
Johannes unmittelbar aus dem Laienflande zu der 
höchſten aller Kirchenwürden erhoben ward. Derfelbe 
Zag, der am Morgen in ihm noch einen Laien fah, 
erblidte am Abend in ihm, fon das höchſte Ober: 
haupt der ganzen, über den Erdkreis verbreiteten 
Kirche. Diefe von den Canons und Derretafen fo 
vieler Päbſte verbotene Erhebung eines Laien konnte 


blendenderem ‚werfen Gewande angethane, und von 
noch höherer Glorie umfloffene Geftalt in den Saal, 
näherte fih dem Site des Heiligen Odilo, ver⸗ 
beugte fi) mehrmals vor demſelben, und gab durch 
die Bewegungen ihrer Hand zu erfennen, daß fie dem 
ehrwürdigen Abt für eine erhaltene große Wohlthat 
jest ihre Dankbarkeit zu ermweifen gefommen ſey. — 
Auf Hildeberts Frage, wer denn Diele erhabene, glän⸗ 
zende Geftalt fey, ward ihm die Antwort: Es fey 
der verftorbene Pabſt Benedikt, der dein heiligen 
Odilo danfe, weil er durch deffen Fürbitte, und 
durch das vereinfe Gebet fo vieler frommen Mönche, 
aus feinem Kerker befreit, nunmehr in die Schaar 
feliger Freunde Gottes aufgenommen fey, — Nach 
dem Bericht deſſelben Cardinals. war auch dem Bi« 
fehofe von Caprea eine ähnliche, auf bafletbe ſich bes 
ziehende Erfcheinung, nur auf andere Weiſe verfinn- 
bildlicht, zu Theil geworden. N 
Ddertſ. d. Stolb. M. 8. ®. 33. 22 


Sn 
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nun leicht zu der Vermuthung führen, daß Johannes 
durch reiche Geldſpenden fih den Weg zum Pabft- 
thum geöffnet Babe. Indeſſen wäre dieß immer doch 
blos eine Vermuthung geblieben, hätte dieſe nicht 
ein gleichzeitiger Gefchichtfhreiber, nämlich der un- 
rubige, lange Zeit unftät herumirrende Mönd Gla—⸗ 
ber zu einer Gemwißheit erhoben, worüber er jedoch, 
wie es fich von felbft verfieht, die Beweiſe ſchuldig 
bleiben mußte, Zwar mag die Macht und das An- 
ſehen des tusculanifchen Haufes großen Einfluß auf 
die Wahl gehabt haben; aber Deswegen geradehin 
zu fagen: Johannes habe das Pabſtthum und’ die 
; Gaben des heiligen Geiftes mit Geld erfauft; dieß 
ift eine furchtbare Anklage, die Daher auch durchaus 
auf überzeugenden Beweifen beruhen muß, und wenn 
fie diefer ermangelt, einer boshaften, frechen Ver⸗ 
läumdung fo ähnlich, wie ein Tropfen Waſſers dem 
andern ii”). — So fehr übrigens. die Erhebung 





*) Daß Fleury Glabers höchſt verbächtigen Bericht ohne 
weiteres in feine Kirchengefchichte aufgenommen bat, 
Darüber darf man fich nicht wundern. Es darf nur 
irgend ein alter Chronifer eine, dem Römiſchen 
Stuhle nachtheilige Meinung oder Vermuthung , follte 
es auch nur deſſen Privatanficht ſeyn, ausgeſprochen 
haben, fo wird es bei Fleury fogleich eine nicht mehr 
zu bezweifende, ausgemachte Thatſache. Es ift 
wirklich gar nicht rathſam, Fleury's Kirchengefchichte 
zu lefen, ohne zugleich au) Marchetti's darüber 

ernachie fritiiche Anmerkungen vor Augen zu haben. 

8 wäre in der That ſehr wünfchenswerth,, daß, fo 
wie des gelehrten Pagi Annstationen zu den Annalen 
des Baronius dieſen in den nfeiften Ausgaben gleich 
unter dem Zert beigefügt worden, man ebenfalls 
Marchetti’s belehrende und berichtigende Anmerfungen 
Fleury’s Kirchengefchichte beigebrudt hätte, oder viel- 
teicht in der Zufunft noch beidruden würde. — Daß 
übrigens Kleury gegen das Ende feines Lebend retrac- 
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ans dem Laienflande zu bifchöflichen Wuͤrden auch 
verboten war; fo. erlaubte man fi doch bisweilen 
geriffe Ausnahmen. Es verfteht fih von felbft,. 
daß hinreichende, dazu berechtigende Gründe vor- 
handen feyn, und 3. B. ganz feltene Cigenfchaften 
des Geiftes und Herzens, befonvders hervorleuchtende 
Frömmigkeit in Gefolge aller übrigen Tugenden, 
den Laien ſchmücken mußten, zu beffen Gunften man 
von der allgemeinen Vorſchrift abweichen zu dürfen 
glaubte. Im bemfelben Jahre, als. die Römer 
Benedikts VIII. Bruder zum Pabfte wählten, ward 
aud in Franfreih, nach des Erzbifchofes Arnulphs 
Top, der Laie Ebulo von der gefammten Geiftlich- 
feit und dem Volke, und zwar mit Genehmigung 
des fo. religiöfen Königs Robert, und der meiften 
franzöfifchen Bifhöfe, zum Erzbifchof von Rheims 
erwählt. Nur wenige und unter dieſen Bifchof 
Guido von Senlis nahmen Anftoß an diefer Wahl. 
Legterer weigerte ſich anfänglih fogar, an ber 
Eonfecration und Ynthronifirung des Neugewählten 
Antheil zu nehmen, wurde jedoch von YFulbert von 
Chartres, dieſem ſowohl feiner großen Gelehrfam- 
feit, als heiligen Wandels wegen mit Recht fo be⸗ 
rühmten Bifchofe bald eines Beffern belehrt. „Wenn 
man,‘ fagt Fulbert unter Anderm in feinem Briefe 
„an Guido, "in einem Laien den. fchönen Verein 
„nicht nur aller chriftlichen, fondern auch bifchöflichen 
„Zugenven findet, jo darf man auch feinen Anftand 
„nehmen, ihn zu einer Würbe zu erheben, deren 
„schwere Pflichten er, wie vorauszufehen wäre, 
„weit befier und gewiſſenhafter, als jeder andere, 
„erfüllen wird, ” — Ebulo ward nun wirklich, ohnefer- 
nern Wiederfpruch in dem Fahre 1024 zum Erzbifchofe 


tationes gefchrieben hat ; bieß wird wahrſcheinlich vielen 
unferer Leſer ſchon befannt feyn. 
22 * 
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von Rheims geweihet. Er entfprah vollfommen 
den Erwartungen Fulberts, verfchaffte der während 
Arnulphs Gefangenſchaft fo tief gefunfenen Kirche 
von Rheims wieder ihren frühern Glanz, warb 
ein Mufter der Frömmigkeit für alle feine Geift- 
lichen, und eine wahre Zierde der Kirche. — Es 
ift wahrhaftig nicht einzufehen, warum Die nämlichen 
Beweggründe, wodurch Ebuld auf den Stuhl von 
Rheims erhoben ward, nicht auch der Wahl des 
Pabftes Johannes hätten zum Grunde liegen können. 
Ya, wir finden dieß fogar um fo wahrfcheinlicher, da 
Hermannus Contractus Johann XVIII. die größten 
Lobſprüche beilegt, die doch unftreitig auf einen 
durch das Laſter ver Simonie zur päbftlihen Würde 
gelangten Pabſt gewiß nicht anmendbar gemefen 
ſeyn würden. Wenn in einer Sache, über bie 
feine volle biftorifche Gewißheit vorhanden, wo 
man daher blos mit DVermuthungen ſich begnügen 
muß, das DBeffere eben fo möglih, als das 
Schlechtere ift, jedoch jenes noch einen höhern 
Grad von Wahrſcheinlichkeit hat, ſo iſt es unbe⸗ 
greiflich, wie man troz dem natürlichen, jedem 
edeln Gemüthe eigenen Zug nach dem Beſſern, 
dennoch zu dem Schlechtern ſich hinneigen, es ſogar 
vorſätzlich verbreiten, und demſelben überall Credit 
zu verſchaffen ſich beſtreben kann. Es iſt fürwahr 
eine der ärgſten Schattenſeiten an dem Menſchen, 
daß er, getäuſcht durch ein gewiſſes, ihm leider 
beiwohnendes dunkles Gefühl, als wenn nämlich 
durch Herabmwürdigung eines Andern fein eigener 
Werth defto höher fleige, flets zu Tadel und böfer 
. Nachrede nur allzu fehr geneigt if. 


| 12. Gleich in dem erflen Jahre feines Pontifis 
cats hatte Pabft Johannes XVIIL die Ehre, von 
einer, von dem griechifchen Patriarchen an ihn ab: 


ba 
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geordneten, großes Aufſehen erregenven Geſaudt— 
ſchaft in Rom begrüßt zu werden. — Schon ſeit 
dem fünften Jahrhundert war das Verlangen der 
Griechen, den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel 
jenem des heiligen Petrus in Rom gleichzuſtellen, 


eine auf alle Patriarchen — der Ausnahmen ſind 
nur wenige — ununterbrochen forterbende Geiſtes⸗ 


krankheit. Unter Benedikt VIII. hatte der Patriarch 
Sergius von Conſtantinopel abermals einen dahin 
zielenden Verfuch, obgleich blos von Ferne, gemadht. 
Was auch ihm wie gewöhnlich mißlungen war, glaubte 
defien Nachfolger Euftathius, der den Stuhl von 
Eonftantinopel im Jahre 1019 befliegen hatte, den⸗ 
noch, nur nach einem - viel feiner angelegten ‘Plan, 
noch einmal verfuhen zu müffen. Mit Genehmig- 
‚ung des Kaiſers Bafıl, ver ganz in die Idee feines 
Patriarchen eingegangen war, ordnete alfo Euftathius 
eine aus Geiftlihen und einigen fehr vornehmen. 
Laien beftehende Gefandifchaft nah Rom. Gleich 
am folgenden Tage nach ihrer Ankunft gelangten fie 
Ihon bei dem Pabſt zur Audienz. Nach dem Ge- 
brauche damaliger Zeit überreichten fie dem heiligen 
Vater einige ſehr fihöne Gefchenfe, und dann ein 
Schreiben ihres Patriarchen. Nah einem für ven 
Pabſt fehr fchmeichelhaften Eingang bat Euſtathius 
denfelben, und zwar in den ehrerbietigfien Aus⸗ 
drüden, ihm zu erlauben, für die Zufunft fi den 
Titel eines ücumenifchen Patriarchen des Drientg 
beifegen zu dürfen. Cr hoffe um fo mehr von dem . 
römischen Stuhle dieſe Gnade und Diefen Beweis 
apoftolifchen Wohlwollens zu erhalten, da ja dadurch 
der Unterfchied zwifchen einem Nachfolger des heifigen 
Petrus und dem Patriarchen in Eonftantinopel nicht 
im mindeſten verrüdt werde Der römifehe Pabft 
bleibe der allgemeine Patriarch aller Kirchen, der 
abendfändifchen wie der morgenländifchen, während, 
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der Patriarch von Conſtantinopel daſſelbe nur für 
den Orient jeyn würde, — Wer nur einigermaßen 
fi) des Betragens der Griechen feit Jahrhunderten 
gegen die Tateinifche Kirche erinnerte; der Scheelſucht 
ihrer Patriarchen gegen den Pabft, der Griechen 
zänfifchen, in Spigfindigfeiten unerfehöpflichen Cha- 
rafterd, der Frummen Wege, auf welchen fie ſchon 
früher venfelben Zweck zu erreichen gefucht hatten; 
furz, wer mit der Kirchengeſchichte des Orients 
auch nur oberflächlich bekannt war, dem konnten 
unmöglih die gefährlichen Folgen entgehen, bie, 
‚wenn der Pabft ein ſolches Zugeftänpnig machte, fd 
bald aus vemfelben entwideln würden. Niemand 
fah dieß beſſer ein, als ver Pabſt ſelbſt. Seir 

erſter Gedanke war demnach, die Bitte der Griechen, 
jedoch mit Glimpf und aller nur moͤglichen Schonung 
zurückzuweiſen. Den griechiſchen Geſandten ſagte er 
alſo: Er werde das Begehren ihres Patriarchen in 
nähere Ueberlegung ziehen, fich demnach auch erſt 
mit den Prieſtern feiner Kirche darüber berathen. — 
Die Zwifchenzeit benugten jet ‚die Gefanbten, um 
alle, von welchen fie glaubten, daß fie auf die De 
flimmungen des heiligen Vaters einigen Cinfluß 
haben könnten, durch reiche. Gefchenfe für ſich zu 
gewinnen, und fehr leicht mögen fie nun wohl 

und da eine, yielleicht auch mehrere Fäufliche Seelen 
gefunden haben, Aber während jeßt Johannes md 
feiner Entſcheidung vorſätzlich zögerte, warb, und 
gewiß nicht ohne geheime Veranftaltung des Pabftes, 
ber bisher fehr geheim gehaltene Zweck der griechiſchen 
Geſandtſchaft in ganz Stalien bekannt; ja das Gr 
rücht davon flog fogar über die Alpen und ver⸗ 
breitete ſich mit derfelben Blitzesſchnelle auch in 
Frankreich, Lotharingen und Deutſchland. Wie auf 
ein allgemein gegebenes Signal erhoben ſich jeht 
ſämmtliche abendländifche Kirchen gegen das Begehren 


e ' 
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der Griechen. An den Pabſt Famen aus allen 
Ländern eine Menge Briefe italiänifcher, franzöfifcher, 
deutſcher sc. sc. Bifchöfe; viele derſelben reißten des— 
wegen fogar felbft nach Rom, und alle baten ven 
Pabſt inftändigft, von dem, der römifchen Kirche 
von Chriſtus ertheilten Primat ja nicht Das mindefte 
zu vergeben. Dieß war es, was Johannes ge: 
wünſcht und ermartet hatte. est war er Das 
Drgan fämmtlicher abenplänvifcher Kirchen, und‘ 
fein Spruch gleihfam das Ergebniß eines allge- 
meinen, im Abendlande gehaltenen Conciliums. 
Unverzüglich erfolgte nun auch die pabftlihe Ent- 
ſcheidung. Natürliher Weife entfprach dieſe nicht 
den Wünſchen und Bitten der Griechen, und befchämt 
fehrten fie demnach wieder unverrichteter Dinge nad 
Eonftantinopel zurück *). 


*) Unter denjenigen, welche über dieſe Angelegenheit 
ihte Stimmen erheben zu müßen glaubten, zeichnete 
ſich Wilhelm, Abt in dem Kloſter von Dijon 
vorzüglich dadurch aus, daß er in dem Wahne, 
der Pabſt habe den griechiſchen Geſandten ſchon alles, 
was ſie begehrt, zugeſtanden, an denſelben in ſehr 
ſtarken, beinahe ſelbſt Die Schranken ſchuldiger Ehr- 
erbietung überſchreitenden Ausdrücken ſchrieb. Dieſer 
Abt Wilhelm, ein würdiger Schüler des heiligen 
Majolus, ſtand in dem Rufe eben ſo großer Weis 
beit als Frömmigkeit. Ein gleichzeitiger, jedoch 
nicht immer fehr zuverläßiger Geichichtichreiber (Gla 
ber) gibt ihm ein ganz ungemeines Zeugniß. Abt 
Wilhehn, fagt Glaber, fland im einer folden boben 
Achtung, ut canctas Latii ac Galliarum Proyin- 
cias ipsias amor ac veneratio penetraret. Nam 
reges ut Patrem, Pontifices ut Magistrum, Ab- 
bates et Monachi ut Archangelum, omnes in 
commune ut Dei amicum suaeque praeceptorem 
salutis habebant. Das Schwülftige, Geſuchte und 
Uebertriebene in Diefem Lobe fällt: von ſelbſt in die 
Augen. Aber wie ed auch feyn mag; fo muß es 
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13.. Die in Sranfreih über das Apofiolat des. 
heiligen Martialis erhobene Gtreitfrage entfchied 
Johannes zu Gunften derjenigen, welche diefen Hei« 
figen den übrigen Apoſteln beigefellten. Wie es 
fcheint, fo wußte man lange Zeit von dem heiligen 
Martialis nichts, als was Gregor von Tours von 
ibm fagt, nämlich daß er gegen das Jahr 250 mit 
dem heiligen Dionyfius und den übrigen erften gal- 
liſchen Bifchöfen von dem Pabſte nah Frankreich 
geſchickt worden, der erfte Bifchof von Limoges ges 
„ tefen, das Evangelium mit dem größten Erfolg 
‚. ven Ungläubigen gepredigt, und die Kirche ihn nad 
(einem Tode den heiligen Befennern beigezählt habe. 
un ward, man weiß nicht zu welcher Zeit, in 

‚ mehrern Kirhen Frankreichs, befonders des Herzog- 
thums Franziens, der Gebrauch eingeführt, Des 
heiligen Martialis in der Meſſe und: in den Litaneien 
‚unter den heiligen Apofteln zu erwähnen Worauf 
dieſe Verehrung berubete, war eine, ganz gewiß 
vor dem achten Jahrhundert noch nicht befannte, | 
wahrfcheinlich in dem Morgenlande verfertigte Lebens: 
befchreibung des Martialis, Ihr zu Folge gehörte 
dieſer Heilige einer jüdischen Familie an, war ein 


doch tm höchften Grade befremden, daß ein Mönch, 
ber, fey er auch Abt, dennoch fi vorzüglich dee | 
Demuth befleißigen foll, e8 fich beigehen laſſen konnte, 
einem yömischen Pabſte, dem Oberhaupt der ganzen 
Kirche, Lehren geben‘ zu wollen, und zwar nod 
ohne vorher von der wahren Lage der Dinge ſich ges 
börig unterrichtet zu haben. — Daß es dem Abbe 
Sleury wieder gefallen hat, bie Verhandlungen der 
griechiichen Abgefandten an dem römifchen Hofe in 
einem recht gebäffigen „ für ven Pabſt höchſt nad 
theiligen Lichte Darzuftellen; daran kann niemand An⸗ 
fioß nehmen, ber die dem fogenannten Vater „ber 
Kirengefiihte eigene Manier und Weiſe hierin 
ennt, 
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Anverwandter des heiligen Petrus und Stephanus, dann 
ein Jünger Jeſu, warb von dem heiligen Petrus ger 
tauft, von Chrifto felbft, und zwar am Tage 
feiner Auffahrt zum Wpoftel geweihet, und nachdem 
er am Pfingfifefte mit den übrigen Apofteln ven 
heiligen Geift empfangen hatte, nad Gallien ge 
fandt. — Daß dieſe Lebensbeichreibung fo ziemlich 
Das Anfehen einer apofryphifchen Schrift bat, brauchen 
wir mahrfcheinlih unfern Leſern nicht erſt zu bes 
merfen; auch ward fie für das längſt jchon von 
allen Kennern gehalten. — Es ift gleichgültig, mas 
die Veranlaſſung ward, daß jetzt zwiſchen den 
Kirchen der Provinz Limouſin und jenen von 
Isle de France fi) über das Apoſtolat des heiligen 
Martialis ein Streit erhob. Die Erftern verehrten 
den Heiligen blos als einen Bekenner; aber um fo 
mehr eiferten die Andern für deffelben weit höhere 
Apoftelwürde. Die Streitfrage ward endlich dem 
Pabſte zur Entfcheivung unterlegt, und dieſer ent- 
ſchied fie, wie wir oben berichtet. Das von Johannes 
darüber erlaffene Schreiben ward auf dem bald 
darauf im Jahre 1031 zu DBourges gehaltenen 
Coneilium vorgelefen, und in Folge des päbftlichen 
Ausſpruchs das Apoftolat des. heiligen Martiafis 
außer allem Zweifel geſetzt. Diefem allem ungeachtet 
ward verfelbe Gegenftand doch auch auf dem, noch 
in demfelben Jahre zu Limoges verfammelten Con⸗ 
cilium wieder angeregt. Ein im Rufe großer Ge⸗ 
lehrſamkeit flehenver Abt aus Angouleme trat auf, 
und berichtete den verfammelten Vätern, daß vor 
einigen Jahren zwei fehr fromme Mönde von dem 
Berg Sinai, Namens Simeon”) und Cosmas, in 


*) Bon biefem Simeon , einem wahrhaft heiligen Ein. 
fiedler, der auch endlich noch in Deutfhland flarb, 
wird in der Folge umfiändlichere Rebe feyn. _ 
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fein Klofter gefommen wären, Diefe bätte er be- 
fragt, ob der heilige Martialis auch bei den Dri- 
entalen befannt wäre, und fogleich hätten beide, wie 
mit einer Stimme, ‚ihn verfichert, daß ‚alle vrienta> 
liſche Kirchen ihn als einen Apoftel verehrten, und 
für Einen aus den zwei und fiebenzig Jüngern Des 
Herrn hielten. — Das Apoſtolat des heiligen Mars 
tialis war jetzt für die ganze Verſammlung eine 
vollfommen erwiefene Sache. Das päbftliche Breve, 
das Zeugmß der beiden frommen Mönde von Sinai, 
und Die Praris ver orientalifhen Kirchen Tiefen 
feinem Zweifel mehr Raum; und der Ergbifchof 
Gpzelin von Bourges, der bei dem Coneilium den 
Vorfitz führte, ging in feinem Eifer gar fo weit, 
daß er fihon, hätte der Bischof von Limoges ihn 
nicht noch davon abgehalten, den Bannfluch gegen 
alle ausiprechen wollte, die troß dem päbſtlichen 
Schreiben und ven Beſchlüfſen zweier Concilien, 
dennoch es wagen würden, des heiligen Martialis 
Apoſtelwüurde nicht anzuerkennen. 


14. Im Jahre Ein taufend und fieber und 
zwanzig feste Pabft Johannes KIX. König Conrad 
IE die römifhe Kaiferfrone auf das Haupt, Bel 
dieſer Krönungsfeierlichkeit entfland ein Rangſtreit 
zwiſchen Heribert, Erzbiſchof von Mailand, und Heri⸗ 
bert, Erzbiſchof von Ravenna. Letzterer wollte dem 
König zur Rechten gehen, ordneie ſich daher mit 
- feinem ganzen Gefolge ſogleich auf dieſe Seite. Der 
Erzbifhof son Mailand, meil befcheidener, und 
daher jede Störung vermeiden», erbob für jept 
gegen die Navennaten keinen Widerſpruch, und 
ftellte fich mit feinen Mailändern zur Linfen Des 
Monarhen. Aber kaum hatte der feierliche Zug 
ſich in Bewegung geſetzt, als das Gefolge des Erz 
biſchofes von Mailand zu murren anfing, immer 
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lauter und unrubiger ward, und der Erzbiſchof, num 
Zumult und Scandal befürdtend, fid) eiligft mit den 
Seinigen zurüdzog, Sobald der König dieß be 
merfte, blieb ex ftehen, und fagte laut und im ge- 
bietenden Tone: „Dem Crabifchofe von Mailand 
fommt e8 zu, einen König von Italien zu Frönen; 
und da die italiänifhe Krone das Unterpfand der 
bald darauf zu erhaltenden Kaiferwürde ift; fo hat 
auch niemand als derſelbe Biſchof das Recht, dem 
heiligen Vater Denjenigen vorzuftellen, der aus ven 
Händen bdeffelben die Kaiferfrone empfangen ſoll.“ 
Heribert von Ravenna mußte nun dem von Mailand 
den Vorrang überlaffen; da dieſer aber fich wirklich 
fhon entfernt hatte, befahl Conrad dem Arderich, 
einem Guffraganbifchofe des Erzbifchofes von Mai—⸗ 
land, deffen Stelle zu vertreten, — Leider hatte es 
jedoch dabei nicht fein Bewenden. Noch an bemfel- 
ben Tag entfland zwifchen den Mailänvdern und Ra— 
vennaten ein heftiger Streit, der bald zu einem 
bintigen Handgemenge führte, mobei die Mailänder 
die Oberhand behielten und der Erzbifhof von 
Ravenna zu entfliehen gezwungen ward. Einige 
Zage nacher hielt ver Pabſt ein Eoneilium, auf 
welchem, durch einem conctliarifchen Beſchluß, dem 
Erzbiſchofe von Mailand der Vorrang vor jenem 
von Ravenna zuerkannt ward *). 


15. Nach einer Regierung von nem Jahren 
umd einigen Monaten ftarb Pabſt Johannes XIX. 
gegen das Ende des Yahres Ein Tuuſend und Drei 
und dreiſig. Weder der Monat, und no viel 


*) „Ut in omnibus negotiis Pontificalibus Ravennas 
nullo modo in aeternum se Mediolanensi praeferat 
Antistiti et, si forte praesumserit, Ganonicae 
legi subjaceat. * 


” 
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weniger der Tag feines. Todes können mit Be- 
flimmtheit angegeben werden, Gewiß ift es indeffen, - 
daß er den Novemben von 1033 nicht überlebte; 
indem: wir in diefem Monate ſchon feinen Nachfol⸗ 
ger, Benedikt den Neunten, auf dem päbft- 
lihen Thron finden. | 

16. In demfelben Jahre ftarb auh, in dem 
Klofter zu Kauffingen, Kaifer Heinrichs IE. verwitt- 
wete Gemahlin Cunigunde. Schon in dem Jahre 
1017., als fie zu Kauffingen plötzlich gefährlich 
‚trank ward, machte fie ein Gelübde, bier ein Klo⸗ 
fter zu erbauen, wie Gott ihr wieder ihre vorige 
Geſundheit ſchenken würde. Die Kaiferin genaß; 
und fogleich ward mit dem Ban angefangen, und 
verfelbe in kurzer Zeit vollendet. Aber indem: fie 
ihrem’ gemachten Gelübde Genüge leiſtete, faßte fie 
zu gleicher Zeit ven Entſchluß, ſich in eben viefeg 
Klofter, wenn ihr Gemahl vor ihr fterben follte, 
zurüdziehen und im ftiller Abgefchievenheit von ber 
Welt die noch übrigen Tage ihres Lebens unge 
theilt Gott. zu weihen. Als der Kaiſer todt war, 
glaubte fie erft das Trauerjahr vorübergehen laſſen 
zu. .müfjen, bevor fie zum zmeitenmale eine Braut, 
aber eine Braut der Kirche und Jeſu Chrifti wer 
den dürfte. Als dieſe Zeit verfloffen war, begab 
fie fih nah Kauffingen. Die Feierlichkeit ihrer Ein⸗ 
kleidung follte am Sterbetage ihres Gemahls flatt 
haben. Erzbifchöfe und Bilchöfe wurden demnach 


auf. diefen Tag zur feierlihen Weihe ver Kiofter- 


firhe von Kauffingen berufen. Die Kaiferfrone auf 
dem Haupt, und. gefehmüct mit allen Inſignien der 
Faiferlichen Würde erſchien Cunigunde in der Kirche. 
Aber als das Evangelium gelefen war, legte fie 
ihren ganzen Ornat Stüd für Stüf ab und dafür 
das von ihren eigenen Händen verfertigte braune 
Ordenskleid an. Nun wurden ihr ihre fihönen, in 
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Tieblichen Locken über den Rüden und die Schultern 
berabhängenden Haare abgefehnitten, und erft ale 
fie dieſes, fie bisher fo fehr zierenden, natürlichen 
Schmudes beraubt war, empfing fie aus den Hän- 
den des Bifchofes den "Sohleier und den Ring *). 
Gewiß hatte vieleicht noch nie, oder wenigitens 
feit fehr langer Zeit, Fein frommes weibliches Wefen 
fo gerechte Anfprüche auf den jungfräufichen Schleier 
Gott gemweihter Jungfrauen, als Cunigunde ; denn 
daß fie und ihr Gemahl Kaifer Heinrich, mit beider 
feitiger Einwilligung, von dem Tage ihrer Ver⸗ 
mählung an, ftets in vollfommener Enthaltfamfeit, 
gleich Bruder und Schmeiter,. lebten: dieß ift ja 
den Lefern ſchon befannt. Als der Erzbifchof jetzt 
Cunigunden Schleier und Ring gereicht hatte, rief 
fie in heiligem Entzüden aus: „Der Herr hat mein 
„Angeſicht gezeichnet, und Jeſus Chriftus mich 
„burd dieſen Ning zu feiner Braut gewählt. Me 
Im Klofter war fie nun ein feltenes Mufter glühen- 
der Srömmigfeit, und eihe eben fo erleuchtete als lieb⸗ 
reiche, und eben fo Tiebreiche als fichere Führerin aller 
nach höherer Vollkommenheit firebenden Schweftern. 
Obgleich. einft Roms Kaiferin und Deutſchlands Köni- 
gin, ſtellte fie ſich Doch in Allem den Uebrigen gleich,und 
erlaubte fih nie eine, von dem Bifchofe ihr geftattete, 
aber ven übrigen Klofterfrauen unterfagte Bequemlich⸗ 
feit. Alle ihre Zeit war jeßt getheilt zwiſchen anhalten- 
dem ‚mit firengem Faſten verbundenen Gebete, Betrad)- 
tungen göttliher Dinge, forafamer Pflege der Kranken, 





*) Da Cunigunve dasKlofter in Kauffingen erbaut und 
reichlich begabt batte, fo baten fie num die Biſchöfe, 
bie Leitung deſſelben als Aebtiffin zu übernehmen. 

© Aber vor jeder Würde, ja vor jeder, auch der 
mindeften Auszeichnung bi "hie fie zurück, Sie wollte die 
niedrigfte im Kloſter, Die Dienerin aller frommen Be— 
wohnerinnen deſſelben ſeyn. 


, | 
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zarter Sorgfalt für Arme und Hülfgbebfirftige 
jeder Art, und envlich fleter Händearbeit, die vor- 
züglich in fohönen, zur Zierde der Kirchen und 
Altäre beftimmten Stidereien in Seide und Gold 
beftand und nie durch etwas Anderes als bios durch 
Gebet und Betrachtung, oder durch irgend eines 
‚ ihrer vielen andern Werke thätiger Nächftenliebe unter- 
brochen ward. — Ag fie fih ihrem Ende nahe 
fühlte, ließ fie den Biſchof rufen, und gebt ihm 
fehr ernft, bei ihrer Beerdigung jeden Prunf und 
alles prachtvolle Geraͤuſch zu befeitigen. Lächelnd, 
und ihr nahenves Heil ahnend, ſah fie dem Tode 
gleich einem freundlichen, fie aus einem Kerfer be- 
freienden Engel entgegen, tröftete die ihr Sterb- 
lager umgebenden weinenden Klofterfrauen, und wie . 
derholte noch einigemal, daß man fie ja nicht anders, alg 
eine der Geringften bes Convents begraben möge. 
Aug jeder ihrer Reden athmeten Die innigfte Zer⸗ 
knirſchung, tiefe Demuth und glühende Liebe zu 
Jeſu, ihrem göttlichen Erlöfer, und unter dem 
ſteten Preiß und Lobe veffelben, das ununterbrochen 
bis zu ihrem legten Athemzug auf ihren flerbenven 
Lippen ſchwebte, entſchlief fie endlich fanft in dem 
Herrn, des Nachmittags gegen drei Uhr, am 9. 
Detober des Yahres Ein Taufend und vier und 
dreiſig. — Yhrem Wunfche gemäß ward fie ganz 
in der Stille begraben. Aber zahlloſe Thränen der 
Armen, denen fie flets eine holde Mutter und 
Zröfterin war, folgten ihr in das Grab, und ihre 
eigenen Werke noch jenfeits deſſelben. — Der Ruf 
ihrer Heiligkeit, und befonders mehrere Wunder, 
weiche Gott, um feine treue Magd auch vor ven 
Augen der Welt zu verberrlichen, an ver Stelle 
wirkte, wo ihre entfelte Hülle ruhete, lockten Ald 
eine Menge Menſchen aus allen Gauen Deutfch- 
lands an Cunigundens Grab, und bald verehrte 
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fie alles Bolt ſchon als eine Heilige, bevor noch 
Nom gefprocden hatte, Dieß gefchah jedoch nicht fo- 
gleich. „Nach dem ftets fehr befonnenen, alles genau 
prüfenden, daher oft langfamen und nicht felten auch 
Manches der alles zur Reife bringenden Zeit über- 
laſſenden Gang des römischen Hofes verfloffen noch 
über hundert Jahre, bis endlich unter Pabft Innocenz 
dem Dritten, am Ende des zwölften Jahrhunderts, 
Cunigundens feierliche Heiligſprechung erfolgte, und 
fie als ein eben fo großes Mufter chriftlicher Demuth, 
als ächten chriftlichen Heldenfinnes, allen Gläubigen 
zu fteter Verehrung vorgeftellt ward, — Das An- 
denfen der heiligen Cunigunde wird jedes Jahr an 
dem neunten October, als am Sterbetage verfelben, 
von der Kirche gefeiert. — Die Haarloden, welche 
Eunigunde an dem Zage ihrer Tinmweihung in der 
Kirche ſich abſchneiden ließ, wurden Sahrbunderte 
hindurch als. eine Foftbare Reliquie in dem Klofter zu 
Kauffingen aufbewahrt *). | 


*) Auch die reinfte, mafellofefte, noch nie entmeihte 
Unſchuld ift nicht felten boshafter Verläumdung aus⸗ 
geſetzt, und zwar oft noch mehr als felbft die zwei- 
deutigſte Tugend es feyn könnte. Auch bie heilige 
Cunigunde ward demnach noch zu Lebzeiten ihres 
Gemahls, des Kaifers, einer ſchweren Untreue gegen 
denfelben beſchuldiget. Aber die edle Fürftin beſchämte 
ihre boshaften Anfläger, und reinigte ſich durch ein 
Gottesgericht,, indem fie über eine Reihe glühender 
Pflugſcharen unverlest hinweg ging. — Ob nun Gott, 
um der Unschuld feiner treuen Dienerin vor der Welt 
Zeugniß zu geben, ein Wunder gewirft, oder ob bie 
Biſchöfe die erhabene Angeklagte durch eine fromme 
Täufhung gegen Pie Bosheit ihrer falſchen Ankläger 
eh üßt: dieß müßen wir babin geitellt ſeyn laſſen. 

anntlich hatte bie Kirche Die Gottesgerichte mie ge 
billiget, fehr frühe ſchon die Stimme mandyer Bifchöfe 
fi) Dagegen er ben, und felbft ein Pabſt Stephan V.) 
diefelben,, und befonders jene bes glühenden Eifens, 
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XI. 
Evncilien 
® 
1. Alle Päbfte, die wir, während des gegen» 


wärtigen Zeitraums, in dem vorigen Abfchnitte auf 
dem römifchen Stuhle erbliden, hielten öfters, theils 
in Rom, theils in Pavia, Concilien, bei denen fie 
gewöhnlich felbft ven Vorſitz führten. Auch kamen 
in Diefer Zeit in den abendländifchen Reichen mehrere 


und fiedenden Wafferd ausbrüdlich verworfen. Aber 
bei dem damals in der Bruft aller Völker ſo tief ges 
wurzelten chriftlichen Glauben, und befonders ber, 
durch höhere und klarere Einficht in Die geheimnißvollen 
Wege Gottes, noch nicht gehrig geläuterten allge⸗ 
meinen Meinung, daß nämlich Gott den Gerechten 
und Schuldloſen nie verlaſſen könne, nie verlaffen 
werde, hing das Abendland noch fo fehr an den 
Ordalien, daß man, fie förmlich überall abzufchaffen, 
es lange noch nicht wagen burfte. Freilich find fefter, 
unerfchütterliher Glaube, und vollkommenes, ſich 
ſelbſt vergeffendes, wahrhaft Eindliches Vertrauen zu 
Gottes allerbarmender Liebe, zwei Arme, mit 
welchen man felhft die Allmacht von ihrem Throne zu 
fih berabziehen Fann. Indeſſen war ed immer Febr 
weife, und der Kirche, als einer liebvoll forgfamen 
Mutter würdig, daß fie die fogenanten Gotteögerite 
in ihren Wirkungskreis 108, fie unter ihre Leitung 
und Auffiht flellte, mit Tirchlichen Weihen und Geres 
monien umgab, blos in dem Innern ihrer Tempel 
fie vornehmen ließ und dadurch vielleicht Mittel in 
. die Hand befam, jede verfolgte Unſchuld zu retten, 
bie, um ihre Schuldlofigfeit zu erweifen, eine fo harte 
Prüfung zu beftehen gezwungen war. — Wie dem aber 
auch fey ; fo iſt es doch immer hiftorifche Thatfache , 
daß die, über allen Verdacht erhabene, und in ben, 
Augen Gottes ftet3 rein befundene, aber dennoch 
eines ſchweren Verbrechens angeflagte heilige Cani⸗ 
unde, nur durch Die erwähnte Probe glühender 
flugfharen von dieſer Anflage, wie von jedem 
Verdacht fih zu reinigen im Stande war. 


1 J 
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Provinziale und in dem Jahre 1023. fogar eim 
Fationalconcilium in‘ Mainz zufammen. Aber alle 
diefe Concilien haben für eine allgemeine Kirchen- 
gefchichte ein fehr geringes, wenigftens gewiß nicht 
univerfal = hiftorifches Intereſſe. Sie befchäftigten 
ſich blos, entweder Streitigkeiten zwifchen Bafchöfen 
und Bifchöfen, wie auch zwifchen Bifchöfen und 
- Yebten zu fihlichten, oder alte, laͤngſt ſchon bes 
fehende, auf GSittenreinheit und größere Heiligkeit 
der Geifllihen dringende Canons mit erneuerter 
Kraft, und bisweilen mit mandherlei Variationen 
"wieder in Grinmerung zu ‚bringen, wovon jedoch 
der Erfolg nicht immer der Erwartung entſprach. 
Am öfteflen und häufigften‘ verfammelten ſich bie 
Bifhöfe in Frankreich. Außer ver Sorge für Aufs 
rechtbaltung der Eirchlihen Disciplin, ging das 
Streben der franzöfifchen Bischöfe hauptfählih das 
hin, in Franfreih ven Gottesfrieden einzuführen, 
und dieſer fo nothwendigen und heilfamen Firchfichen 
Einrichtung in allen gallifchen. Provinzen Dauer 
und Feftigfeit zu verfchaffen; . daher auch die fran- 
zoͤſiſchen oneilien in Diefer Periode etwas mehr 
an Bedeutſamkeit gewinnen, demnach auch zum 
<heil eine größere Aufmerkſamkeit verbienen. 


2, Bon einigen, und zwar gerade den bebeu- 
tenpften, in gegenwärtigem Zeitraume gehaltenen 
Concilien find die Verhandlungen, weil innigft in 
die Zeitgefehichte verflochten, unfern Lefern ſchon 
befannt. — Zn dieſe Klaffe gehören vorzüglich die 
beiden in ven Jahren 991 und 994, in der Sache 
des Erzbifihofes Arnulph zu Rheims gehaltenen Con» 
cilien, und dann auch der zu Rom, in Gegenwart 
des Kaiſers Otto III. von Gregor V., mit Zus . 
ziebung des Erzbiſchofes Gerbert von Ravenna, 
und fünf. und zwanzig größtentheils italiänifcher 
dortſ. d. Stolb. R. G. W. 33. | 23 


- 
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Biſchoͤfe, in der Ehefache König Roberts 908. ge 
haltene Kirchenrath. Was die beiden Erſtern bes 
trifft, fo Tann man das Eine davon ganz füglich 
ein Conciliabulum nennen. Wie man fi erinnern 
wird, wurden auf demfelben, in Beziehung auf Das 
PVerhältnig der römifchen Kirche zu ven übrigen 
Kirchen, offenbar ketzeriſche Grundſätze aufgeftellt, 
die jedoch dieſelben Bifchöfe vier Jahre nachher auf 
dem zweiten Concilium zu Rheims feierlich wieder⸗ 
riefen, auch der römifchen Kirche Die von Dem 
Pabfte, ihres frühern fträflichen Betragens wegen, 
verlangte Genugthuung leifteten und dem heiligen 
Bater ſich wieder unbedingt unterwarfen. — Auf 
dem fo. eben erwähnten, von Gregor V. 998. zu 
Rom gehaltenen Concilium, warb ver .erflaunten 
Chriftenheit zum erflenmale das bis dahin noch nie 
geſehene Schaufpiel eines wegen Vebertretung eines 
icchengebotes mit. vem Banne belegten, und zu 
einer fiebenjährigen Buße verurtheilten mächtigen 
Monarchen gegeben. — Bon allen dieſen Creig 
niffen, fo wie von. dem Gange der Darüber gepflogenen 
Berbandlungen, und den Refultaten, die fie her 
beifährten, haben wir jedoch unfere Leſer fchon im 
den der Geſchichte Frankreichs gewidmeten Ab 
Schnitten hinreichend in Kenntniß gefegt *). 


*) Das von dem Pahfte Benedikt VII. im Jahre 1020. 
u Pavia gehaltene Concilium, und beionderd die 
eve des Ep hfteg, womit die Sitzungen eröffnet 

murden, verbienen bier blos Deswegen eine furze Er- 
waͤhnung, weil wir darin einen traurigen . Beweis 
finden von dem tiefen Sittenverfall unter ber italiä- 
niſchen Geiftlichfeit jener Zeit. In den Akten dieſes 
Conciliums ift von nichts die Nede, als von be 
weibten oder im &oncubinate lebenden Geiſtlichen 
und den in ſolchen fteäflichen Verbindungen erzeugten 
Kindern, und endlich nody überhaupt von der Gott⸗ 


4 
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3. Unter den vielen übrigen Concilien von 
ungleich minder bedeutenden Ergebnißen heben wir 
zuerft jenes zu Anſe, unweit Lyon, im Jahre 1025. 
gehaltene Concilium hier aus, jedoch blos deßwegen, 
weil auf demfelben eine nicht unwichtige Tirchenrecht- 
liche Trage in Anregung gebracht warb, über deren 
von den dort verfammelten Bifchöfen gegebene Ents 
ſcheidung jedoch die Berichte neuerer Tirchlichen Ges 
fchichtfchreiber fehr vor einander abweichen. — Die 
Beranlaffung zu diefem Concilium war eine von 
dem Bifchofe von Macon gegen den Erzbiſchof 
Burkhard von Vienne, wegen Eingriffen in feine 
biſchöfliche echte, erhobene Klage. Der heilige 
Odilo, Abt der Congregation von Clugny, hatte 
eine Klofterfirhe, welche in dem Kirchfprengel des 
Biſchofes Gauslin von Macon lag, nicht von diefem, 
fondern von dem Erzbiſchofe Burkhard von Vienne 
tinweihen laffen. Darüber klagte nun Erfterer vor 
den hier verfammelten Bifchöfen. Burkhard fand 
nicht für gut, fih in irgend eine Rechtfertigung 
äinzulafien, fonvdern überließ dieß dem ebenfalls 
bier ammefenden Odilo, ‚ven er jegt als Bürgen - 
der Regelmäßigfeit der von ihm vorgenommenen 
"Einweihung aufrief. Odilo erhob fich jegt mit den 
Mönden, welche ihn nach Anfe begleitet hatten, 
und legte dem Concilium die von dem römifcher 
Stuhle der Kongregation von Clugny ertheilte 
Eremtionsurfunde vor, der zur Folge die Klöfter 
der Congregation von Elugny der Gerichtsbarkeit. 
der Bifchöfe, in deren Kirchfprengeln fie Tagen, 
entzogen und dem heiligen Stuhle in Rom unmit- 
telbar unterworfen worden waren, Da nun die Ges 

lofigfeit, mit welcher der in Ueppigkeit fchivelgende 

Fach die Einfänfe frommer md" nt Amerfen 
beſtimmter reichen Stiftungert ſchamlos vergeubete. 
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richtsbarkeit über dieſe Klöfter dem Pabſte allein 
zuftand, er fie jedoch unmöglich ſtets felbft perfönlich 
ausüben konnte, fo war auch in der erwähnten Ur 
Funde den Vätern der "Kongregation die Befugniß 
zugeſtanden, die Orbination ihrer Ordensglieder, 
wie auch die Einweihung ihrer Kirchen, von jedem 
Bifchofe, von welcher Provinz er feyn mochte, vors 
nehmen zu laſſen. — Die verfammelten Bifchöfe 
follen nun, nachdem fie fih von mehrern Concilien 
die Canons hätten vorlefen laſſen, die jedem Bifchofe 
ausdrücklich verbieten, in dem Kirchfprengel eines 
andern Biſchofes, ohne deſſen beſondere Erlaubniß 
eine biſchöfliche Handlung vorzunehmen, den Bes 
ſchluß gefaßt haben, daß das der Congregation 
von Clugny von dem Pabft ertheilte Privilegium, 
weil mit jenen Canons im Widerſpruch, ungültig 
ſey, mithin auch Feine gefegliche Kraft haben koͤnne; 
worauf dann noch ferner der Erzbifhof von Vienne 
ſogleich feinen begangenen Fehler eingefehen, dem 
Biſchofe von Macon Abbitte gethan und zu deſſen 
weiterer Genugthuung fich verbindlich gemacht haben 
fol, ibm jedes Jahr, fo lange der Eine. ober 
Andere leben würde, in der Faftenzeit fo viel Oli⸗ 
venöl zu liefern, als er zur Bereitung des heiligen 
. Chrisma nöthig haben Fünnte, — Sp erzählt wenig. 
ftens Fleury, und macht Dabei noch, wie gewöhnlich, 
die hämiſche Bemerkung: Es ergebe ſich hieraus, 
daß die Biſchöfe jener Zeit noch nicht der Meinung 
gewefen wären, der Pabft fey über den Canon 
und Satungen der Kirche. — Schwerlih werben 
die in dieſer Erzählung Fleury's liegenden groben 
Widerfprüde einem aufmerffamen Lefer entgehen. 
Erftens wäre es gar nicht zu begreifen, wie ein 
Bifhof, und felbft ein Erabifchof, in den Canons 
fo ganz unwiſſend und unerfahren hätte feyn können, 
, daß er, ſobald man ihm einige auf die Gerichtsbar⸗ 
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keit der Bischöfe fich beziehenden Satzungen der 
Kirche vorlag, fogleih, ohne irgend eine gegründete 
Einwendung zu erheben, ſich fchulvig bekannt, 
öffentliche Abbitte gethan, und endlich gar zu einer 
Art jährlich zu wiederholenden Sühnopfers fich vers 
bindlich gemacht haben fol, Legte er dadurch nicht 
ein fürmliches Befenntnig ab, daß ihm felbft Die 
Canons des Conciliums von Chalcevon, eines ber 
wichtigften öfumenifchen Concilien, ganz fremd und 
unbefannt waren, und Daß er, hätte er je ein 
Wort davon gehört, fih gewiß nicht mit der 
Einweihung einer, nicht in feiner Diöcefe liegenden 
Kirche würde befaßt haben? — Zweitens wäre es 
‚eben fo ſchwer zu erklären, wie von ben zwölf zu 
Anfe verfammelten Bifchöfen, worunter ſogar drei 
Erzbifhöfe, auch nicht ein Einziger zu der Einficht 
follte gelangt feyn, daß, wenn ein Kofler einen 
pabftlichen Eremtionsbrief’erhält, es Dadurch unter 
. bie unmittelbare Gerichtsbarkeit des Pabſtes geftellt 
wird, baher auch, obgleich in dem Zerritorialbezirk 
eines Biſchofes liegend, dennoch nicht mehr zu der 
Diöcefe veffelben gehört, und demnach alle Canons, 
welche fie ſich hätten mögen vorlefen laſſen, auf 
den vorliegenden Fall gar nicht anwendbar waren. 
Mir übergehen noch mehrere andere, die Erzählung 
nicht minder verbäshtigende Nebenumftände. | 


- 4. Aber welches Gepräge der Wahrheit tragt 
. dafür nicht Marchetti's, ber Erzählung Fleury’s 

gegenüber ftehender Bericht. Diefem zu Folge war- 
au dem Concilium von Anfe nicht von der Sül- 
tigkeit eines päbftlichen Yreiheitsbriefes, ſondern 
blos von ver Aechtheit ver von dem Abte Odilo 
ben Bifchöfen vorgelegten Urkunde die Rede. Erfi 
als das Concilium viefelbe für unächt halten, und 
daher die über deren Aechtheit von Odilo gelkiftete 


/ 
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Bürgfegaft verwerfen gu mäfien glaubte, erklärte es, 
daß dieſer Sreibeitsbrief, weil unterfhoben, 
auch Feine Rechtfertigung feyn könne der von Dem 
Erzbifchofe von Vienne vorgenommenen Cinmweihung 
einer in der Didcefe von Macon liegenden Klofters 
kitche. Wie fhön und natürlich ſtellt fih nun au 
das Betragen des Erzbiſchofes Burkhard heraus. 
Er bekennt ſich fohuldig, auf. die bloſe Bürgſchaft 
bes Abts Odilo eine nunmehr von dem Concilium 
verworfene Urkunde für acht gehalten zu haben. — 
War aber, wie wir fogleich ſehen werden, eben 
diefer .von dem römifchen Stuple der Congregation 
son Clugny, bevor noch Die Leitung berfelben der 
heilige Odilo übernommen hatte, ertheilte Freiheits⸗ 
brief nichts weniger als falſch und unterfchoben; fa 
war Doch auch jest der Irrthum der in Anfe ver 
. fammelten Bifcpöfe, wegen der damals wahrhaft 
zur Sitte und Praxis gewordenen. Verfälfhung 
römifcher Urkunden, höchſt verzeihlich. Nah dem 
Zeugniß des Peter von Blois waren damals Die 
Klöfter mis falſchen Exemtiousbriefen gleichfam über 
ſchwemmt. Selbſt Päbfte, wie 3.3. Innocenz III. 
und Urban III., klagten über die immer einen 
höbern Schwung nehmende Vermeſſenheit, falſche 
yabftlihe Briefe zu verfertigen. Lebtgenannuter 
Pabft wollte fogar, daß man einem ſolchen Fälſcher, 
wenn er entdedt würde, ein eigenes Brandmal auf 
dxücken ſollte. — Einen nicht minder überzeugenden 
Beweis, daß auf dem: Concilium in Anfe das päbfle 
liche Prärogativ Freiheitsbriefe zu ertheilen, keines 
Weges ur Zweifel: gezogen ward, lieferte einige: 
Zeit nachher. auch Das Concilium von Chalans (10OG3). 
Der damalige Biſchof Drogo von Macon hatte, 
weil dazu aufgereist von ber Geiſtlichkeit feiner 
Rinde, ſich Eingriffe in Die Rechte und Freiheiten 
den. Congregation von Gluguy erlaubt Der Nik 








bis zu dem Dede Kaifır Heintichs TI. 409%. 350 


und die Monche klagten darkiber bei dem römifche 
ofe, worauf Habft Alexander III. ven Cardinal 
Damiani, damaligen Bifhof von Oſtia, 
als feinen Legaten nach Frankreich ſchickte, um beide 
Zeile zu hören, alles genau: zu erfunden und dann 
die Streitfragen auf canoniſchem Wege zu entſcheiden. 
Unter der Leitung und dem Borfig des päbfifichen 
Logaten kam nun in Chalons ein Concilium von 
fünfzehen Bifchöfen zuſammen. Mean las zuerfl die 
vom römifhen Stuhle beftätigte Stiftungsurkunde 
Herzog Wilhelms, des Gränders des Klofters von 
Gugny, hierauf auch die vom verſchiedenen Päbflen 
der Congregation ertheilten Freiheitsbriefe. Sey 
es, daß man indeſſen in Unterfiheivung der falfchen 
Urkunden Yon dem aͤchten zu größerer Einſicht ges 
Fangt war, oder" — was noch mwahrfeheinlicher iſt — 
daß Das römiſche Archiv ſchon der Aerhtheit der 
vorgelegten Briefe ein vollgültiges Zeugniß ertheilt 
Datte*); kurz gegen die Aechtheit ſämmtlicher Urs 


*) Wenn die Pabſte Freiheitsbriefe ertbeilten, fo wurben 
immer Abfehriften davon genommen und in bem 
römiſchen Archiv niebeugeleg Als Defiderius vom 
Bienne bei dem Pabfle Gregor dem Großen das 
Pallium, zu Folge eines ſeiner Kirche von dem 
römiſchen Stuhle ertheilten Zpilegiums , reclamirte, 
ließ ihm der Pahſt antworten: Man habe in dem 
römiſchen Archiv nachgeſucht, und nichts dergleichen 
den. — Wan fieht, das Berfälſchen der Urs 
den war ſchon ein ziemlich alter Brauch. Diele 
ſaubere Kunft hatten bie Abenbländer von den Drien- 
ralen gelernt, und die Griechen es darin fon im 
> ſerhſten Jahrhundert zu "einer ſolchen Virtuoſität ges 
-  beadt, daß der fo eben erwähnte große und heilige 
Habt, in einem Schreiben an feinen Appfriftarius 
in Gonflantinopel, Anftand nahm, fich  Abfchriften 
von gewiffen Akten aus dem Archiv der Patriarchal⸗ 
lirche geben zu laffen, weil, wie er fagte, bie Griechen 

fein Sttenfüc mehe unserfälfeht lieben. 
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Kunden warb nicht der mindeſte Zweifel exhoben, 
und als man nun bie Biſchöfe um ihr Gutachten 
befragte, erflärten fie alle ohne Ausnahme, und 
zwar jeher einzel ſtimmend, daß der Abt und die 
Mönche in dem ungeflörten und ungefnänften Befige 
aller darin enthaltenen Privilegien müßten erhalten- 
Werden, und Bifhof Droge, wegen Verlegung 
derfelden, dem Kloſter Genugthuung zu leiften 
ſchuldig ſey. Diefer Erklaͤrung trat felbit Biſchof 
Drogo ſogleich bei, ſuchte ſich jedoch dadurch zu 
reinigen, daß er mit einem Eide betheuerte, nur 
Unkunde und Unwiſſenheit ſeyen die Grundlagen 


feines Verfahrens gegen das Kloſter geweſen. 


Auf 
die Erde hingeſtreckt, that Drogo öffentliche Abbitte, 
und unterwarf ſich einer freiwilligen in ſtrengem 
Faſten bei Wafler und Brod beſtehenden Kirchen⸗ 
buße*). — Was aber die damals in allen Kirchen 
- beftehende Meinung über das Recht des: Pabftes, 
Kirchen und Klöftern Priwilegien und Cremtionen 
zu ertheilen noch in ein helleres Licht fegt, iſt, daß, 
als dem. Begehren des Bilchofes Drogo zu Folge 
quch die der Kirche deſſelben von dem Pabſte 
Agapet ertheilten Privilegien waren vorgelefen worden, 


*) Audiat, inquit (Drogo), Dominus Petrus Ostien- 
‚sis Episeopus, et omnis sancta Synodus, quia 
.e0 die, quo Cluniacum commotus adveni, non 
in contemptu sive despectu sedis Apostolicae, 
vel Domini Alexandri Romani Pontificis, hoc 
egi, et privilegiorum tenorem ac seriem, quae 
modo in auribus nostris lecta sunt, tunc ad 

. Iiquidum non cognovi.- Sic me Deus adjuvet et 
‚haec sancta Evangelia— — — — — — — — 


Illico Maticensis episcopus pavimento prostratus, 
veniam petiit, seseque peccasse confessus, poeni- 
tentiam in pane et aqua jejunaturus. accepit. 
( Mansi Conc. Coll. T. XIX. p 4028.) 


f 
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dieſe jedoch keine anderen Rechte enthielten, als welche 
allen biſchoͤflichen Kirchen zuſtanden, mithin auch 
das Verbot für jeden fremden Biſchof, in der 
Dioͤceſe von Macon, ohne ausdrückliche Erlaubniß 
des dieſer Kirche vorſtehenden Biſchofes, irgend 
einen biſchöflichen Act zu vollziehen; nun nach be⸗ 
endigter Lectüre fämmtliche Biſchöfe einſtimmig be⸗ 
merkten: Dieſe Vorleſung ſey ganz überflüſſig ge⸗ 
weſen, indem man ja nichts gehört, wodurch die 
Privilegien und Freiheiten des Kloſters von Clugny 
im mindeſten beſchraͤnkt werden koͤnnten ”). 


*) Idem episcopus (Drogo) clericis suis insistenti- 
‘ bus, petiit ut suae quoque ecclesiae privile- 
rum, quod ab Agapito dudum papa constitutumi 
‚fnerat, legeretur. Quo lecto, quia nihil pene, 
praeter ea quae omnibus ecclesiis concedi solent, 
continebat, videlicet ut ne vel ea quae juris 
ejus jam erant, vel deinceps futura erunt, 
quispiam violenter invaderet, sed sua omnia 
rector ecclesiae in pacis et tranquillitatis otie 
essideret: judicarunt episcopi ,, sine causa id 
ectum esse, quod Monasterii privilegiis pridie 

- lectis nihil detraheret. (Ib.) 
Um folgerecht zu bleiben, macht Fleury, bei Zus 
fammenftellung dieſes Conciliums mit jenem von 
Anſe, wieder die ganz unhiftorifche Bemerkung, daß - 
.. man nämlich hieraus ‘ en könne, wie verfchteden: 

Die Orunbfüße und Meinungen ber Bilchöfe über bie 

Macht und Vorrechte der Päbſte in dem Mittelalter 
geweſen feyen. — Bon biefer großen Verfchiebenheit 
wird jedoch, und zwar. von ben älteften Zeiten big 
in unfere gegenwärtige Periode, ſchwerlich noch je 
eis unbefangener wahrheitliebender Gef orſcher 
auch nur bie mindeſte Spur entdecken. ſehr be⸗ 
greiflich iſt es, daß, wenn Fleury bei jeder Gelegen⸗ 
an wo es nur immer möglich iſt, feine verfehrten , 
offenbar von. böfen Willen gegen den römifchen 
Stuhl zeugenden Anfihten den Biſchoͤfen des Mittel 
alters unterzufchieben ſucht, dieſes jeboch nicht immer 
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thunlich it — (in welchem Falle er gewöhnlich alle 

Schuld den Iſidoriſchen Derretalen beimißt, bie über 
haupt für ihn und Seimesgleichen ein ungemein bes 
quemer Tummelplag find) -— natürlicher Weife auf 
die Verhandlungen der Biſchöfe jener Zeit bisweilen 

ein falfcher Schein wa Inrohãrenz und Grunbfag- 
loſigkeit zurückfallen muß 


5. Um dieſe Zeit, vielleicht auch ein 
Sabre früher, kam in Frankreich ein anderes Con 
eilium zufammen, wovon man zwar weber den Ort 
noch das Jahr Fennt, das aber, obgleich an fih 
wenig bedeutend, do vorzüglich deßwegen bier eine 
Erwähnung verbient ‚ weil es die Veranlaffung 
warb zu einer ungemein rührenden Gcene, die Dur 
ben feltenen. und. fohönen Verein von apoftolifcher 
Strenge mit evangelifcher Milde und wahrhaft chriſt⸗ 
ficher Demuth, die Denf- und Handlungsmeife der 
damaligen franzöftfchen Biſchöfe ung in einem böchſt 
erfreulichen Licht erblicken läßt. — Nach dem. Tode 
"des Bifchofes Gerard von Limoges warb, durch ben 
machtigen umd gebietenven Ciufluß des Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien, ein aus einem ber älteften 
Geſchlechter Frankreichs entfproffener Diason, Namens 

ourdain, auf den erledigten biſchöflichen Stuhl er⸗ 
oben. Jourdains edle Geburt war jedoch deſſen 
geringfies Verdienſt. Gefhmädt mit den fchönften 

igenfchaften bes Geiftes wie des Herzens, dabei 
eben fo. gelehrt ala aufrichtig und ungeheuchelt fromm, 
und von dem reinften Eifer für das Seelenheil ver 
Menfchen eniflommt, hätten feine Tugenden allein 
fon ihn des bifchöflichen Stuhles würdig gemacht. 

Aber bei feiner Erhebung hatte man die Canones 
auf mancherlei Weife verlegt. Die Kirche von 
Limoges war eine Suffsaganfinhe ber e:3biföfliden 
Kivche von Bourges; und dem nugenchtet: war bie. 
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Wahl Jourdains zum Biſchofe von Limeges ohne 
bie Einwilligung des Erzbifchofes von Bourges, ja 
- "felbft ohne Wiffen und mit sölliger Umgehung des⸗ 
ſelben geſchehen. Diefer war nun gezwungen, darüber 
Klage zu führen. Bon den Rechten feiner Kirche 
durfte der Erzbifchof nichts vergeben, Feine Störung 
in der bierarchifhen Ordnung zulaſſen, über Aufs 
rechthaltung der Canons mußte er waren, und eine 
Nachgiebigkeit, wie fehr auch fein übrigens fanft- 
müthiger und friedliebender Charakter dazu geneigt 
feyn modte, würde ihn in den Augen Gottes und 
ber Kirche firafbar gemacht haben. Unverzüglich 
wurde demnach ein Concilium zufemmen berufen. 
Auch Frankreichs König, der fromme kirchlich ges 
- finnte Robert, wohnte demfelben.bei. Es muß fehr 
zahlreich gewefen feyn, denn unter den verfammelten 
Vaͤtern zählte man ſechs Crabifhöfe . Gauſelins 
Klage über die gefegwidrige Erhebung des Bifchofes 
von Limoges ward als gegründet und gerecht erkannt, 
und da eine fo offenbare, Tlar vor Augen liegende 
grobe Berlegung der Canons gar Teiner weiterg 
Entfhuldigung mehr Raum gab, fo legte der Erz⸗ 
biſchof von Bourges ein Interdikt auf den ganzen 
Kirchfprengel von Limoges; davon ausgenommen 
wurden, blos die in Limoges dem heiligen Martialie 
geweihte Kirche und Die zu derfelben gehörigen Ort⸗ 
fihaften. — Als dem Biſchofe son Limoges das vom 
dem Concilium gegen ihn erlafiene Verdammungs⸗ 
urtheil befannt gemacht ward, dachte er auch nicht 
einen Augenblil an fpisfindige Exceptionen und. 
Appellationen. Im Gegentheil, ſich ſchuldig fühlenn, 
machte er fih, ohne zu fäumen, mit einem Theile 
feiner Clerifei und mehrern Mönchen aus feinen 
Sirchfprengel, ſämmtlich in Bußſäcken gekleivet und 
barfuß, auf den Weg nach Bourges. — Aber wie 
ſchan une eines Breagen, jedoch zugleich Lebenollen 


! 
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Oberhirten würdig, benahm ſich jest nicht auch 
Erzbifhof Gauſelin. Sobald ihm die Annäherung 
eines Zuges Büßender mit ihrem Biſchofe an Der 
Spite gemeldet ward, warf er ſich fogleich in feinen 
ganzen erzbifchöflihen Ornat, berief die gefammte 
Geiſtlichkeit feiner Kirche zufammen, und ging, von 
verfelben begleitet, feinem ſich jest vor ihm demü⸗ 
thigenden Bruder im heiligen Amte entgegen. Seinem 
Erzbifchofe zu Füßen fallend, bat Jourdain vol 
Demuth. um Verzeihung feines begangenen Fehlers. 
Saufelin Bob ihn auf, umarmte ihn zärtlih und 
gab ihm den Bruderkuß. Alle Umftehenven waren 
bis zu Thränen gerührt. Hand in Hand Tehrten 
beide fo höchſt ehrwürdige Bifchöfe nad ver erz⸗ 
bifhöflihden Wohnung zurüd, Das Interdikt ward 
unverzüglich wieder aufgehoben. Jourdain teilte 
einige Zage bei Gaufelin, und beide, innigft ver- 
eint in Gemeinfchaft des Glaubens und ver: Liebe, 
brachten nun täglich in der großen Cathedrale von 
Bourges Gott das heiligſte und ihm angenehmfte 
aller Opfer dar. | 


6. Die Einführung der Treuga Dei und die 
Erhaltung des Friedens während den darin feflges- 
festen Zeiten, Foftete den franzoͤſiſchen Biſchöfen 
ungemeine Mühe. Auf allen Concilien befchäftigten 
Ke fich mit diefer, für das zeitliche wie ewige Wobl 
ihrer Diödcefanen fo mwohlthätigen gottgefälligen Ein⸗ 
richtung. Aber die Fräftigften, und zum Theile 
auch erfolgreichften Maßregeln gegen die Nuheftörer, 
fo wie gegen Alle von dem Adel, die. dem Gottes⸗ 
frievden nicht beitreten und ihn unverbrüchlich zu be- 
obachten nicht eidlich ihren Biſchöfen verfprechen 
wollten, wurden auf den Concilien von Bourges 
und Limoges genommen. Beide wurden in bem 
Jahre Ein taufend und drei und dreißig, und zwar 
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fehnell auf einander in demfelben Monate, nämlich 
das von Bourges am erften, jenes von Limoges 
an dem achtzehnten November gehalten. Dem Erftern 
wohnten nur fünf Bifchöfe bei. Aber weit zahl 
reicher wat das andere. Cs beftand aus zehn - 
Bifchöfen, acht Aebten und mehrern gelehrten 
SPrieftern und Domherren. Auf beiden führte 
Amon, Erzbifhof von Bourges und Nachfolger des 
‚im vorigen Jahre geftorbenen Erzbiſchofes Gaufelin, 
den Vorſitz. — Nachdem die Streitfrage wegen bes 
Apoftolats des heiligen Martialis, das den Biſchöfen 
aus dem Herzogthum Franzien ganz befonvers am 
Herzen gelegen zu haben fiheint, noch einmal war 
befprochen und entfchieven worden und hierauf der 
feierliche Gottesdienſt begonnen hatte, hielt ver 
Biſchof von Limoges, nah Ablefung des Evange⸗ 
ums, eine Rede an bie anwefenden Ritter und . 
Even, fie einladend, an ven folgenden Tagen bei 
den Sitzungen des Conciliums zu erfiheinen, jedoch 
zugleich auch dieſe Zeit über und noch fieben Tage 
nach beendigtem Concilium füh aller gegenfeitigen 
Seinpfeligfeiten zu enthalten. — Wenn dem blutigen, 
alle göttliche und menfchlihe Ordnung zerrüttenden, 
aber Ieider in ver Denkart und Gefittung des das 
mals noch völlig rohen, wilden, dabei ftolzen und 
Ungebunvenheit und Gefeslofigfeit für Freiheit hal 
tenden Adels fo tief gemurzelten Fehdeweſen ges 
feuert ‚werden follte und zum Theil auch gefteuert 
werden konnte, fo lag dieß, bei Der damaligen 
innern Page Frankreichs und dem beinahe ganz 
vernichteten Föniglichen Anfehen, offenbar blos noch 
in der feit ein paar Decennien fehr geftiegenen 
Macht des Episcopats. Diefe Veberzeugung hatten 
nun fänmtliche Bifchöfe, daher auch jegt ihr Flam⸗ 
meneifer und eine in ihrem Berfahren jenem voll 
kommen entfprechende Kühnheit. Der zahlreiche, zu der 


% 
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Diöceſe von Limoges gehörige Adel hatte fi big 
jest noch immer der Einführung des Gottesfriedens 


widerſetzt, ja fogar hartnädig ſich geweigert, in bie 


Hände ihres Bifchofes nur zu geloben, daß fie zu 
Handhabung ver Gerechtigkeit, mithin zur Erhaltung 
der Ruhe nah Kräften mitwirken wollten, Gegen 
die Widerfpenftigen warb nun gleich mit aller Strenge 
verfahren. Yuf Befehl und ım Namen aller im 
Concilium : verfammelten Bäter, ward von dem 
Diacon, der das Evangelium gefungen, gegen fie 
fammtlih der Bannfluh verkündet. Schreckliche, 
baarfträaubenve Verwünſchungen wurden über fie 
ausgefprocdhen, wobei alle Bifchöfe die brennenden 


Kerzen, die fie in der Hand hatten, auslöfchten 


und auf die Erde fchleuderten, Entſetzen ergriff bei 
diefer fehauerlihen Geremonie das zahlreich umber⸗ 
ſtehende Volk, „Eben fo möge,” riefen jet zahl» 
Iofe Stimmen, „auch jeder Funke von Freude, 
Nuhe und Zufriedenheit aus der Bruͤſt jener Feinde 
des Friedens und der Orbnung auf immer erlöfchen. ” 


7. Noch entfihloffener gingen die Bifchöfe in 
der am folgenden Tage gehaltenen Sitzung zu 
Werke. Auf den Antrag Odolrichs, Abtes des 
Klofterd zum heiligen Martialis, ward jetzt ein« 
ſtimmig befchloffen: Im Falle die Herren und 
Ritter in der Provinz Limoufin noch länger bei 
ihrer Starrheit beharren und ven von ber Kirche 
angebotenen und verkündeten Frieden nicht annehmen 
würden, auf die ganze Provinz ein allgemeines 


Interdikt zu legen. ährend dieſer Zeit ſollen in 


allen Kirchen die Altäre aller ihrer Zierrathen be 
raubt, gleichfam als verlaffen und verödet daſtehen. 
Aller öffentlicher Gottesdienſt ſoll aufhören, und 
wenn ein Prieſter Meſſe ließt, darf dieß nur bei 
verfeploffenen Kirchenthüren gefchehen, und der Altar 
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muß, nach vollbrachtem Opfer, fogleich wieder von 
allem Firchlichen Schmuck entblößt werden. Kein 
Todter fol nach chriftlicher Weiſe begraben”), Feine 
Ehe eingefegnet, jedoch auf demüthiges Verlangen 
die heilige Taufe ertheilt werden. Nur der Genuß 
der Speiſen, die auch in der Faſtenzeit zu genießen 
es erlaubt iſt, ſoll während der Dauer des Inter⸗ 
dikts geſtattet ſeyn. Keiner ſoll dem Andern den 
Friedens⸗ oder Bruderkuß geben, oder ein feſtliches 
Kleid anlegen, einem geſelligen fröhlichen Verein 
beiwohnen, oder überhaupt irgend eine Ergoͤtzlichkeit 
fih erlauben, und zwar fo lange, bis alle Herren, 
Ritter und Edeln den Ermahnungen der Bifchöfe 
fih werben gefügt haben**). Indeſſen ward es doch 
erlaubt, einem Sterbenden auf dem Todesbette die 
Losſprechung zu ertheilen und das heilige Sakrament 
zu reichen. — Der Bifhof von Querey fand es 
jetzt ſehr zeitgemäß, Die verfammelten Väter von 
folgendem höchſt fonverbaren Ereigniß in Kenntniß 
fegen. In meiner Diöcefe, fagte er, warb uns 
ingft ein wegen Friedensbruch excommunieirter 
Ritter in einem Gefechte erfchlagen. Die Freunde 
und Verwandten des Getönteten baten mich infländigft, 
den Todten vom Banne zu löfen und nah Weife 
der Kirche in ‚begraben, Aber ich glaubte, ein 
Beiſpiel Eirchlicher Strenge fey jetzt nothwendig, und 
wieß daher alle ihre Bitten zurück. Demungeachtet 


* Mit Kindern, armen Leuten und durchreiſenden 
Frewdlingen warb jedoch diesfalls, wie billig, eine 
Das Bei geftattet. | 

**) Das heißt, wenigftens der größte Theil berfelben, 

indem die Bifchöfe es ja fchon zugaben, daß, wenn 
ein Einzeler aus dem Adel fih unterwerfen und ber 
Foderung der Kirche Genüge leiften würde, auch von 
deſſen Burg und allen ihm gehörigen Ortſchaften das 

Interdilt koͤnnte aufgehoben werben. | 
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begruben des Erſchlagenen Dienftleute die Leiche, 
ohne meine Erlaubniß, auf dem Kirchhofe, fanden 
jedoch, zu ihrem größten Erſtaunen, biefelbe am 
folgenden Mprgen in ziemlicher Entfernung von dem 
Gottesader auf der Erde hingeworfen, und zwar 
ohne an dem Grabe die mindefte Spur zu finden, 
daß daſſelbe in ver Nacht wäre. eröffnet worden. 


Sie begruben nun wieder den Todten, befehwerten 


defien Grab mit Steinen und großen Balken, 
fiellten fogar Wachen aus, fanden .aber dennoch, 
trog aller angewandten Borficht, den entfeelten Körper 
am. andern Zage wieder an berfelben Selle, wo fie 
ihn am vorigen Morgen gefunden hatten. Da dieſe 
wunderbare Erſcheinung fi noch mehrmals wieder, 
holte, fo Tonnte man endlich die unfichtbar ſtrafende 
Hand Gottes nicht länger mehr verkennen. Ein 
heilfamer Schrecken Fam unter alle Einwohner meiner 
Didcefe, und Herren und Nitter eilten nun ven 
Gottesfrieden I unterzeichnen und befien Beobachtung: 
eivlich zu geloben, — Diefe Erzählung des Bifchofes 
von Duercy ermuthigte nun fämmtliche verfammelte 
Bifchöfe nur noch mehr, bei ihrem fo eben gefaßten 
Beſchluß ſtandhaft zu beharren, | 0 

8. Einige Bifchöfe Flagten jest, wie es nicht 
felten gefihehe, daß, wenn fie.einen Verbrecher ex» 
communicirt hätten, dieſer ſodann nah Nom eile, 
von dem Pabfte in Kirchengemeinfchaft aufgenoms- 
men werbe, und dann bei feiner Rüuͤckkehr fich rühme, 
dag Oberhaupt der Kirche felbft habe ihn von dem 
Barme gelößt. Dadurch aber ginge das Anjehen ver 
Bifhöfe verloren, und alle ihre Bemühungen zu 
Aufrechterhaltung chriftlicher Sittenzucht unter ihren 
Diöcefanen, befonders unter den Großen und Vor⸗ 
nehmen, würden endlich gar Feinen Erfolg mehr 
haben. — Diefe Beforgniffe einiger Bifchöfe waren 
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jedoch im höchſten Grabe eitel und überflüſſig; und 


wie wenig ihre Beſchwerde gegründet ſey, bewieß 
den Klagenden jetzt ſogleich ein ſehr gelehrter Doms 
herr aus Puy, Namens Engelric, und zwar durch 
die ganz einfache Erzählung eines erſt vor ein paar 


Sahren in der Diöcefe von Clermont ftattgehabten 


Ereignifies. Graf Ponce von Auvergne hatte füch 


. von feiner Gemahlin getrennt, und mit einer ans 


dern vermählt. Der Bifhof Stephan von Clermont 
Schloß ihn Daher von feiner Kirchengememfchaft aus, 
und da er dem Verbrecher nicht eher die Losfprechung 
ertheilen wollte, als bis er Genugthuung geleiftet, 
und feine rechtmäßige Gemahlin wieder zu ſich ge- 
nommen haben würde, reißte derſelbe in aller Stille 
nah Rom, erfchlih von den Pabſte, dem er. feine 
wahre Lage nicht entvedte, Die Losfprehung, und 


. behauptete ebenfalls bei feiner Nüdfehr, von dem 


Banne des Bifchofes nunmehr wieder gelößt zu feyn. 
Biſchof Stephan Flagte hierüber in einem Schreiben 
an den heiligen Vater, und erhielt nun vom Pabfte 
Sohannes XIX. folgende Antwort: „Nicht meine, 
Sondern eure Schuld ift es, daß der verbrecherifche 
Graf von mir in die Kirchengemeinfihaft aufgenommen 
ward, Hättet Ihr zu gehöriger Zeit mich durch 
Briefe von feinem“ Verbrechen in Kenntniß gefebt, 
und daß er von Euch mit dem Banne belegt worden; 
fo würde ich ebenfalls viefen Sünder verworfen, 
und Euer Creommunicationsurtheil auf Das neue 
befräftiget' haben, Weit entfernt, meinen Mitbrüdern, 
den Bifchöfen, in der Führung ihres heiligen Amtes 
beſchwerende Feſſeln anlegen zu wollen, bin ich viel- 
mehr gefonnen, fie zu tröften, und in Allem Fräftig 
zu unterflügen.. Ich widerrufe und vernichte demnach 
meine dem Grafen Ponce ertheilte Losfprechung. 
Yin: Gegentheil fol fie fo Tange feine Verdammniß 
noch vermehren, bis er die erfoderliche Genugthuung 
Fortf. d. Stolb. X. G. 9. 33, 24 
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geleiftet, und von Euch auf vorgefähriebenem Wege 
die Losfprechung erhalten haben wird.” — Ueber 
dieſes päbftliche Schreiben waren alle anmefenden 
.. Bischöfe entzüdt. Sie ergoßen ſich in Lobeserheb⸗ 
ungen auf den Pabfl, und nun ward als allge 
meine Norm angenommen, Daß, wenn em mit 
dem Banne belegter Verbrecher, ohne mit einem 
Schreiben feines Bifchofes an den heiligen Vater 
verfeben zu ſeyn, nah Rom reife,, und dort von 
dem Pabfte Die Losfprechung erhalte, biefe als er⸗ 
ſchlichen, mithin als nichtig und ungültig angejchen 
‚werden ſolle. — Endlich wurden zum Schluß auf 
diefem Concilium auch noch verfchiedene andere, 
Disriplinargegenftände betreffende Verordnungen ger 
macht. Es möchte nicht überflüffig feyn, von ein 
igen berfelben, weil bis dahin ungewöhnlich, bier 
eine kurze Erwähnung zu machen. — Einige Biſchöfe 
Hagten darüber, daß Die Mönde von dem Kiofter 
zum heiligen: Martialig fogar das Sakrament ber 
Taufe am Borabend yon Oftern und Pfingften in ihrer 
Kirche ſpendeten. Diefe Klage ward als ungegründet 
befunden, und durch Urkunden nachgemwiefen, daß 
nicht nur Das nach dem heiligen Martialis benannte Rio 
fter, fondern noch verſchiedene andere Klöfler, vom römi⸗ 
den Stuhle diefes Privilegium erhalten hätten, ein 
Privilegium, welches der Pabft zu ertheilen berechtiget 
wäre, und Das Daher auch von dem Eomcilium, ohne 
daß fi ein Widerſpruch Dagegen erhoben hätte, allge⸗ 
mein anerfannt ward. Das Concilium verordnete fer 
wer, daß es jenem Cleriker und jedem Mönche, wenn 
er auch noch nicht Die höheren Weiher, jedoch wenig, 
ſtens den Grab eines Lectors erhalten hätte, es ihm üb» 
rigens auch nicht an dem nöthigen Predigertalente fehle, 
in Zukunft erlaubt feyn follte, in allen Kirchen, ja 
felbft. in der Cathedrale zu prebigen, und die Bifchöfe 
moͤchten dieſes nicht blos ihren. Geiftlichen befehlen, 
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fondern fie ſelbſt ernfilich Darum bitten; indem es nie 
genug Arbeiter in dem Weinberge des Herrn geben 
koͤnnte. — Diefer Verordnung zu Folge follte man 
Tauben, daß. damals in Franfeih an falbungsvollen 
Iredigern ziemlich großer Mangel war, auch die 
Bifchöfe fhon nicht mehr, wie in frühern Zeiten, 
das Predigen, den religiöfen Unterricht ihrer Heerde, 
für eine von dem hoben bifchöflichen Amte unzer⸗ 
trennliche Verbindlichkeit hielten. — Da der Biſchof 
bon Limoges fieben in feinem Kirchiprengel gelegenen 
Klöftern ein fehr ſchönes Zeugniß gab; fo warb bie 
Frage: ob ein Mönch, wenn er fände, daß Lau⸗ 
heit in feinem Klofter herrfche, und die Regel des 
heiligen Drvensftifters nicht mehr die einzige Richt: 
fihnur des Wandels der Brüder fey, baffelbe ver- 


laffen, und in ein anderes fich begeben dürfe, ein 


ſtimmig mit ja! beantwortet. Den Aften des 
Conciliums zu Folge, die jedoch nicht ganz voll- 
fländig auf ung gefummen, warb zwar bie L, eben 
.. erwähnte Befugniß ganz unbedingt gegeben. Indeſſen 


laͤßt es fih vermuthen, daß Dazu immer noch die 


Einwilligung des Bilchofes erforverlih war, deſſen 


Einficht es vorbehalten bleiben mußte, zu entfcheiden, 
ob Grund zu einer folchen Ortsveränderung da wäre, 
oder ob das Verlangen Des Mönchs bios eine Folge 
feines unruhigen Geiftes und der Unftätigfeit feines 
Charakters ſey. — Da es bisweilen geſchah, daß 
große, felbft vurch vorfäglichen Mord befledte Ver: 
brecher, jedoch ylöglih von wahrer Neue er- 
griffen, fih in ein Klofter flüchteten, mehrere Jahre 
dort im wahren Geifte ver Buße lebten, und end- 
Eh auf den Flügeln göttliher Erbarmung getragen, 
nach und nach auf eine höhere Stufe evangelifcher 
Vollfommenheit fih erhoben; fo ward jest von 
einigen Aebten die Frage aufgemorfen: ob einem 
folhen wahrhaft befehrten Sünder, über veffen Be 
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kehrung fi) doch die Engel mehr als über neun und 
neunzig Gerechte erfrenten, nad einer vorberges 
gangenen langen Reihe von Jahren ernfter und firenger 
Buße, nicht endlich die Weihen ertheilt, und er zu 
böhern Stellen, im Klofter befördert werden dürfte? 
Das Eoneilium entfchied dieſe Frage im entgegenges 
festen Sinne, und motivirte feine Entſcheidung auf 
den Grund eines päbftlichen, an den heiligen Abt 
Odilo vor einiger Zeit erlaffenen Schreibens. In 
dem Klofter von Clugny nämlich war vor mehrern 
Jahren ver jegt auf dem Concilium befprochene 
Fall eingetreten. Ein Böfewicht hatte den Bifchof 
von Clermont ermordet, Nachdem ver Unglücliche, 
von den Furien feines Gewiſſens überall verfolgt 
und geängftiget, fich gleich Kain, der feinen Brus 
der erfihlug, einige Zeit in der Welt herumgetrieben, 
Fam er endlich zu dem heiligen Odilo nach Clugny, 
entdeckte diefem den fihredlichen Zuftand feiner Seele, 
Vegte unter einem Strom von Thränen eine General 
beicht ab, begehrte in das Klofter aufgenommen zu: 
- werden, und ‘erhielt von dem gottfeligen, daher 
milden und erbarmungsvollen Abte die Gewährung 
feiner. Bitte. Aus dem großen Verbrecher ward 
nun ein firenge und aufrichtig büßender Sünder, 
und aus biefem endlich ein ausgezeichnet frommer, 
immer mehr nad. evangelifher Vollkommenheit 
firebenvder Kloſterbruder. Da ihn der heilige Abt 
auf diefer fhönen Bahn weit genug vorgefchritten 
—5 — ſo ſtand er im Begriffe, ihm die untern 

eihen ertheilen zu laſſen, und dann ihn zu einem 
der Obern des Kloſters zu machen. Indeſſen hielt 
Odilo es doch für rathſam, ſich noch vorher bei dem 
römiſchen Stuhle darum zu befragen. Auf ſein 
Schreiben erwiederte ihm Pabſt Johannes XIX.: 
„Wer eines vorſaͤtzlichen, praͤmeditirten Todſchlages 
ih ſchuldig gemacht, ſollte eigentlich nicht einmal 
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zur Communion der Laien zugelaffen, und ihmerft auf 
dern Sterhebette die heilige Euchariftie gereicht werben; 
um fo viel weniger Fönne es alfo erlaubt ſeyn, 
einem Mörder auch nur die nievern Weihen zu ers 
theilen. Mit Blut befledte Hände könnten nicht 
dienen am Altar des göttlichen Lammes, nicht be- 
hülflich ſeyn bei Darbringung des allerbeiligften 


Opfers. 


9. In Deutfchland wurden während dieſer 
Periode ebenfalls vier Coneilien gehalten. Zwei 
in Sranffurt (1001 und 1007), eines in Geligen- 
ſtadt (1022), und das. vierte in Mainz (1023); 
das letztere war ein Nationaleoneilium. Die Ber: 
ahlaffung zu ven beiden erftern gab der zwifchen 
dem Erzbifhof Willigts von Meinz und dem Bir 
(hof Bernward von Hildesheim wegen der Abtei 
Gandersheim ſchwebende Prozeß. Wie ungerecht die 
Foderung des Willigis war, ift dem Leſer ſchon befannt. 
Da die verfammelten Bifchöfe fich fürchteten, den 
mächtigen und angefehenen Crabifhof, dem man 
nicht mit Unrecht den Vorwurf ſtolzer Anmaffung 
machen kann, noch mehr zu reißen; fo warb weder 
auf dem einen noch auf dem andern Etwas ent 
ſchieden. | | | 


10. Auf dem unter dem Vorfige des Erz 
bifchofes Aribo von Mainz in Seligenftadt gehaltenen 
Concilium wurden mehr als zwanzig Verordnungen 
gemacht. Der größte Theil derfelben ift zwar blog 
eine Wiederholung fchon lange beſtehender Kirchen- 
faßungen; doch finden ſich auch einige Darunter, die 
in fo ferne einer Erwähnung vervienen, als fie ſich 
‚auf Gegenftände over Unformen beziehen, wovon 
bisher noch auf feinem Concilium Sprache geweſen. 
— Die erftern Kapitel enthalten blos alte, ſchon 
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befannte Kirchenfagungen ; fo wie 3. B. das Faſten⸗ 
ebot; und da biefes, wie es ſcheint, in Deutfch- 
Land damals nicht fehr genau mag gehalten werben 
feyn, fo beflimmt das Coneilium die Monate, 
Wochen und Tage, an welchen jeder Chrift, unter 
einer ſchweren Sünde, dem Faftengebot der Kirche 
Folge zu leiften gebunden feyn fol. Eben fo ges 
nau werben hierauf auch die Zeiten bezeichnet, in 
denen feine Zrauung darf vorgenommen werben, 
Nicht nur in der heiligen Advents⸗ und Faſtenzeit, 
auh in den vierzeben, dem elle des heiligen 
Johannes des Täufers vorangehenden Zagen, ferner 
an allen Fafltagen, und. endlih an den Bor 
abenden der vorzüglichften Fefte, fo wie an dem Feſte 
ſelbſt, follte keinem Chepaar die priefterlihe Eins 
ſegnung ertheilt werden. — -Diefe Verorbnungen 
und Beflimmungen machen die zwei erften Kapitel 
aus, worauf die übrigen achtzehn over zwanzig 
folgen, *) von denen wir hier nachftehenve ausheben. 
— Allen Prieftern ward unterfagt, an einem Tage 
mehr als drei heilige Meffen zu lefen. — 
Unter.der Strafe der Ereommunication foll in Zus 
kunft kein Geiftlicher ſich mehr unterſtehen, bet 
einer entſtandenen Feuersbrunſt das Korporal**) 
zur Löfchung des Brandes in das Feuer zu werfen. 
— Noch firenger ward verboten, zu fündhaften 
und abergläubifchen Zwecken heilige Meffen, ent- 
weder zur Ehre der allerheiligften ‘Dreieinigfeit oder 
des Erzengels Michael zu leſen oder leſen zu laffen. 





*) Zu Folge eines in ber Vatikanbibliothek befindlichen 
Coder zahlt Schannat zwei und zwanzig Canons; gem 
wöhnlich findet man Die auf diefem Conrilium ges 
nommenen Befchlüffe nur in zwanzig Kapitel getheilt, 

“er, Nämlich das feine linnene Tuch, worauf man na 
der Confecration die Hoftie, mithin den wahren L 
Jeſu Ehrifii legt. Be 


N 
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— Mit Ausnahme des Königs foll niemand mehr, 
wie hoch er auch geftellt. feyn mag, mit: vem Degen 
oder dem Schwert an der Seite in der Kirche er- 
fheinen. — Die legtern Canons betreffen die öffent- 
liche Bußanflalt*). Durch den fechzehnten Canon 
ward auf dieſem Concilium ebenfalld verorbnet, daß 
ver, welcher nah Rom geben will, in der Abficht, 
vom Pabſte die Losfprehung zu erhalten, mit 
einem Schreiben feines Bifchofes’ an Den heiligen 
Vater verfehen feyn muß. Aber in dem achtzehnten 
Canon ging das Coneilium noch weiter, und ſetzte 
feft, vaß feiner, dem son dem Bifchofe eine Buße 
auferlegt worden, feine Wallfahrt nach Rom eher an- 
treten dürfe, als bis die ihm vorgefchriebene Buß⸗ 
gi vorüber wäre, und er der ihm auferlegten 
uße völlige Genüge  geleiftet babe — 

Dffenbar überfchritten die auf dem Coneilium von 
Seligenftadt verfammelten ſechs Bifchöfe durch dieſe 
Verordnung die Grenzen ihrer Befugniß. Ueber- 
haupt feheint dieſes Concilium es verboten zu haben, 
ohne Erlaubniß des Bifchofes nah Rom zw reifen, 
indem es ja deſſen Willführ überlaffen blieb, dem⸗ 
jenigen, ber. dafin gehen wollte, das dazu erforber- 
ihe Schreiben an den röinifchen Stuhl mitzugeben 
der auch es zu verweigern **). 


*) Die Buhdisciplin ſtand damals noch yolffommen in 
Webereinftiimmung mit ber Praxis der alten Kirche, 
und an Abichaffung der öffentlichen Kirchenbuße, und 
Trennung. ber innern und äußern Jurigdietion in ber 
Bußadminiſtration — (separatio fori interni ab ; 
eiterno) — warb zu jener. Zeit noch nicht yon wei- 


tem. gedacht. Ä 

**) Sehr ridytig bemerkt hier Fleury, das Concikium zu 
Stligenftabt Habe ven Pabfi als einen fremden Bi⸗ 
ho? betrachtet. Freilich hätte ein Anderes, als 

Ä Fleury, dieſe Bemerkung gemacht; fo würde man fic 

. als Ironie, als eine feme Rüge ber von den Bis 
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fchöfen begangenen Inconſequenz hinnehmen fönnen. — 
Die Berordnung ber Bilhefe, daß fein in ben 
Stand der Büßenden Berfegter nach Rom gehen foll, 
ohne vorher die Anzeige davon feinem BSiſchofe „ge 
macht zu haben, damit diefer feinen Bericht über 
den fevesmal vorliegenden Fall entweder unmittelbar 
an den Pabſt fhiden, oder au dem nah Nom 
Pilgernden felbft mitgeben koͤnnte: biefe Verordnun 
ift ın der Natur der Sade gegründet, daher a 
vernünftig, und felbft nothwendig, indem nur dadurch 
der Arglıft alle Mittel benommen werben fonnten, - 
durch Berhüllung des wahren Thatbeſtandes von dem 
. heiligen Bater eine Losſprechung zu erfehleihen; und 
daß die Päbſte felbft dieſes forderten, davon liefert 
der weiter oben erwähnte Brief des Pabftes Johannes 
XIX, an den Biſchof Stephan von Clermont einen 
forechenden Beweis. — Wenn aber die Bifchöfe noch 
ferner verordneten, daß fein Büßender zu dem Stuhle 
des heiligen Petrus wallfahrten: dürfe, bevor er micht 
bie ihm auferlegte Buße verrichtet, und diesfalls 
allen Forderungen feines Bifchofes vollfommen Genü- 
e geleiftet hätte; fo gingen ſie offenbar zu weit, und 
aben hierin das Zeugniß des ganzen ehrmwürbigen 
lterthums gegen fih. Es erhellt dus den Schriften 
wer mehrerer der älteflen Kirchenväter, wie z. B. Tertulli⸗ 
ans und des heiligen Eyprians, daß die Pähfte einem, 
ſelbſt aus ben ent/ernteften Ländern nad) Rom wallen- 
ben Sünder eine Buße auflegten, oder Losſprechung 
ertheilten. Auch in dem Laufe dieſer Gefchichte Fam 
fhon, wie jeder Lefer fi) erinnern wird, einigem 
ber Fall vor, daß ein Büßender, deſſen Kräfte jes 
doch, wie er .glaubte, oder vielleicht auch ſich über 
dengt fühlte, Die von dem Bifchofe ihm auferlegte 
uße überficg, nad) Rom eilte und, um Milderung 
feiner Buße bittend, fh an den Pabſt wandte, und 
von biefem auch die Gewährung feiner Bitte erhielt. 
Dei fhweren und unter fehr verwidelten Verhäl⸗ 
uiffen begangenen Verbrechen, wenn ber Biſchof, 
‚jener eigenen Urtheilsfraft mistrauend, bie nah 
er ‚beftehenden Bußdisciplin auf jenes Berbrechen 
analogiſch anwendbare Buße nicht vorzufchreiben ſich 
getraute: wie oft geſchah es ba nicht, daß ber Di 
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fchof felbft den gewöhnlich vornehmen Sünder an ben . 
Romiſchen Stuhl wies, und die demfelben aufzulegende 
Buße ganz der Einfiht und dem Gutachten des hei⸗ 
ligen Baters anbeimftellte? — Durch ihren achizehnten 
on haben demnach die Bifchöfe in Seligenftabt 
ſich einen offenbaren Eingriff in die päbftlichen Rechte 
erlaubt, dabei auch die Freiheit eines Jeden im Volke 
ungeziemend befchränft, und gewißermaßen das Band 
u zerfchneiden geſucht, das auch das Fleinfte Glied 
er Kirche an das erhabene, böchfte Oberhaupt ders 
ſelben knüpft. — In einem Schreiben an den Pabfl 
fagt ber heilige Bernhard: „Wir haben viele 
Kirchen und viele Hirten; aber Du bift der Hirt 
aller Hirten und aller Kirchen.” Iſt dem nun 
fp, wie ed auch wirklich in dem graueften Alterthum 
ſchon fo war; fo Tann auch der Pabſt in allen Kir- 
chen bifchöfliche Rechte ausüben, woran jest ſchwerlich 
irgend ein nur einigermaßen unterrichteter Katbolik 
noch zweifeln wird. *) — Daß übrigens auf Pro- 
vinzialeoneilien nicht felten mande Misgriffe, und 
bisweilen ſehr grobe Misgriffe gemacht wurden ,. das 
son haben wir fchon nur zu viele Beifpiele geſehen; 
waren aber zugleich auch, wie man fi) erinnern wird, - 
eben fo oft Zeuge geweien daß die Päbfte die Vers 
anblungen einer Dienge von Eoneilien verwarfen, die 

‚ darauf. gefaßten Beichlüffe vernichteten, und oft noch 
‚überdieß die dabei anmwejenden Bifchöfe mit ſchweren 
Kircchenftrafen belegten. Man denke nur an bie, 
während bes Pontificats Nicolaus I. in der Ehefache 
König Lothars, im Lotharingiſchen Reiche gehaltenen 

- Eoneilien, ferner an bie in ber Sache des Erzbi- 
fchofes Arnulph von Nheims, und endlich an jene 





.*) Müßen ja auch jest noch die Biſchoͤfe zur Ausübung vers 
ſchiedener Rechte erft von dem Pabſte die Ermächtigung 
erhalten haben. Diefe erhalten fie für gewiße Säle auf 
fünf Jahre, für andere auf ihre ganze Lebenszeit, wie 

ec das Eonfirmatipnsrecht derer, die zu erledigten Doms 
“herrenftellen entweder von den Kapiteln gewählt, oder 
von den Landesherren ernannt werden. Uber nın Tann 
Doch ganz gewiß, wenn er will, der Pabſt feibft Mechte 
ausüben, zu deren Ausübung die Biſchöfe erſt von ihm 
ermöchtiget werden müßen. 


— 
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vielen im Orient g Gonrilien, deren Ber 
handlungen und Beſchlüſſe von Päbften verworfen, 
vernichtet und verdammt wurden. — Ueberhaupt bür- 
"fen eigentlich ohne die Genehmigung des Pabfles gar 
feine Partieulareoneilien gehalten werden; und dieß 
ift nicht eine erft den Derretalen des Iſidor entnom⸗ 
mene, fondern fehon mehrere Jahrhunderte vor Iſi⸗ 
dor und ei Deeretalenfammlung beſtandene Verord⸗ 
nung. Zahlloſe Documente, ſelbſt den früheſten Jahr⸗ 
hunderten angehörig, könnte man zum Beweiſe davon 
anführen. ter den vielen wollen wir hier nur eines 
Briefes des zu der morgenlaͤndiſchen Kirche gehören⸗ 
den, und dem Leſer längft ſchon bekannten, heiligen 
Theodorus Studita erwähnen, Sn feinem Schrei⸗ 
ben an den Pabſt Leo III. klagt dieſer heilige Abt 
über zwei zu Konſtantinopel und — was hier von 
Bedeutung iſt — blos in einer nur die Kirche von 
Konſtantinopel betreffenden Angelegenheit ge 
haltene Goneilien, Nachdem Theodor das widerr 
liche Berfahren der auf benfelben verſammelten Bi- 
fihöfe gerügt Hat, fügt er noch hinzu: „Sie erröthe- 
ten fogar nicht eine Fegerifche Verſammluug aus 
eignen Macht zu halten; da fie doch ſelbſt ein recht⸗ 
äubiges Coneilium nidt ohne Euer Wiffen 
ätten balten dürfen, wie biefes der alte, von 
eher beftebende Gebrauch mit ſich Bringt.” 
Freilich wurden in allen Jahrhunderten und in allen 
chriſtlichen Ländern fehr haͤufig Prowinzialesncilien 
gehaken, Aber dieß geſchah zufolge einer, von dem 
ömifchen Stuhl Dazu ertheilten allgemeinen Er: 
mädtigung. a, bie Päbſte waren es felbft, die bie 
Biihöre biezu ermunterten, es ihnen fogar zum Ge 
fe machten; aber auch wieder, wenn * es fuͤr nö⸗ 
Fix fanden, das allzu häufige Zufammentreten.. ber 
— — zu einem Concilium beſchraͤnkten, wie ſelbſt 
noch in neuern Zeiten der heilige allgemeine Triden⸗ 
tiniſche Kirchenrath dergleichen Concilien nur alle drei 
Jahre zu halten vorſchreibt. Der Zweck der Parti⸗ 
cularconcilien war jedoch, und iſt es auch noch, blos 
über Vefe guna und Aufregt altung der ſchon bes 
ſtehenden Canons und kirchlichen Sagungen zu 


wachen; und finden bie Biſchöͤfe, wegen gewißer 





- 
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Rocals oder auch Perſonalverhältniffe, es fir zweck⸗ 
mäßig, nod eigene Verorbnungen hinzuzufügen, fo 
‘ bürfen dieſe bios Schlußfolgen oder Corollarien jener 
fhon beftehenden allgemeinen Kirchenfatzungen und 
päbſtlichen Decretalen ſeyn. Wollen fie etwas Neues 
einführen, fo bebarf diefes, bevor es gefetliche Kraft 
hat, und zu einer bindenden Norm werben Tann, 
erft der yäbftlichen u denn Daß ohne Die 
an gen und den: Ausfprud des Pabs 
fies fein kirchlicher Befhluß gültig fey, dieß 
erfannte man ſchon in ben allerfrüheften Zeiten. Dan 
böre hierüber nur die zwei bekannten, allgemein ges 
fhästen kirchlichen Schriftfteller Socrates und Sozo⸗ 
menus, die beide am Ende des vierten und im An⸗ 
fange des fünften Jahrhunderts blüheten (Socrat. 
Hist, eccl. lib. II, cap. 47. und Sozomen. Hist. 
eccl. lib. IX..p. 105.), einer Wolfe anderer 
Beweiſe gar nicht zu erwähnen. Nichts tft dem⸗ 
nad) ungegründeter und gefchichtwidriger, als wenn 
Fleury und beffen noch immer ziemlich zahlreiche 
eiftige Verwandten es noch in Zweifel ftellen wol 
en: Ob der Pabſt über den Sanons und ben Par: 
tienlareoneilien ſtehe? Freilich ſteht er micht über 
den das Dogma betreffenden Canons der Conci— 
lien von Nieää, Conflantinopel, Epheſus, Chalces 
bon ꝛc. aber ganz gewiß, über allen nur möglichen, 
auch noch fo alten Sabungen‘, die blos Disciplinars 
abe betreffen, bei denen, wie es fih von 
fe ft ergibt, in dem langen Laufe vieler Jahrhunderte 
manderlei Modificationen und Abänderungen noth— 
wendig werben müßen; daher auch von ben Päbſten, 
jedoch nicht von den Biichöfen, wenn gleich ſelbſt zu 
einem Nationaleoncilium vereint, modificirt, 
eänbert oder auch völlig — werden fonnem — 
ie weit endlich die Autorität des Römiſchen Stuhles 
auch über alle Particularconcilien erbaben — 
dieß haben wir jetzt, wie ed uns deucht, zur Genuge 
bewieſen. Wer noch mehrere Beweiſe fodern möchte, 
findet fie auf jedem Blatt der Geſchichte unſerer heili⸗ 
gen Kirche. Führen fa felbft Die vefumenifchen, unter 
er Leitung bed Pabfled und im Gegenwart eines 
pabſtlichen Legaten gehaltenen Goncitien ſtets bie 
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Schlußformel mit fih: Salva Sedis Apostolicae au- 
toritase. Faßt man nun Alles, was über Diele 
fo ungemein wichtige Materie "hier gefagt worden, 
zufammen; fo ergibt es fi), und zwar mit. einer 
Klarheit, die luce clarior iſt, daß der unverfländige, 
nichts fagende achtzehnte Canon der im Sabre 
Ein Taufend und zwei und swanzig zu Seligenftabt 
verfammelten Bifchöfe, nie und zu feiner Zeit, einem 
in Oppofition gegen den römifchen Stuhl flehenden 
Eonfequenzenmacher jum Anfnäpfungspunft irgend 

. einer Reihe, das päbftliche Anfehen herabſetzender, 
täufchender Trugſchlüſſe dienen kann. 


11. Bas im Jahre 1023 zu Mainz, gleich nad 
dem Pfingfifefte gehaltene Nationalconcilium ward 
vorzüglich durch des mächtigen Grafen Otto von 
Hammerftein unlängft eingegangene ehebrecherifche 
Heirath mit Irmengarde veranlaßt. Der Graf hatte 
feine rechtmäßige Gemahlin verftoßen und hierauf 
fih mit jener vermählt. — Theile aus Furcht vor 
Kaiſer Heinrich IL. (dem Heiligen), theils auch auf 
fehr ernſtes Zureden der Bifchöfe, verſprach Otto, 
fih von Irmengarde zu trennen und feine rechtmäßige 
Gemahlin wieder zu fih zu nehmen. Verſchie⸗ 
bene andere, indeffen in den deutſchen Kirchen ein- 
geſchlichene Mißbraͤuche wurden ebenfalls gerügt und 
die denſelben entgegenftehenden Canons wieder er- 
neuert. Crfreulich ift es, daß von dem Laſter der 
Simonie auf dieſem Concilium Feine Spracde war. 
Ein Beweis, daß man von diefer fchredlichen Seuche, 
welche jedoch in der Folge, wie wir zu feiner Zeit 
ſehen werden, deſto fchredlicher in Deutſchland wüthete, 
damals noch nicht irgend eine Spur bemerkt hatte. 


12. Auch in England und dem hriffficen 
Spanien wurden in dieſer Periode zwei Concilien 
gehalten, das Eine zu Enham im Jahre 1009 
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unter der Regierung des ſchwachen und unglüdlichen 
Königs Ethelred. Alle Bifchöfe und Erzbifchöfe des 
Reiches, wie auch alle weltliche Großen, erfchienen 
auf demſelben. Man wollte der in jenen Zeiten fo 
tief gefunfenen englifchen Kirche wo möglih, wenn 
auch nur einigermaßen‘ wieder aufbelfen. Beinahe 
alle Priefter und Diaconen waren damals in Eng» 
land beweibt; ja fehr oft waren fie nicht. einmal mit 
Einem Weibe zufrieden und hatten ihrer zwei, 
bisweilen fogar drei. Gegen diefen fhredlichen Un» 
fug eiferte nun freilich Das Concilium und erneuerte 
und fchärfte die ſolche Greuel verbietenden Canons. 
Da aber die verfammelten Bifchöfe bet dem, Durch 
die verwüftenden dDänifchen Einfälle und Kriege mo⸗ 
raliſch wie politifch völlig desorganifirten Zuſtand 
Englands, ihren Verordnungen Feine fehr große 
Folgſamkeit verfprechen konnten; ſo Decretirten fie , 
daß jeder Priefler oder Diacon, der fi von feinem 
Weibe trennen würde, in den Adelsſtand follte 
erhoben werden*) Gin bis dahin unerhörter 


*) Et quicumque ab hoc abstinere voluerit. et 
castitatem servare, habeat Dei misericordiam, 
‚et ad augendam mundi venerationem, sit aestim- 
atione capitis Thani, et jure Thani dignus tam 
in vita quam in coemeterio (Mansi Conc. Coll. 
T. XIX. p. 299.). — Ein würdiger,, feinem hoben 
Berufe treuer Priefter, ber kraft der erhaltenen höheren 
Weihe täglich Jeſum felbft in feinen keuſchen, reinen 
Händen hält, der am Altar wie im Beichtſtuhle 
ein Mittler zwifchen Gott und dem Volke ift, ber 
mithin mehr dem Himmel als der Erde angehört, 
und mehr der Natur. ber Engel, als ber Menſchen 
ſich nähert: ein Solcher bebarf wahrhaftig Feines 
trdifchen Adelsbriefes mehr. Als der Biſchof ihm die 
Hände auflegte, ertheilte ja ber heilige Geift felbft 
fhon ihm einen höhern Adel, als den irgend ein 
Monarch ihm zu ertbeilen vermag. Zu was ein 
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Unſtinn, ver allenfalls blos noch in, der damaligen, 
in ganz England herrſchenden Verwirrung und bei- 
nahe gänzlichen Auflöfung aller göttlichen und menfch- 
fihen Ordnung einen Crllärungsgrund finden kann. 
Das Concilium machte fieben. und dreißig Canons, 
wodurch aber weder unter der Geiftlichfeit, noch unter 
der Nation felbft Disciplin und riftlihe Sittenzucht 
wieverhergeftellt wurden: ein Werk, das der fpatern 





weltliches Ordensband ober Orbenszeichen auf der 
Bruſt desjenigen, auf beffen Stirne ſchon das nie 
erlöfchende Gepräge der Ausermählten glänzt, und 
braucht ein Ramen, den der König aller Könige fchon 
in das Buch der LTebendigen eingetragen hat, auch 
noch in ein bald verwitternbes Ordens- oder Ritters 
buch eingefchrieben zu werden? — Wie es fheint, 
ift der. wahre Begriff von der Erhabenheit des gött⸗ 
li ieſterthums, ſo wie manches Andere, eben⸗ 
falls fo ziemlich abhanden gekommen. In verſchie 
benen Laͤndern ſieht man jetzt nicht ſelten auch kirchliche 
Würdenträger mit weltlichen Ordensbändern und 
Or eichen einhergehen. So ſehr dieſe letztern den 
verdienſtvollen Staatsmann, oder ven kühnen und 
des Krieges kundigen Soldaten zieren und ſchmücken; 
ſo widerlich, und traurige Gefühle weckend iſt es, 
wenn man Geiſtliche, und gar ſelbſt Kirchenpraͤlaten 
mit ſolchem weltlichen Apparat, nicht fo wohl ges 
fchmüdt, als eigentlich nur masfirt erbliden muß. — 
Es iſt Schade, daß bie Geſchichte ung nicht fagt, 
ob die Adelsverheißung des Conciliums von Enham 
wirklich großen Eindrud auf die Damals fo fehr vers 
[unfene nglifche Geiftlichkeit gemadi babe, anf Leute, 
ie Knechte ihrer Sinnlichkeit, und- den roheflen 
Lüften froͤhnend, mithin des priefterlihen Namens 
unwürdig, und von Tage zu sage Immer tiefer 
und tiefer finfend, nicht einmal in ſchlech 
ganz verfallenen Engliſchen Dorfe das Beiſaßenrecht, 
viel weniger die Thanswürde verdient hätten. 


| 
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friedlichen und kräftigen Regierung Könige Emut, 
mit dem Beinamen: der Große, vorbehalten blieb *). 


13. Das Concilium zu Leon in Spanien ward 
in dem Jahre 1012, gehalten. Der König Alphons 
und beiten Gemahlin Elvira wohnten demfelben bei. 
Die verfammelten Bifchöfe machten fieben Canons. 
Es ergibt fih aus dem erftien, daß jebt, mie dieß 
in frühern Zeiten, bevor noch die Araber das Reich 
erobert hatten, ſchon der Brauch war, vie Concilien 
wieder in Spanien zugleich auch allgemeine Reiche 
verfammlungen waren; denn es warb von den zu 
Leon verfammelten Biihöfen und Großen für immer 
fefigefeßt, daß auf allen Eoncilien ſtets zuerft Die 
Angelegenheiten der Kirche, dann jene des Königes 
und endlich die des Volkes berathen und entichieden ' 
werden follten. Die übrigen zum Schuß der Kir 
den und der Geiftlichfeit auf dieſem Concilium ges 
machten Beroronungen bemweifen, daß man damals 
auch in Spanien, wie in den übrigen Länbern, bie 
Kirchen plagte und die weltlichen Großen fich ver 
Güter derſelben unter allerlei Vorwand zu bemäch⸗ 
tigen fuchten. | 


XII. 


Weitere Verbreitung des Chriſtenthums im 
Abendland. 


1. Zwar war ſehr frühe ſchon die Leuchte des 
Soangeliums nah allen Gegenden des Abendlandes 


*) Indeffen gab e8 dennoch auch damals mehrere, wahr⸗ 
baft ausgezeichnete Bifhöfe in England, z. B. der 
heilige Eiphegus, der, wie wir fchon in der Geſchich⸗ 
te Englands berichteten, unter den Händen heidniſcher 
Dänen den Tod eines heiligen Märtyrer ſtarb. 

Aber leider waren Kirche und Staat zu fehr verwil- 
dert, ald daß beide die Stimme und den Auf foldher 
Oberbirten bätten hören mögen. 
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und felhf zu dem Außerften Norden gebracht wors | 
den; aber leider bei der Verſunkenheit des zu allen 
Zeiien ſtets mit den abſcheulichſten Laſtern beſudelten 
Goͤtzenthums auch eben fo ſchnell wieder erloſchen. In 
unſerer gegenwärtigen Periode, nämlich am Ende 
des zehnten und im Anfange des eilften Jahrhunderts, 
gab es noch große Reiche und weitſchichtige Länder 
ftredlen, über die das Ehriftenthum fein mildes Licht 
nicht hatte verbreiten können. Dänemarf, Schwe 
den, Norwegen waren noch heidniſch. Zwar gab 
es in diefen Reichen damals fchon Ehriften und chrifts 
liche Kirchen, aber ihre Eriftenz war nur precär, 
dabei von allen Seiten Außerft gefährdet, und bei 
den vielen innern Kriegen und blutigen Staats⸗ und 
Thronrevolutionen Eonnte das Chriftenthbum, wie 
fchon früher gefcheben, jeden Tag wieder völlig und 
bis in feiner Wurzel ausgerottet werden. — Alle 
Länder an dem baltifchen Meere bis zu dem finnis 
fchen Meerbufen: Preußen, Kurland, Liefland, Efihs 
Yand und Litthauen, waren noch von Heiden bewohnt, 
die ſtummen Götzen, Thieren, beſonders gewiſſen 
Voͤgeln, auch Bäumen sc. göttliche Ehre erzeigten, 
Teufelskünſte der Zauberei und Wahrſagerei trieben 
and ſcheusliche Menſchenopfer brachten. Am ſchred⸗ 
lichſten unter dieſen, noch auf der niedrigſten Stufe 
der Barbarei ſtehenden Voölkern zeichneten ſich die 
damaligen Preußen aus”). Welches traurige Schick⸗ 


e) Die heidniſchen Preußen jener Zeit, weil ihre Prie⸗ 
, Griwen und Waidelotten genannt, bei 

ihnen in einem ganz unmäßigen Anfeben flanden, 
gejeggebende Gewalt hatten, und das NRichteramt 
verwalteten, waren eben deßwegen auch von allen 
Barbaren die wilbeften, graufamften und unempfäng- 
lichſten für jede hriftlihe, fa bios menfchliche Tugend 
und Einrichtung. Am bäufigften und blutigſten waren 
bei ihnen’ auch Die Menjchenopfer, deren eine ſchauder⸗ 
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fal dem heiligen Adalbert von Prag und dem in 
Magdeburg zum Bifchof gemweihten heiligen Bruno - 
zu Theil ward,’ ift vem Lefer ſchon bekannt. Bruno 

ward mit, allen’ feinen ©efährten von den Preußen 
ermordet. Wir werben zu feiner Zeit fehen, wie 
viele und zwar unfäglice Mühe es koſtete, und wie 
oft fogar Gewalt angewandt werden mußte, bis alle 
diefe längs der Oſtſee wohnenden Völker, Preußen, 
Rurlänver ı., jedoch erft im breizehnten Jahrhun⸗ 
dert, endlich Ternten, ihren wilden Naden unter das 
füge, den Menſchen veredelnde- und doch dabei fo 
leichte Zoch des Evangeliums zu beugen. — Was 
die. jenfeits der Elbe wohnenden ſlaviſchen Volks⸗ 
ſtaͤmme betrifft, fo wird der Lefer ſich entfinnen, daß 
fie größtentheils fehon unter Dito dem Großen zum 
Ehriftenthum waren befehrt worden. Diefe Beleh- 
rung war jeboch nichts Weniger als eine wahre Chri- 
flianifirung; fie war blos Folge der Giege ber 
Deutfchen. Ein paar Jahrhunderte hindurch blieben 
die Slaven jedesmal nur fo lange Chriften, als Die 


\ 





hafte Menge jedes Jahr gefchlachtet ward, Sonder 
bar, und nicht ganz unmerfwürdig ift es, daß die 
Priefter der Preußen ehelos bleiben mußten, während 
die Nation in der Bielweiberei lebte, jeder jedoch 
nicht mehr als drei Weiber haben durfte, deren Loos 
aber — mas ein fchlagender Beweis der beinahe 
thieriſchen Brutalität dieſes heidnifchen flavifchen Volks⸗ 
ſiammes ift — fein anderes war, als jenes der 
‚niedrigften Sklavinnen. Wurden “eirtent preußifchen 
Hausvater von feinen Weibern mehrere Töchter ge . 
boren, fo ließ. ee nur Eine am Leben, die andern 
wurden ermordet, eben fo auch fchwächliche Kinder, 
und endlich ale Kranke, fobald der Priefter deren 
Unheilbarfeit erffärt hatte. Starb ein Herr, fo 
wurden mit der Leiche deſſelben aud) deſſen ſaͤmmtliche 
Knechte und Mägde verbrannt. (Voigts Geſchichte 
Preußens. Königeberg 1827). | 


Betif. 8. Stoid. R..4. B, 33. 25 
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Furcht vor irgend einem maͤchtigen und tapfern ſaäch⸗ 
fiſchen Herzog oder Markgrafen fie Dazu zwang. 
Sobald fie aber auf das. neue gegen die. veutfche 
Herrschaft zu den Waffen griffen, begannen fie ihre 
Shilverbebung ftets damit, daß fie fogleich wieder 
zu ihrem alten Goͤtzenthum zurückkehrten, alle chriß⸗ 
fichen Kirchen zerfiörten, Geiftlihe und beſonders bie 
Mönche granfam ermorveten, die unter ihnen leben⸗ 
den Deutfihen verjagten oder tobt ſchlugen, und 
dann deren Güter und Wohnungen plünderten, ver 
bheerten und verbrannten. Hatten jedoch wieder Deuts 
fhe Waffen fie zum Gehorfam gebracht, fo werben 
fie auch wieder Chriften, und mußten dann die von 
ihnen zerflörten Kirchen und Wohnungen der Chris 


ſten auf ihre eigenen Unfoften wieder aufbauen. So 


ging es einige Zeit fort; bis endlich nad der gras 
gen, blutigen, und erfolgreichen Empörung der Obo⸗ 
triten, Leutizen, Wilfen, Haveller ꝛc. im Zahre 
1068. das Heidenthum in jenen Ländern auf lange 
Zeit wieder herrſchend ward, und erft in der zwei⸗ 
ten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, nachdem des 
Mavifchen Heidenthums Tester Zufluchtsort „ nämlid 
die Inſel Rügen, von den Dänen war erobert wor- 
den, der fiegenden Macht des. Kreuzes endlich für 
immer erlag. | | 


2. In Böhmen und Polen ward jedoch laͤngſt 
fhon der Gefreuzigte angebetet. Weit früher hatte 
bei. diefen Völkern das Chriftentfum Eingang gefun 
den. Dei den Böhmen ſchon am Ende des neunten, 
und bei den Polen im Unfange ber. zweiten Halfte 


‘des zehnten Jahrhunderts. In Böhmen war Borivoi, 


Herzog des Landes, der erfte Chrift, Das Jahr, in 
welchem er getauft ward, kann nicht mit Beftimmt- 
beit angegeben werben, Leider hatte fein Sohn 
und Rachfolger Wratislaw, obgleich jelbft ein Chriſt, 


4 
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dennoch in Folge einer gemifchten Che ein heidni⸗ 
fihes Weib zur Gemahlin. Diefe machte nah dem 
Tode bes Herzogs einige jedoch erfolgloſe Verfuche, 
das Chriftenthum wieder auszurotten. Aber ihr füng- 
fer, von feiner frommen Großmutter Ludmilla ers 
zogener und daher eben fo fromm und deiftlih ger 
finnter Sohn Wenzeslaw nahm die Ehriften und 
das Chriftentbum in Schus. Selbſt Drabomirens 
— fo hieß das heidnifche. Weib — ältefler Sohn, 
defien Kindheit und Knabenalter, um ihn frühzeitig 
zu ihrem gottlofen Zweck vorzubereiten, fie ganz 
sorzüglich gepflegt hatte, blieb, obſchon mit Bruder 
blut befledt, dennoch dem Chriſtenthum treu, Das 
nachher unter der Regierung feines Sohnes, der 
ebenfalls Boleslav hieß, und der trefflichen Eigen» 
fehaften feines Herzens wegen ben Beinamen? ber 
Gürtige erhielt, die allein herrfihende Religion in 
ganz Böhmen ward”). " 


3. Nur ungefähr ein halbes Jahrhundert fpäter 
ward auch in Polen das Chriftenthbum herrſchend. 
Zwar war dafielbe ſchon feit dem Jahre 800 der 
Ration bekannt; auch gab es feit dieſer Zeit immer 
Chriften umter venfelben, die, weil fein Staatsge- 
fe der Annahme des Chriftenthums entgegen ſtand, 
ruhig umd ungeftört unter ihren heidnifchen Landes 
feuten lebten, Aber das Fleine, und dabei über 
die ganze Oberfläche des Landes zerftreute Hauffein 

der Chriften bildete Feine eigentliche Gemeinde, batte 
. einen Bifchof, Feine Kirche und kirchliche Einrich⸗ 


*) Daß jedoch die Böhmen, befonbers die Prager, an⸗ 
fänglich ſehr ſchlechte Chriften waren, und die gröbfien 
heidniſchen Laſter ihnen noch lange Zeit anklebten; 
dieß haben wir aus ber Lebensgefchichte des beifigen 
Biſchofes Adalbert von Prag erfehen. (Fortſ. B. 
XVIII. ©, 476.) 0 
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tung, und aus Mangel an Prieflern, deren es eben- 


falls Feine batte, fehlte es ihm auch an dem nöthigen 


Unterriht, fo daß die Chriften in Polen fih nur 
dadurch von ihren heipnifchen Brüdern unterfchieden, 
daß fie an deren abergläubifchen gottesvienftlichen 
Sebräushen Feinen Antheil nahmen. Indeſſen ſchickte 
eine erbarmende Vorſehung von Zeit zu Zeit aus 
andern chriftlichen Neichen fromme Geiftlihen nad 
Polen, die als Miffionäre das Land durchzogen, 
den heidniſchen Einwohnern Chriftum verfündigten, 
und da, wo fie Ehriften fanden, fie tröfieten, un 
terrichteten und die Sakramente ihnen fpendeten. 
Auf dieſe Weife machte das Chriftenthbum ganz im 
Stillen immer größere Fortfchritte, und fand end 
lich felbft unter dem Adel und ven Vornehmſten 
der Nation Anhänger und Freunde; ſo daß Herzog 
Miesto, der in dem Jahre 967 feinem Vater in 
der Regierung folgte, ſchon einige Chriften an feinem 
Hofe und unter feinen nächſten Umgebungen zählte, 
Diefe hatten ‘öfters Gelegenheit, ihrem Herzog von 
Jeſu zu fprechen, ihm, fo viel fie vermochten, das 
Schöne und Beſeligende ver chriftlichen Lehre zu 
erklären; und da Miesfo ihnen gerne zuhörte, fie 
auch eine große Empfänglichkeit für Wahrheit in 
ihm bemerften,, fo gaben- fie ihm emblich geradezu 
den Rath, felbft Chriſt zu werben, mit einer 
chriſtlichen Prinzefiin fich zu vermählen, und Priefter 
und Lehrer zu berufen, die ihm einen grünblichern 
Unterricht geben ‚fönnten. Miesko widerftand nicht 
ben innern Wirkungen der Gnade; befolgte daher 
den Rath jener treuen Diener, entließ feine fieben 


Kebsweiber und warb um bie Hand Doborana’s, , 


Schweſter des ältern Herzogs Boleslav von Böhmen. 

Die Prinzefiin warb ihm. zugefagt, jedoch unter 
der Bedingung, Daß er fih müße taufen Taf 
fen. Da er ohnehin dazu ſchon entſchloſſen war, 


| 
| 








Vis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs II. 4024. 389 


p warb nun auch Doborava in furzer Zeit Mies 
v0’8 Gemahlin. Indeſſen zögerte der Herzog noch 
immer, fein Verſprechen zu erfüllen; aber von ben 
Bitten feiner Gemahlin täglich beftürmt, empfing er 
endlich, als er fihon fehs Monate mit Doborava 
vermählt war, im Jahre Neun hundert neun und 
fechzig die heilige Zaufe, befannte fich hierauf öffent- 
lich zum Chriftentbum, und mard nun einer der 
eifrigften Verbreiter deſſelben. Unverzüglich ordnete 
er jetzt eine Geſandtſchaft, mit koſtbaren Geſchenken 
für den heiligen Petrus, nach Rom an den Pabſt, 
ihn demüthigſt bittend, ſobald als möglich mehrere 
fromme und erleuchtete Männer zu ihm nach Gneſen 
zu ſchicken, um die neue polniſche Kirche einzurichten, 

und auch alle ſeine Unterthanen auf den Weg des 
Heils zu führen. Johannes XIII. weinte vor 
Freude bei dieſer Botfhaft*). Er ſchickte ſogleich 
den Biſchof Aegidius von Tusculum mit noch mehreren 
andern, zu dieſem Geſchäfte tauglichen Geiſtlichen 
nach Polen, — Wunderbar war jest die Schnellig⸗ 
feit, mit ber das bis in feine Wurzeln heidniſche 
Land nun plöglih eine durchaus chriftliche Geftalt 
gewann. eds bifchöflihe Stühle wurden gegrün- 
det und mit ven Geiftlichen, vie den Bifchof von 
Tusculum begleitet hatten, bejegt. Gneſen, die 
Refivenz des Herzogs, ward zum Metropolitanfig 
gewählt ‚ und in allen: Stäbten und Flecken das 
Bort vom Kreuze geprediget. Schon das Beiſpiel 
des Herzogs hatte auf die Nation, auf die Hohen 
wie Niedern, Träftig gewirkt, Wohin alfo die hrifte 





*) In der Freude feines Herzens ſoll der Pabft folgende 
Stelle aus dem Propheten Jeſaias angeführt haben: 
Dices in corde tuo, quis, mihi genuit istos? 
Ego sterilis et non pariens, transmigratus et 
captivus,set ıstos quis enutrivit? Ego destitutus 

et solus, et isfi ubı erant? . | 
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den Prediger Tamen, fanden fle für die Wahn 
heiten, die fie vertrugen, ungemein empfänglidhe 
Herzen, Nirgends fiel der göttlide Same, den fie 
ausſtreuten, auf fleinigen Boden; und ohne daß 
der Herzog die Nothwendigkeit gefühlt hätte, gegen 
Das Heidenthum ein Edikt zu erlafien, riß das Vol 


felbf überall die heidniſchen Tempel nieder, zertrüms 


meıte bie Goͤtzenbilder, erbaute Kirchen und Kapellen, 
and vor ben Thoren ver Städte wie auf dem. Felde, 
erblidte man beinahe bei jevem Schritte das trium⸗ 
ꝓhirende Zeichen unfers Heils. — Da ber Herzog, 
im aäͤchten Sinne des Chriftenthums, zur Belehrung 
feiner Unterthanen Feine Gewalt anwenden wollte, fo 
blieben auch noch eine Zeit lang hie und da manche 
Stumpf» und Starrfinnige ihrem abgöttifchen Aber 
glauben treu; aber fie bildeten eine ganz unverhältniß- 
mäßige Minderzahl. Von ihren Berfuchen gegen bie 
nene Lehre, hätten fie auch einen wagen wollen, 
würde für das aufblühende Chriftenthum nicht Das 
Mindefte zu befürchten geweſen feyn; und ſchon bei 
dem Megierungsantritt Boleslay’s, Miesko's älteften 
Sohnes, war jeder Schein eines ‚ehemaligen Heiden 
thums aus Polen völlig verſchwunden. — Auch im 
Rußland blühete das Chriftentbum, von Wladimir 
dem Großen eingeführt, ſchon vor Ablauf des zehnten 
Jahrhunderts. In dem weitfchichtigen, von fo vielen 
Bolfsftämmen bewohnten Reiche gab es, ganz be 
greiflicher Weife, Doch noch eine ziemlich, große Ans 
zahl Heiden; aber im Ganzen genommen mar doch 
das Chriftentbum.in Rußland die herrſchende Staates 
und Volfsreligion. Wladimir’s zwölf Söhne, unter‘ 
welche ber Vater das. Reich getheilt hatte, beis 
‚nahe alle Bojaren, und die ganze Bevölkerung bes, 
innern Rußlands bekannten fih zu dem Namen 
Jeſu; und zur Befehrung der am Duieper und ber 
Wolga und weiter hinauf gegen die. nord⸗ öftlichen 


N 
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Srenzen wohnenden Heiden waren ebenfalls ſchon 
pie. nöthigen Vorkehrungen getroffen, die jedoch 
mit nichts weniger als fehr großem Eifer betrieben 
wurden. 5 Ä 


4 Außer den jenfeitd der untern Elbe und 
Yangs der Oſtſee und des finnifhen Meerbufens 
wohnenden flavifchen und finnifchen Volksſtämmen, 
waren alfo am Ende des zehnten Jahrhunderts blog 
Die Drei nordifhen Reiche, und öftlich das von der 
Natur fo. reichlich begabte Ungarn noch heidnifeh, 
Für die Erftern, nämlich für die zwifchen der Elbe 


und der Öftfee wohnennen Völker war, tie wir - 


ſchon weiter oben bemerft, ver Zeitpunkt ihrer Be: 
kehrung noch fehr ferne. Aber für Dänemark, 
Norwegen und Schweden, wie auch für Ungarn, 
hatte am Anfange des eilften Jahrhunderts die 
Stunde der Gnade gefchlagen, und die Zeiten, Deren 
diefe Länder «bisher geharret, waren num erfüllt, 


5 Wie beinahe zu allen Bölfern auf dem ganr 
en Crofreife, war auch zu den unter bem gemein: 
"Haftlicen Namen Normänner begriffenen Dänen, 
Schweden und. Norwegern ſchon im den allerfrüher 
ſten Zeiten die Leuchte des Evangeliums gebracht 
worden *). Bellimmtes wiffen wir jedoch Davon 
nichts, als bis erft zu den Zeiten des heiligen Ans⸗ 
garius, Aus ver Lebensgefchichte Diefes Heiligen 
wird man fich erinnern, daß er, vom Kaifer Lud⸗ 
wig dem Frommen geſandt, als Miffionair mit noch 


*) So z. B. wird beinahe allgemein behauptet, der 
heilige Apoſtel Andreas habe ſchon in Sceythien. und 
auch in Sarmatien (Polen) das Evangelium gepre- 

diget. — Tertullians Schrift gegen bie Juden gibt 

ebenfalls hierüber einige Auffeläne, . 
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einigen Gehülfen in Dänemaf und Schweren Je 

ſum Chriftum verkündete, viele Einwohner taufte, 
und in Dänemark, wie auch zu Birka in Schweden 
Kirchen errichtete: Aber die Predigten des heiligen 
Ansgars gereichten, im DVerhältniß zu der außerors 
dentlich flarfen Bevölkerung jener Länder, nur We⸗ 
nigen zum Heil. Die Wildheit der Nation, ihre 
Veivenfchaftliche Liebe zum Krieg, weil. zum Rauben 
und Plünbern, ihre ungeregelte, ſchwankende Staats⸗ 
verfafjung, und Die daher unaufhörlich auf einander 
folgenden Revolutionen, Cmpörungen und innere 
Kriege ließen natürlicher Weife dem Lichte Des Evan⸗ 
geliums wenig oder gar Teinen Zugang; und da 
nah dem Tode des. heiligen Ansgarins nur höchſt 
felten ein Prieſter aus einem chriftlichen Lande nad) 
dem Norden kam, fo. gingen auch nah und nad 
‚alle Früchte der apoftolifchen Arbeiten Ansgars wies 
der. verloren; und als ver Erzbiſchof Unni von 
Hamburg,- etliche neunzig Jahre nach- dem ‚heiligen 
Ansgar, nah Dänemarf und Schweden Fam, fand 
er in dem erflern von dem. Chriftentbum nur noch 
äußerfi wenige, in Schweden aber, wohin feit And 
gars Zeiten nur ein einziger Miffionair, nämlich 
der Prieſter Rimbert, gekommen war, auch nicht die 
mindeſten Spuren mehr. — Heinrids des Er 
ſten Gieg über den heidnifhen König Gorm und 
der darauf gefihloffene Friedensvertrag, in welchem 
unter anderm Gorm fich verbindlich machen mußte,‘ 
ber Verbreitung des Chriftenthbums Feine Hinder- 
niffe entgegen zu feßen, -eröffneten dem Erzbiſchof 
Unni den Eingang in Dänemark, Unter großem 
Gegen prebigte er den Jeidnifchen Dänen-auf Das 
neue wieder die Lehren des Heils, tröftete und 
fräftigte Die Chriften, mo er einige berfelben fand, 
“ errichtete mehrere Kirchen, und hatte, obgleich ver 
König felbft, nämlich der alte Gorm, Herz und Ohr 
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den Mahrheiten des Chriftenthums verſchloß, den⸗ 
noch das Glück, deſſen älteften Prinzen Harald für 
Jeſum Chriftum zu gewinnen, Unter Haralde 
Janger Regierung vermehrten fih ungemein die chriſt⸗ 
lichen Kirchen und Gemeinden in Dänemark, Als 
aber Suen gegen feinen Bater fid) empört, ihn in 
einer Schlacht befiegt und tödtlich verwundet hatte, 
‚mithin nun ſelbſt zur Herrfchaft gelangt war, ward 
er fogleich wieder ein Heide, und mit ihm alle die 
vielen Zaufenden, melde feiner vatermörberifchen 
Sahne gefolgt waren. Eine harte Verfolgung erhob 
fih nun gegen die Chriften. Ihre Kirchen wurden 
niedergerifjen,. Die. Priefter vertrieben, und Tempel 
und Bilder der Götzen dafür überall errichtet. Die 
Zahl. der Ehriften, die Durch Fein Gefeß gegen die . 
Gemaltthätigfeiten ihrer heidniſchen Landsleute ges 
ſchüzt, in ihrer Perfon wie in ihrem Cigenthum ſich 
täglich und von allen Seiten gefährbet fahen, vers 
minderte fih nun zuſehends, theils durch natürliche 
Sterbfälle, theils auch, und zwar vorzüglih dadurch, 
Daß eg jetzt vielen an Standhaftigfeit fehlte, auch unter 
Schmad und Berfolgung den Namen Jeſu zu ber 
kennen; und fp waren Faum einige Jahre verfloffen, 
als von einem Ende Dänemarks bis zum andern Das 
Heidenthum fchon überall wieder triumppirte, Ganz 
erlofch indeffen Doch nicht das Chriftenthum in Dänemark, 
Die freilich nicht [ehr zahlreichen Bekenner deſſelben harrs 
ten einer beffern Zufunft, und diefe erfohien, als Cnut, 
nachher der Große genannt, nach dem Tode feines Va⸗ 
ters Suen und feines Bruders Harald den Dänifchen 
Thron beftieg( 1017). — Die Ehre der wirklichen Chris 
ftianifirung Dänemarks und der Gründung. eines 
unveränderlich feften Zuſtandes des Chriften- 
thums daſelbſt gebührt unſtreitig König Emut. - 
Er hatte, feinen Vater, fihon bei deſſen frühern 
Kinfällen in England, auf allen feinen Feldzügen 
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begleitet. Auf dieſer Inſel — man weiß jedoch 
nicht genau, zu welcher Zeit, allem Vermuthen nad, 
während fein Vater noch lebte — Tieß er fih auch 
tanfen; wahrfcheinlich blos aus politifchen Grunden, 
in der Hoffnung, fi) dadurch des Beiflandes der 
> zahleeih in England angeflevelten Dänen, die ſaͤmmt⸗ 


lich Chriſten war, beflo mehr zu verfihern, auch 


die Zuneigung der englifhen Nation felbft deſto 
feichter zu geminnen. Aber obaleih in Das Bad 
Des Helles getaucht, blieb in Geſinnung und Gefit- 
tung doch Cnut nach lange Zeit ein Heide. Erſt 
als er, weniger durch feine Tapferkeit und fein 
Eriegerifches Talent, als durch den Beiſtand arg 
fiftiger Berräther, vielleicht gar auch nicht ohne 
Hülfe meuchelmörderifcher Dolche, fih in ven Befig 
von ganz England gefept hatte, warb er ein wahrer 
Ehrift, und bald darauf ein durch feltene Verdienſte 
um Verbreitung des Chriftenthums ausgezeichneter 
chriſtlicher Monarch. In feinem Eifer, das Reich 
Gottes auch nach dem, Norden zu verpflanzen, ward 
er immer noch mehr beflärft Durch pas Zureden 
feiner frommen treffliden Gemahlin a, einer 
wahren Tochter der Kirche, der fie ihr ganzes 
Leben hindurch mit Tinplicher. Liebe anhing. Bon 
ber frommen Emma ermuntert, legte Cnut mit. 
feiner gemöhnlihen Thätigfeit die Hand an das 
große Wert. Auf feinen Befehl wurden alle Denk, 
male des Göpenthums in Dänemark zerftört. Ge 
gen die Uebung abergläubifcher heidniſcher Gebräude 
erließ er immer gefchärftere Edikte, gründete mehrere 
bifhöflihe Stühle, erhob auf diefelben nur wahr 
haft apoftolifhe Männer, größtenteils aus dem 
englifchen Clerus gewählt, erbaute hierauf Klöfter, 
dotirte fie veichlih, und mar eben fo vorfichtig in 
der Wahl der Aebte, deren Leitung er dieſelben 
übergab. Den öffentlichen Unterricht machte Cnut 
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ebenfalls zu einem Hauptgegenſtand feiner Aufmerk⸗ 
ſambkeit. In den Klöftern, wie an allen Stifts⸗ 
firchen errichtete er größere, in den übrigen Städten 
end Sleden kleinere Schulen. Die erſtern waren 
für die Bildung des jungen daͤniſchen Adels, fo wie 
derer, bie fih dem geiftlihen Stand widmen wollten, 
die andern für den gewöhnlichen Volksunterricht im 
chriſtlichen Sinne; und wie es feheint, bienten ihm 
in allem dieſem vie ehemaligen Einrichtungen Alfred 
des Großen in England zum Mufter und zur Richt⸗ 
ſchnur. Endlich wirkte auch das Beifpiel des Koͤnigs 
eigenen, nunmehr wahrhaft chriſtlichen Wandels nicht 
minder fräftig auf bie Nation; und fo geſchah es, 
daß in dem kurzen Zeitlauf von ungefähr achtzehn 
oder neunzehn Jahren durch Das Anſehen und die 
Weisheit des Königes, und bie vielen zur Befoͤrde⸗ 
rung bes Chriftenthbums von ihm getroffenen An⸗ 
ftalten, fo wie durch die Kraft firenger, Strafe 
drohender Geſetze, alle Dünen Chriften wurben, 
amd “alle Refte vormaligen Heidenthums für immer 
aus Dänemark verſchwanden. | 


6, Norwegen und ein großer Theil Schwedens 
waren ebenfalls unter-dvem Scepter Enuts vereint; 
und auch in diefen Ländern zeigte er in Verbreis 
tung und Befeftigung des Chriftenthums nicht minder 
thätigen Eifer. Aber vorgearbeitet hatten ihm bier 
die beiden Könige Olav der Zweite oder ber 
Heilige, md Olav Sceotfonung”); der 
Erſtere in Norwegen, der Andere in Schweden. Olav 
der Heilige hatte als ein Jüngling von’ achtzehn 
Sahren, gegen Das Ende des zehnten Jahrhunderts, 





*) Das heißt; Schoßkönig; weil,er, als fein Vater 
Erich farb, noch ein ganz eines, auf dem Schoße 
feiner Mutter ruhendes Kind war, 


N 
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wahrſcheinlich im Jahre neun hundert und neun und, 
neunzig die heilige Taufe erhalten. Er befreiete 
hierauf fein Vaterland von der Hertichaft ver Dänen, 
die nach dem Tode des®in einem Geetreffen ge 
bliebenen Könige Olavs des Erſten fich dieſes Reiches 
bemächtiget hatten; und warb nun, zum Lohn feiner 
Tapferkeit, von der dankbaren Nation zu Deren 
König. erwählt*). Als einziger Beherrfher Nors 
wegens machte er es fich fogleich zu einer der erften 
und. heiligften Pflichten, feine Unterthanen aus ver 
Naht des Heidenthums zu dem Lichte des Evan⸗ 
gefiums zu führen. Er ließ Priefler und Moönche 
aus England kommen, fliftete zu. Drontheim, ver 
Hauptftadt Norwegens, einen bifchöflichen Sig, und 
erhob auf venfelben einen Cngländer, Namens 
Grimfel, einen Dann, gleich ausgezeichnet durch 
GSelehrfamfeit und Heiligkeit des Wandels. In allen 
feinen, die Verbreitung des Chriſtenthums bezwed- 
enden Unternehmungen zog er ftetS dieſen Biſchof 
zu Rath. — In Begleitung mehrerer Miſſionaire, 
durchreißte Olav öfters alle Provinzen feines 
Reiches, ſprach überall felbft zu dem Volke, bat 
und ermahnte es, feine Augen dem Licht der Wahr⸗ 
heit zu öffnen und willig die Lehren aufzunehmen, 
welche die ihn begleitenden Priefter ihnen jetzt vor- 
tragen würden. Wo er Gtarrfinn und Widerſetz⸗ 


lichkeit fand, ließ er die heidnifchen Tempel und 


Götzenbilder niederreißen, verbot heidnifihen Gottes⸗ 
dienſt und heidniſche Gebräuche, und feßte auf Ueber: 
tretung Diefes Gebots fehr ſchwere Förperliche Züchtig: 
ung. Aber eben daher 309 Olav fih auch den Haß. 


*) Olav ber Heilige war fein ‚Sohn Olavs des .Erften. 
Sein Vater, der Jarl Harald Grenska, war ein fehr 
angejehener. und Dabei nicht unmächtiger Häuptling in 
bein nordweitlichen Theile von Norwegen. 


4 
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aller derer zu, bie bartmädig. ihrem, meil ihrer 


Wildheit und ihren Lüften mehr entſprechenden, 
heidniſchen Wahne anfingen, . Durch die ſchaͤndlich⸗ 
ften Verläumbungen und die boshafteften Entſtel⸗ 
Iungen aller Handlungen ihres Koniges, fuchten fie 
Die Nation gegen denfelben immer mehr zu reigen 
und zu erbittern. Es Foftete ihnen anfänglich viele 
Mühe, auch das gemeine Volk, veffen Liebe, und 


Zutrauen Olav gewonnen ‚hatte, auf diefelbe Weiſe 


zu bethören, - Aber endlich gelang es ihnen Doch; 
und zwar fo vollftändig, daß eine allgemeine Ems 
pörung ausbrad. Die Aufrährer riefen Cnut aus 
England nah Norwegen. Diefer, der ohnehin Ans 
fprüche auf das Land zu haben glaubte, eilte, die 
innern Unruhen in Norwegen zu feinem Bortheil zu 
benugen. Mit einer. Flotte von vielen Segeln und 
einem nicht minder zahlreichen Heere erfchien alfo 
Enut an der normwegifhen Kuͤſte. Olav, von ben 
Seinigen verlaffen, mußte aus Norwegen entfliehen, 
und das Königreih ward nun ebenfalls eine Beute 
des ſtets glüdlichen Exroberers*). Aber die, welche 


*) Olav floh nad) Rußland, hielt ſich dort mehrere Jahre 
auf, und Fam endlih, als er gehört hatte, daß viele 
Norweger ihn zurüdwünfchten, auch wieder nad Nors 
wegen zurüd, Schnell fammelten fih nun um ihn 


alle ferne alten Freunde, und mit diefen zugleih, und 


zwar in nod weit größerer Anzahl, alle Mißver⸗ 
gnügte im. Lande. In wenigen Tagen hatte er ſchon 
ein zahlreiches Heer beifammen; und entſchloſſen, bie 
ihm geraubte Krone wieder zu erfämpfen,, begann er 


auch unverzüglich feine Friegerifchen Operationen fo 


wohl zu Land wie zur See. Auf beiden Elementen 

war das Kriegsgläd ihm günfig, Ueberall ſchlug er 

: Die Truppen des Sueno, den Cnut ald Statthalter 
über Norwegen geſetzt hatte, zurück. Mit jedem Tage 
vergrößerte fih fein Anhang, und ſchon war nach 
einem von feinem Schwager Omund über bie feinds 
liche Flotte .erfochtenen ‚Sieg alles zu einem allges 


- 
— 
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von dieſer Theonrevolution großen Gewinn für ſich 
erwartet hatten, ſahen fich bald im «allen ihren Hoff⸗ 
nungen getäufcht, Cnut wußte nicht nur die um 
subigen Großen in firenger Unterwürfigkeit zu er⸗ 
Halten, fondern er beftätigte auch alle von Olav 
zur Beförderung bes Chriftentbums getroffenen 
Einrichtungen, fo wie auch alle gegen das Heiven- 
thum befiebenden Verorbnungen; und da er od 
mehr Priefter und Mönde aus England Tommen 
ließ, wurde das Chriftentfum nur noch mehr befe- 
ſtiget, und Norwegen blieb von jegt an ein voll⸗ 
kommen chriftlicher Staat. | 


7. Seit den Zeiten des heiligen Ansgariug gab 
es in Schweden Feine Chriften mehr; und der Erſte, 
ber es jebt wieder warb, war der Sönig felbft, 
nämlich Olav Steofonung, König Erichs Sohn uud 
Nachfolger. Während der fo. viele Jahre dauern⸗ 
den kriegeriſchen Einfälle der Normänner in Eng. 
land, hatte Olav ebenfalls, an der Spike einer 
zahlreichen Schaar freiwilliger Krieger; einen ‚Sees 
zug den engliſchen Küften unternommen, Sein 

Ünierne men war zwar nicht fehr glänzend und ers 
folgreih, aud die Beute, die er mitbrachte, nicht 


meinen Aufſtand der Nation zu Olavs Gunſten vor 
bereitet, als er in einem nicht ferne von Drontheim 
gelieferten Treffen verrätberifher Weife von 
einigen Dänen erichlagen ward, — Olavs Leiche ward 
in der Kirche zu Drontheim begraben (1030.). — 
ef Grimfel ließ ihm einige Zeit darauf, indem 
er ihn ben heiligen Märtyrern beizählte, in feiner 
Kirche Öffentliche Verehrung ermeifen. — An feinem 
Sarge follen mehrere Wunder gefchehen feyn, und 
viele Kirchen, beſonders in England und Schottland, 
verehrten ip bis zur Zeit der Neformation als 
ihren kirchlichen Schutzpatron. 
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ſehr bedeutend; aber berrumgenihtet erbeutete er in 
England einm Schatz, koſtbarer als alles, was 
die ganze englifihe Nation und alle Reiche ber 
Welt ihm hätten bieten können. Während feines 
Aufenthalts: auf der Inſel namlih ward er mit 
der brittifchen Nation, deren Sitten und Gebräus 
den, und vorzüglich deren Religion näher befannt, 
Diefe machte einen mächtigen Eindruck auf fein Ge⸗ 
müth. Sein lebhafter Geift faßte fohnell einige der 
hriftlichen Hauptwahrheiten auf; fein edles Herz 
fühlte Das Erhabene und Beſeligende derfelben;. und 
fein heller, von feinem Wahne ummebelter Ders 
fland zeigte ihm in naher Perfpeftive alle die wohl⸗ 
tbätigen Folgen, welche für feine wilder, mit den 
Kimften des Friedens noch fo unbekannten Völker 
bie Einführung des Chriftenthums haben würde, 
Na feiner Rückkehr nach Upſala, wo er refibixte, 
befchloß er fogleih, nun auch feine Unterthanen mit 
den Lehren des Chriftentbums befannt zu machen. 
Er ſchrieb demnach an den König von England, 
ihn bittend, ihm einige Priefter und Mönche zu 
ſchicken. Gerne erfüllte König Ethelred Olavs Bitte, 
Er ſchickte ihm einige fehr würdige Männer, und 
unter dieſen — gewiß nicht ohne höhere Leitung von 
oben — auch den Siegfried, einen mit allen chriſt⸗ 
lichen Tugenden geſchmückten Prieſter. Sobald die⸗ 
ſer in Schweden angekommen war, begann auch 
Dlay fein großes Werl, Um durch eigenes Bei⸗ 
fpiel die Nation zur Annahme des Chriftenthums 
u ermuntern, war er ſelbſt jetzt der erfte, der im 
ahre Ein Zaufend und Eins von Siegfried getauft 
ward. Siegfried befaß alle Eigenfchaften eines wah⸗ 
ven Apoſtels. Voll Geift, Verſtand und unermü- 
deter Ihätigfeit, flets zu jedem, felbft dem ſchwer⸗ 
fen Opfer bereit, feinen Körper firengen Bußübun- 
gen unierwerfend, und, obgleich von. dem König 
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geliebt und im höchſten Grade geehrt, dennoch ein 
fprechenves Bild chriftliher Demnth und Selbſt⸗ 
verleugnung: ruhete auch auf feinen apoflolifchen 
Arbeiten tiberall Gottes fichtbarer Segen, Sein Herz, 
vol Liebe zu Gott und den Menfchen, z0g gleich 
einem Magnet auch die Herzen der Menſchen an 
fih. Selbft die Götzendiener bemunderten die ihnen 
unbegreiflihe Sanftmuth des Heiligen und deſſen 
Leichtigkeit, mit der er die gröbften und größeften 
. Beleidigungen verzieh, Mit ver Stavt Wexio im 
Schmaland machte er den Anfang, Jeſum Chris 
flum den Heiden zu verfündigen, Stier, wie in ver 
ganzen Umgegend brachte er viele zur Erfenntniß 
des wahren Gottes. Als die junge driftlihe Ge 
meinde in-Werio endlich ſchon ziemlich anſehnlich 
war, übergab er deren. fernere Zeitung feinen Drei 
Neffen, welde Priefler waren, und ihn auf der 
. Reife nah Schweden begleitet hatten. Cr felbft 
durchzog ˖ nun, gleich einem wahren Apoftel, unter 
unfäglihen Weühfeligfeiten und Gefahren alle 
ſchwediſchen Provinzen, überall den Heiden das ihnen 
nahende Heil verfündigend. Aber während feiner 
Abweſenheit erregten die Gdbendiener in Wexio, 
die das Wort, das Siegfried zu ihnen gerebet, 
nicht angenommen hatten,: einen Aufftand, In welchem 
alle drei Neffen des Siegfried auf die graufamfie 
Weife ermordet wurden. Die Nachricht von dem - 
‚graufamen Tode feiner Neffen, die er. fietS mit ber 


Zaͤrtlichkeit eines Vaters geliebt hatte, verfenfte 


ihn in unausſprechlichen Kummer, Grenzenlos war 
ſein Schmerz, den jest blog fein flarfer, lebendiger, 
religiöſer Glauben zu befiegen vermochte. Als der 
König von dem hörte, was. in Werio vorgefallen 
war, verordnete er unverzüglich die ſtrengſten Unter - 

fuhungen gegen Die Aufrührer. Die eigentlichen 
Mörder von Siegfrieds drei Neffen, vier an der 
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Zahl, wurden nun kald enideckt, und obgleich bei 
den Schweden, wie bei allen Völkern germanifchen 
Urfprungs, auf dem Mord blos eine Geldbuße ftand; 
o fprady dennoch der König gegen jene jept das 

odesurtheil aus. Sobald Siegfried dieß erfuhr, 
eilte er zu dem König, warf fih ihm zu Füßen, 
und ließ mit Bitten nicht eher nad, als bis der 
Monarch den Verbrechern das Leben gefchenkt hatte, 
Aber nun wollte Olav diefelben zu der durch das 
Geſetz zum Bortheil der Verwandten bes Ermorbeten 
beftimmten, fehr beveutenden Gelobuße verurtheilen, 
Aber Siegfried, obgleich felbft Arm, und alles: 
Geld, was er von dem König erhielt, zum Bau 
- der nöthigen Slirchen verwendend, war. dennoch durch 
nichts zu bewegen, auch nur das. Mindefte von den 
Berurtheilten anzunehmen. Die Folge davon war, 
daß Alle vier Boͤſewichte, dur folche beifpiellofe 
Sanftmuth, Milde und Schonung gerührt und er⸗ 
[hüttert, in fih gingen, dem Licht der Wahrheit _ 
ihr demfelben bis jetzt verfchloffenes Auge öffneten, 
dem heidnifchen Wahn entfagten und Chriften wurden; 
und fo bewährte es fich auch hier, wie überall, wieder, 
dag nichts den Weinberg des Herrn beffer düngt 
und befruchtet, als Das Blut heiliger Märtyrer *). 


*) Nick bios das Blut der Märtyrer, auch die Leiden 
frommer Befenner bringen überſchwenglichen Se⸗ 

en unferer Kirche. Welche mächtige und gänzliche 
mwandlung aller Gemüther der Katholiken am 
Rhein fchuf nicht ploͤtzlich die Gelangennehmung bes 
ehrwürbigen Erzbifchofes von Cöln? An die Stelle 
früher in jenen Gegenden herrſchender, ſich felbft ver- 
gehrenber Gleichgültigkeit, Stumpfheit und Lauheit, 
aten auf einmal wieder Wärme, glühender Eifer 

und febendiger Glaube; umd feit hundert Jahren viel- 
leiht eriholl am Rhein das Lob Gottes nicht mit 
jenem Feuer und jener Inbrunſt, mit denen es jetzt 
dort den Rippen wie ben Herzen alter Katholiken 
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— Siegfried kehrte nie mehr nach England zurüd, 
Dem Heile ver ſchwediſchen Nation meihete er alle 


entfirdmt. Hätte der Erzbiſchof, deſſen glorreicher 
Name ſich tief in Die Bruft jedes ächten Sohnes unferer 
heiligen Kirche eingegraben hat, gleich einem Apoſtel 
der erfien Zeit, feine Erzdiöcefe von einem Ende bie 
zum andern ununterbrochen durchzogen, und überall 
fogar mit Ungelögungen geprebiget; fo würde er 
doch nicht fo viele Blinde ſehend gemacht, fo vice 
Lahme und Schwache geftärkt und gefräftiget Haben, 
als er wirklich gethan, ſeitdem ihm fein Dimmer 
Schußgeift die herrlihe Palme der Befenner gerei 
hat, Nichts ift der von Jeſu auf den lebendigen F 
des heiligen Petrus erbauten Kirche erſprieslicher, 
wohlthätiger und heilfamer, als Verfolgung; und 
nirgends vielleicht bedarf fie derfelben fo fehr, ale 
gerade unter und Deutfchen. — Man fürdytet fich, und 
nicht mit Unrecht, vor .der Veit und tödtlihen Seu⸗ 
hen; und bo tödten diefe blos den Körper und geben 
bafür — wie eigene Erfahrung ung dieß vor ein paar 
Jahren gelehrt hat — eben fo vielen, ja wohl ni 
ungleich mehr Seelen wieder neues, und zwar n 
befieres Reben. Eben fo if “ud jede Verfolgung, yon 
welcher Art fie ſeyn mag, blutige oder unbintige, 
Derfolgung des Hohnes und ded Spottes, ober der 
Lüge und giftigen Schmähung, fehr hart und ſchwer 
darnieder beugend. Aber welcher Strom höherer 
. Gnaden läßt fih.nicht während berfelben auf jem 
herab, die fie mit gottergebener Geduld tragen, und 
dann zugleich noch ‚für ihre Schmäher, Duäler und 
Peiniger beten. — Auch zur größeren Verherrlichung 
jenes Felfen, auf dem unſere heilige Kirche ruhet, 
muß es gereichen, wenn. bisweilen tobende Wellen 
ihn umflutben, wilde, mitternächtliche Stürme ihn 
umbraujen; denn auch dieſe dienen ja offenbar nur 
dazu, den Felfen noch tiefer in bie Eingeweide ber 
Erde zu ſenken, mit noch mehr goldenen Ringen an 
den Himmel ihn zu befeftigen. Als Jeſus Chriftus die 
Ä gröffefte aller feiner Verheiſſungen dem, 
- zum großen Heidenapoſtel beflimmten Paulus geben 
wollte, fagte er: „Sch werde ihm zeigen, wie viel 


⸗ 


bis zu dem Tode. Kaiſer Heinrichs II. 4024. 40 

ibm noch übrigen Tage feines Lebens, und mard 
im wahren Sinne des Worts — mie man ihn 
fegt noch nennt — der Schweden —2 Den 
bei weitem größten Theil der Nation bekehrte Sieg⸗ 
fried zu dem Chriſtenthum, erbauete Kirchen und Ka⸗ 
pellen, errichtete, wo er nur immer konnte, chriſtliche 
Schulen, verſorgte dieſe mit tauglichen Lehrern, die er 
gewöhnlich‘ aus England berief, gründete endlich auch 
noch zu Wexio ein Bisthum, deffen erfter Bifchof 
er felbft war; und farb erſt zwifchen ven Jahren 
1015 und 1018, höchſtens ein paar Jahre früher, 
als fein geiftiger, in Chrifto erzeugter Sohn, ver 
treffliche, um die Veredlung feiner Völker mie 
deren emwiges Heil fo verdienſtvolle Olav Schofe 
Fönig. — In der Cathedrale zu Werio fanden Sieg⸗ 
frieds Gebeine ihre Ruheflätte; und da an dem 
Grabe vefielben viele Wunder gefchahen, fo ward 
er in dem Jahre 1158 von dem Pabfte  Hadrian 
dem Vierten heilig gefproden*). 





er meines Namens wegen leiden fol.” — Wie glücklich 
alfo derjenige, der des Namens Jeſu wegen eben- 
falls Etwas zu leiden bat. Wer möchte das Loos 
. eined Solchen nicht gerne gegen alle Schätze biefer 
Welt eintaufhen! . | | 
*) Da wir, bei Gelegenheit der unlängft erft in Rom 
vorgenommenen feierlichen Heiligiprechung des ehr⸗ 
würdigen Ligorio, bisweilen felbft aus dem Munde 
fogenannter Katholiken fehr fonderbare, im Gans» 
. zen genommen höchſt alberne, weil eine Erflaunen 
erregende Unwiſſenheit verrathende Bemerfimgen hören 
mußten, fo möchte es wohl nicht zwecklos feyn,. über 
eben biefe Materie, nämlich über die wahre Bedeu— 
tung einer Canonifation, jest einige, jene Unfunbigen 
in etwas zurechtweiſende Erläuterungen bier beizu= 
fügen. — Bekanntlich wurden in den, erften Zeiten 
des Chriftenthums ‚alle, welche die heilige Taufe, 
und durch *luflegung der Hände ( Firinung ) den het- 
ligen Geift erhalten hatten, Heilige genannt. Dazu 
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ehörten jedoch nicht die Katechumcuen, bas heißt, die, 
438 erſt a Wege ber Lehre’und des Unters 
richts zum fang dieſer beiden, den Menſchen 
heiligenben Sacramente vorbereitet wurden. Es ver- 
ftebt fi) von felbft, Daß jene Benennung: bie Hei⸗ 
- Jigen, womit man bie in den Schooß ver Kirche Auf 
genommenen unb Kingemweiheten bezeirhuete, auf ber 
alles. bedingenden Vorausſetzung beruhete, daß fie 
auch das bei der heiligen Kaufe erhultene Kleid der 
Unſchuld flets rein und unbefleckt erhalten würden. 
Dieß geſchah auch wirftich, fo lange noch bie Ehriften 
in ıngerm Kreife um die Wiege ihrer heiligen Lehre 
yerfammeli waren. Daher wurden fie auch Damals, 
wie wir in den Briefen bes heiligen Paulus leſen, 
mit den Gaben des heiligen Geiſtes, nur in vers 
ſchiedenem Maße, ausgerüfte, Dem Einen ward 
' der Blid in die Zukunft geöffnet; ein Anderer ſprach 
in fremden Sprachen, wieder ein Anderer heilte 
. Kranfen, wenn er ihnen Die Hände nuflegte u. ſ. w. 
Diele Wunderkräfte waren gleichſam das Siegel, 
das Gott der Heiligkeit ihres Wandels, auf 
und dieſelbe Dadurch beftätigte. Leider blieb dieß nicht 
Ja —F ſo. F a befonderg *3 äuperet 

riede die junge Kicche gegen Berfol ſchũzte, 

den Chriſten ach und nach ber Olauke, nd mit i 
auch die Liebe zu erfalten anfingen, fogar Neid, 
nr: und Weltfinn der Chriften heilige Ein 

tracht flörten, und nun nothwendiger Weiſe 

Einfalt und Tauterfeit, diefe beiden Flügel, auf 
‚ welden einzig und allein, wie ber fromme Thomas 
von Kempis fagt, der Menf fi zur wahren Ans 
- Betung der erbarmenben Liebe Gottes empprichwingt, 
aus den Herzen verihwanden; fo mußte es auf 
immer eine größere An Fi Solder geben, bie, obs 
gleich Öffentlich zu der Lehre Jeſu fich bekennend, fie 
doch nicht zur einzigen Richtſchnux ihres Wandels 
madten, mithin, wenn auch nicht gerabe, in dem 
Angie Sinne des Wortes, unheilig, doch gewiß 
nichts weniger als heilig: waren. Jeder von ihnen 
fühlte nun von felbft, daß auf ihn, wie auf bie meiſten, 
bie frühere Benennung der erſten Chriſten: die Heili⸗ 
gen, nicht weiter mehr anwendbar wäre, biefelbe 
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daher auch Immer mehr ımb mehr außer Brau 

fam. Aber bei na mn hatte Gon d * 

feine igenen Auserwaͤhlten, bie mit ber in ihnen 
„ wirtkſamen Gnade Fräftig mitarbeiten, 


| 4 u inner böhern Graben evangeliſcher Voll⸗ 


lommenheit erhoben, mithin he Chriſten wurden, 
wie ſolche nur bie erſte, DHüshenzeit des 


rer gebracht ng Ye minder nun 
die Anzahl dieſer im Verhälmiß mit der Gefammt- 
it war, deſto mehr mußten fie ſich auch unter 
elben auszeichnen, gm zugleich ein Gegenfland 
der Berehrung für ale Hebrigen werben, bie die⸗ 
felben mit, und zwar in einem noch engern und 
nähern Sinne wieber Bollfommene — eilige 
nannten. Gelhaf es mm, bo Solche fich no ‘ 
um ihre Mitbrüber ganz vorzügliche Verbienſte ers 


“ warden, fie durch Wort und That Iehrien und Träfs 


tigten, bet jeber Gelegenheit die ſtärkſten Beweiſe 
en an ber Liebe Gettes erglüheten, daher auch 
mit ber größten Selbſtaufopferumg verbundenen 
Rächfteniebe gaben, ober gar unter Schmach und in 
Banden ven Namen Jeſu befamnten, ja felbft mit 


ihrem Blut die Göttlichfeit feiner Lehre bezeugten; 


fo war nichts natürlicher, als daß felbit nad) dem 
Zobe folcher, mit allen höhern Tugenden gef hmüd- 

ten Männer, deren Andenfen nit nur nicht erlofch, 
fondern daß im Gegentheil, da der Tod eines Ge- 
Hebten nur bie Liebe zu ihm noch ‚mehr entflammt, 
nun au bes Volles Verehrung gegen biejelben ſich 
noch ungleich Yanter und flärfer ausſprach. Es ver- 
fammelte ſich auf den Gräbern berfelben, banfte und 
lobte Gott für die den Verſtorbenen erwiefenen höh⸗ 


ern Gnaden, baute Dratorim und Martyrien allda, 


umd flehete au diefen Bollendeten um beren Kürbitte 
e her ehemaligen, jet noch lebenden, noch auf ber 

de wallenden, und von allen Seiten, ig wie 
— fo ſehr gefährdeten Brüder. — gleichen 
Anbarhten gingen begreiflicher Weife ganz allein von 


‚dem Bolic aus, das hierin blos feinem Gefühle 


- 


folgte. Da dieſes aber leider nur zu oft em fehr 
8 erjſcher, irteleitender Führer iR; ſo * es ſich 


ar vol, def vox popwli nicht immer. aud) vox 
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Dei ſey. Run war es Zeit, daß die Vorfleber ver 
Gemeinden dazwifchen traten, und die Bifchöfe mad | 
ten daher die weife Verordnung, daß feinem Ver⸗ 
ſtorbenen mehr öffentliche Verehrung erwielen werben 
ſollte, bevor fie nicht nach dem Wandel beffelben ge= 
nauer —55 — ſeine Thaten und alle damit verbun⸗ 
denen Umſtände ruhig geprüft, und dann, nach ge⸗ 
wonnener eigenen Uebergeugung förmlich erklärt ‚ 
daß derfelbe —— einer folhen Verehrung würde 
gemacht habe. Diefe Erklärung zu geben, war —* 
nicht Die Sache eines jeden einzelen Biſchofes, nicht ein⸗ 
mal eines- Metropofiten, fondern der Spruch: daß 
- Diefer ober jener Verſtorbene der Sentlichen Vereh⸗ 
rung der Gläubigen anempfohlen werben koönnte, 
mußte von einem ganzen Provincialconcilium aus- 
geben. Ald nachher die Provincialconcilien, und 
zwar ſchon von dem neunten Jahrhundert an, nicht 
mehr regelmäßig gehalten wurden, und endlich 
auch gar feine Hoffnung mehr ba war, daß biefer 
Zweig ber Kirchenverwaltung wieder in bas Leben 
treten würde; fo mußte nothwendig ein Net, das 
der Metropolit nicht allein, fondern nur in Verbin⸗ 
‘dung mit einem Provinzialeoncilium Hatte auss 
üben können, das folglich demfelben nicht perfönlich 
angehört hatte, an den Pabſt übergehen. Dieß ges 
ſchah nun wirklich im. zwölften Sahrhundert unter 
Alerander II. (1159 — 1182.). Wenn übrigend 
fihon einige Päbfte vor Aleranver III., wie 3. 2. 
Pabft Johann XV. den heiltgen Ulrich heilig gefprochen 
baben; fo geſchah dieß auf befondere Veranlaffung 
der: Bifchöfe des Landes, dem ein folder Heili 
angehörte; indem jene wünfchten, fa felbft oänicen 
mußten, Daß biefer oder jener in feinem Leben 
ſchon von Gott fo hochbegnadigte, große Verftorbene 
nicht blos der Gegenftand der Berehrung einer Par 
ttcularfiche, fondern der allgemeinen Kirche, 
mithin der ganzen Chriftenheit werden möchte. — 
Es verfteht Fan von felbft, Daß die Heiligen, zur 
Bermiehrung ihrer Seligfeit, unferer Verehrung gar 
n t pe F * —— ei ift es r wa 
aftig nicht Eleines Be 8, daß wir in Ehrfurcht 
zu ihnen hinauf blicken, h bitten, daß fie auch 
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jet noch, in ihrer gränzenlofen Wonne ewiger An- 
ſchauung Gottes, unferer gebenfen, noch eingebenf 
feyn möchten jener, deren Loos fie einft auf Erben 
‚theilten, deren Kämpfe fie ebenfalls fämpften, dieſe 
jedoch ſtets ſiegreich durchkämpften, während wir lei⸗ 
der ſo oft, ja faſt täglich im Kampfe ermatten und 
unterliegen, und daher als lauter wahre, elende 
Berzeih’ mir's Gott nur um fo mehr ihrer Für- 
bitte, ihres Troftes und ihrer Hülfe bedürfen. — Es 
ift endlich ein Unfinn, der in dem ganzen intellef- 
tuellen Gebiete gar nicht feines Gleichen hat, wenn 
der Unverftand glaubt oder fagt, es fogar zu: einem 
Gegenſtand feines eben fo edelhaften als ärgerlichen 
Geſpöttes macht: dag unfere Päbfte aus eigener 
Machtvollkommenheit Heilige machen, nad ihrem 
Gutdünfen gleihfam höhere Stellen in dem Him- 
mel ertheilen wollten. Kein Pabſt bat je noch 
einen Hefligen gemacht; dieſe macht ganz allein ber 
Geift, ber auf den geheimnißvolften Wegen’ früh- 
zeitig ſchon Die Lebensfeime derjenigen bereitet, die 
er ch auserwählt hat. Aber was bes römilchen, 
apoſtoliſchen Stuhles I Recht und hohe Pflicht 

ſtets ſeyn wird, iſt, daB er nad reifer Erwägung 
und nad feiner ſich ſtets gleich bleibenden Weis 
heit, und nicht ohne Anrufung des heiligen Geiſtes, 
endlich öffentlich Diejenigen als Heilige erkläre, denen 
in ihrem Leben. Gott jelbft ſchon Dur offenbare 
Wunder das Gepräge der Heiligkeit auf: 
edrüdt hat. Die wefentlichfte, ganz unerläßliche 
Foderung zu einer ſolchen Erflärung, oder Heilig. 
fprehung find demnach Wunder, indem ge 
duch diefe Gott von jeher denen feiner Knechte 
Zeugniß eribeilte, bie er auch bier ſchon vor den 
Augen der Welt verherrlichet wiffen wollte. Wer 
fih aber vollfommen ‚überzeugen will, mit welder 
alle Vorſtellung überfteigenben Sorgfalt, "Klugheit, 
Umficht und Bedächtlichkeit bei dem, jede SHeilig- 
ſprechung vorbereitenden Prozeß zu Werke gegangen 
wird, mit welder, felbft die überfpannteften Fode⸗ 
rungen noch weit überbietenden Strenge Alles ge: 
pri wird: alle Lebensverbhältniffe des Heiligzu: 
fprechenden, und zwar von beflen zarteflem Alter-an, . 
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ferner die ihm zugeſchriebenen Wunder, die darüber 
——— Zeugniſſe, dann die Zeugen ſelbſt, deren 
moraliſcher wie intellektueller Charalter, deren poli⸗ 
tiſche oder bürgerliche Stellung, fo wie alle, auf 
die größere oder mindere Gültigleit ihrer Zengniffe 
fich beziehenden Umſtände; endlich mit welcher großen, 
- oft ungeheuern Settaufwand erfodernden Sorgfamfeit 
alfe, nur irgend noch eine, wenn auch wenig bedeu⸗ 
tende Aufflärung gebenden Notizen felbft aus dem 
entfernteften Ländern und Weltgegenden herbei ges 
holet werden; kurz, wer von allem Diefem, wobel 
wahrhaft alles, was nur menfchliche Umſicht vermag, 
völlig erſchoͤpft zu feyn fcheint, eine lebendige Ueber⸗ 
zeugung gewinnen will, ber Iefe nur bie über eben 
bieje Materie vorhandene Schrift des großen Pab- 
fles, Benedikts XIV. (Lambertini), anerkamnt eines 
der größten und gelehrteſten Männer bes achtzehnten 
Jahrhunderts. 

Wohl wiſſen wir, daß, beſenders jetzt, gegen 
Wunder überhaupt ſich überall eine Menge Stimmen 
erhebe. Aber nicht zu erwähnen, daB man über 

Alles, was das Göttliche betrifft, nie unfere Philos 
fophen zu Mathe ziehen darf; fo find auch an ſich 
or bie gegen Wunder erhobenen Einwärfe yon der 

rt, daß fie ihre eigene Widerlegung größtentheild 
mit ſich führen: Giner ber trinialften iſt, Daß Gott 
durch Wunder den. von ihm felbft geordneten Gang 
der Natur ftöre, dieß jeboch feiner Weisheit nicht 
angemeffen ſey. Aber welche Anmaßung, ja melde 
Vermeſſenheit liegt nicht darin, wenn ein endliches 
Wefen erwägen und beflimmen will, was der Weid- 
beit des Un en dlichen, des Unermeßlichen, des 
Unbegreifbaren angemeſſen fey, ober nicht? 
Uebrigeng, wie es feheint, wiſſen biefe, in dem 
Glanze ihrer philofophifchen Syſteme ſich fo ſehr ge— 
fallenden, und dabei doch ſo geiſtesarmen Leute nicht, 
daß Gottes allmächtiger Wille das erſte, höchſte und 
heiligſte Naturgeſetz iſt, aus dem alle übrigen flie— 
und ihm dienend untergeordnet ſind, daß init: 

in auch ſchon Die von dem Urheber ber Nalur 
biefelbe gelegten Geſete jedem göttlichen Wunder 
zur Unterlage dienen müßen. — Ein anderer, dem 
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Sqheine — eiwas Geldern Einwurf 


dag 
bie Wunder bios bei. der Entftehung des rifien 


‚ gar Verbreitung deſſelben, nothwendi 
— eg aber ba biefer Zwer erreicht if, 218 
überflüffig, : in bem göttlichen Weltvegiment feinen 
binteichenden Srmd mehr [innen — Wie man fieht, 
haben die Herren, die biefen Einwurf mager, ganz 
tief in das Protofoll der Gottheit Hineingekhaut, und 


wien gleichfam an den Fingern berzuzäblen, was 


und zu welcher Zeit Gott zu thun oder nicht zu 
thun, von Ewigkeit her beſchloſſen habe. Wäre 


boch bie Verbreitung bed Evangeliums der ae 


Fe jener vielen wunderbaren, aöttlichen Kr 
erungen geweien; jo würben biefe jetzt noch un 
| gas m nötbiger fepn, als in jener Zeit, da bie 
el bed Herrn ben ganzen, bamals bewohnten 
Erdkreis unter Va ) Es iR gam gewiß 
ungleich leiter, Heiden, in der Finflerniß des Göpen- 
son Jugend auf darin wandelnd, 
och oe ann göttlichen Funken, ben man Bernunft 
nennt, folgend, von ben Wahrheiten bes Chriſten⸗ 
thums zu überzeugen, als die jetzt zahlloſen getaufs 
ten Heiden zu befebren, die, nachdem fie durch die 
beiden Sacramente der Taufe und Firmung ſchon 


> @aben bes heiligen Geiftes enrpfangen, umb das 


+ 


‚ befeligende Wort Sehe gekoſtet, dennoch ihrer 


ter, ber Kirche, mit Faͤuſten in das Geficht 
ſchlu en, von ihr abfefen, ‚ und, vom Stolze ober 
ben Tüflen eines verberbten Herzens mißleitet, endlich 
einen ſchrecklichen Schiffbruch am ihrem Glauben ges 


Kitten haben, einen Schiffbruch, ber gewöhnlich alle. 


Güter, die Gott ihmen unmittelbar Oder mittelbar 
durch. die Natur gegeben, unmieberbringlich ver- 
ſchlingt. — Aber auch abgefehen von allem diefem; fo 
Ya eſus Chriftug, bevor er ſich zur Herrlichfeit 

es himmliſchen Valer⸗ erhob, den Seinigen 
Wunderkräfte verheiſſen: „In meinem Namen wers 
den fie Blinde, Lahme, Kranke heilen, ben böfen 
Geiſtern gebieten 20.” Dieſe wunberthätigen Kräfte 
find alſo, als ein von Jeſu den Seinigen binterlaf 


fenes Erbe, das austpliehlioe Elgentbun —* 


Beiligen Kirche, dad chara lteriſiſche M 


— 
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wunderbare Ser fäugerm eichneter Heiligen. 

Diefe goldene —* Mer, sage alle 

N um dei AU Imdieien, Then wieder 
Jahrhunderts Zelt leuchteten, ſchon wiede 


‚und Kr 
—X Dunkel der Welt erhellien. Weit entfernt, 
hier blos auf jene hinzuwriſen ‚ beren Geſchicht 
eine andere Büurgſchaft, als die einer Legende bat, 
obgleih auch den Legenden Reis irgend eine ernfle, 
| Wahrheit zum Grunde liegt, b 
wir uns einzig allein auf ſolche Heilige, deren te 
ben und Thaten auf Zeugniffen beruhen, die ‚yef 
. den mäßlofeften Foderungen der ſtrengſten hiſtori⸗ 
ſchen Kritik zu genügen im Stande find. Wer dieſe 
leugnen wollte, hen wenn er andere ſich 
eonjequent bleiben will; alle. Welt» und Bölferge 
ſchichte leugnen; er müßte auf ben ganzen, durch 
beinahe ſechs tauſend Jahre gefammelten Schatz 
aller feheungen des — ** Menſchengeſchlechts 
verzichten. 
Eine Heiligfprechung,, umgeben mit allen, diefem 
weltrichterlichen Sn gesiemenden Seierlichfei 
* muß alſo jedem ächten Sohne der Kirche eine 
ungemein erfreuliche, Geiſt und Herz erbebende, neue 
beitere Ausfichten in das Ueberirdiſche eröffnend 
ſcheinung ſeyn; eine Erfcheinung, Die fernen Blau. 
ben noch lebendiger machen, feine Liebe zu Jeſu noch 
mehr entflammen, und-ihn in feiner Anhänglichfeit 
an feine liebevolle Mutter, die Kirche, immer noch 
mehr befefligen muß, an eine Kirche, aus ber jchon 
Ä » viele folder wahrhaft großen, erhabenen und hei⸗ 
aoen Naturen hervorgegangen finp, und bis an das 
be ber Tage herporgehen ‚werben: eine Glorie, 
der fich Feine, von der allgemeinen Römifch- Apofto- 
liſchen getrennte Kirche zu rühmen hat, noch je fih 
zu rühmen haben wird. Wer, in feine Philofophen: 
ihule gebummt, für. alles dieß, und fo manches 
. Damit Berwonbie, hen jeden. Sinn und alle 
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| Empfänglichkeit verloren bat, ben möchte felbft ber 
unlängft canonifirte, Beilige Ligori vielleicht kaum 
mehr gefund machen können. 


"8 König Dlav überlebte Schwedens Apoftel, 

nur um einige Jahre. Furcht vor. innern Unruhen 
und ſchwere Sorgen trübten vie Isgten Tage feines 
Lebens. Allem Anſcheine nach überſchritt Olav's, 
in Berbreitung des Chriftenthumg immer zauehmen> 
der, Teuereifer endlih die von dem Geiſte ver 
Religion Jeſu felbft ihm vorgezeichneten Schranken; 
Als er nämlih fah, daß trotz feiner und feiner 
Geiſtlichkeit Bemühung es doch noch unter feinen 
Unterthanen ‘viele. Heiden gab, auf die’ weder Die 
Predigten und Lehren ver Miffionaire, noch deren 


frommer, Ehrfurcht gebietender Wandel auh nur - 


den mindeſten Eindruck machten, entfchloß er fich 
endlich, alle Heiden in feinem: Fteiche mit Gewalt 
zu Chriften zu machen; verhärtete aber gerade Durch 
vie Zwangsmittel, die. er jebt erguaff, die Herzen 
zur ‚noch mehr gegen. die Annahme des Chriſten⸗ 
thums; und da er nun in demſtlben Maße feine, 
ohnehin ſchon fehr ſcharfe Edikte immer noch mehr. 
ſchärfte; ſo führte er dadurch endlich in den Ge⸗ 
müuͤthern einen ſolchen Zuſtand der Spannung. und 
Erbitterung herbei, daß eine furchtbare, wegen ber 
Nachbarſchaft der Daͤnen doppelt gefährlihe Ems 
pörung beinahe unvermeidlich fihien, deren Aus» 
bruch auch Olav, ale er die ihm immer mehr 
nahende Gefahr einſah, nur dadurch zuvorkam, daß 
er die bisber betretene Bahn noch zu rechter Zeit 
verließ, mehrere feiner, Edikte völlig aufhob, andere 
ſehr milderte, auch die Gewiſſen der Heiden frei 
gab, und feinen bei der Nation ungemein beliebten 
Sohn Amund zum Mitregenten ernamte.. — Da 
jegt das Heidenthum im Reiche wieder wenigſtens 
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— ; fo gab «6 barin auf eine Zeit. Tang 


noch Heiden e ſchon zufrieven, nur geduldet zu 
werden, blos hie und ba bieweilen, o nie 


frraflos, einen chriſtlichen Freie oder Miffionair 


ermordeten, jevo gegen das Chriſtenthum felPR 
Feine Verſuche wagten. Die Fanilie, 

größte Theil des Adels und ver Kern der —* 
waren Chriſten; daher auch die Anzahl der Götzen⸗ 
dienes immer kleiner warb; fo daß ioon. im folgew 
den Jahrhundert das Seiventhum bis auf beffen 


letzte Spuren aus Schweden völlig verſchwunden 


war. — Dlav flarb um das Jahr Ein taufend und 

zwanzig. Er hinterließ zwei Söhne und eine Tochter dert, 

die mit Olav dem Heiligen vermählt war. 

Diefen beiden Fürften wurde das Romescot —8 
) m Schweden und Norwegen eingeführt. 


wfennig 
Diav’s alieſter Sohn Amund, oder Jakob, folgte 


ibm in ver Regierung. In feinem Eifer für das 
Ehriſtenthum kam er feinem Vater gleich; war über 
haupt ein ſehr verfländiger, gottesfürdtiger um 
Gerednigfeit liebender Herr, nur bisweilen za 
fivenge m Beftrafung gewiffer Verbrechen, die dem 
Geiſte jener Zeit angehörten, daher nicht fo ſchuell, 
wie Amund wünſchte, ausgerottet werden konnten. 
Durch verraͤtheriſches, geheimes —— 
mit einigen unzufrievenen | Towedikten Großen, ent 


aß der, ohne hin ſchon fo übermaächtige König Enut 


dem Amumd : einen Theil feines Reiches, ber jedoch 
nach dem Tode des Eroberers in kurzer Zeit wieder 
an Schweden zurüdkam. — Olav war auch ber 


erſte, der den Titel eines Königes von Upfala 


ablegte und dafür jenen eines wöniges von 
Schweden annahm. 


9. Endlich öffneten au die ungam an diefe 
Zeit ihre Augen dem Lchte des Evangeliums. Zwar 





+ 
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hatten ſchon in ver Hälfte des zehnten Zahrhun⸗ 
derts zwei ſehr mächtige. ungariſche Magnaten, 
während ihres Aufenthalts in Conftantinopel, das 
Chriftenthum angenommen, Der Cine davon ents 
fagte jedoch demſelben ſogleich wieder nach feiner 
Küdkehe ins Vaterland, Aber der andere, Namens 
. Biulai, blieb demfelben treu, wänfchte auch, daß 
die auf feinen -Sütern lebenden Bauern ebenfalls 
Ehriften würden, berief daher einen griechiſchen 
Geiſtlichen, übte felbft Werke hriftlicher Barmherzig⸗ 
keit, und ſchenkte allen gefangenen Chriſten, die in 
feiner Gewalt waren, bie Freiheit. Fuͤr die ganze 
ungarifche Nation bereihtigte Doch dieſer ſchwache Anfang 
noch nicht zu fehr großen Erwartungen. Wahrfcheinfich 
würde die, blos auf Die engen begrenzten Güter dieſes 
Magnaten verfegte zarte Pflanze des Chriſtenthums, 
die Doch einer fehr forgfältigen Pflege bedarf, auch mit 
Biulais Tode wieder bald eritorben feyn. Zum 
Slüde war dem Grafen, kurz bevor er Chriſt ward, 
eine Tochter geboren worden, die er von ihrer 
zarteften Kindheit an, wo gewöhnlich die Wahrheiten 
der Religion ſich mit unauslöfchlichen Zügen in das 
kindliche Gemüth eingraben, in allen Theilen und 
Lehren des Chriſtenthums auf das forgfältigfte und 
viwhrhte hatte erziehen laſſen. Sarolta, fo 
* dieſe Tochter, verband mit einem lebhaften 
Geiſte und dem Herzen eines Engels alle Reitze 
weiblicher Wohlgeftalt. Geiſa, vierter Herzog 
yon ganz Ungarn, aus dem Haufe Arpad, fah die 
ſchöne Sarolta, Tiebte fie, und begehrte und er⸗ 
bielt fie zur Gemahlin. — Geiſa war ein fehr ver 
fländiger, treffliher Regent, Er erkannte, was ber 
ungarischen Nation Noth that, deren Wiloheit er 
vorher bändigen zu müffen glaubte, bevor er fie mit 
ven Künſten des Friedens anderer Völker würde 
bekannt machen, nnd_fie noch und nach auf Diefelbe 
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Stufe der Cultur erheben Fönnen. Der Widerſtand, 
den feine mweifeften Verordnungen nicht felten noch ber 
"der Nation fanden, zwangen ihn eben fo oft zu 
Gewaltsmitteln; und in Beftrafung aufrührerifcher Vers 
fuche oder anderer ſehr grober Werbrechen grenzte 
dann auch bisweilen feine Strenge ganz nahe an 
Graufamkeit. — Da Satolta, dur ihre Sanftmuth 

und einnehmend Tieblihes Wefen bald große Ge 
walt über das Herz Geifa’s erhielt, und fie 
dieſe benugte, um ihrem Gemahl nah und nah 
Begriffe von dem Chriftenthbum beizubringen; fo 
ward derfelbe immer mehr ein: Freund der Chriften, 
fhüßte fie gegen Mißhandlung von Geite feiner 
heidniſchen Nation, gab ihnen bei jeder Gelegen- 
beit öffentliche Beweiſe feines Wohlwollens, unter 
hielt fih öfters über Die chriftlichen Lehren fehr 
lange mit durdjreifenden Fremden, die aus Conftanti- 
nopel, aus Deutfhland, zum Zheile auch aus 
Stalien kamen, und endigte zulegt damit, daß 
‘er felöft ein Chrift ward, Bei der Verehrung des 
wahren, dreieinigen Gottes glaubte Geifa au⸗ 
fänglih doch auch noch einige feiner alten Gögen 
nicht ganz vernachläſſigen zu dürfen, doch bald 
eines Beſſern darüber belehrt, entfagte er dieſem 
Wahne, und zugleih damit auch allen übrigen, 
m bis dahin noch anflebenden Schmuß des Heiden. 
thums. | | u 


10. ©o ernftlich auch Geifa wünfchte, fein ganzes 
Volk zum Chriftenthbum zu befehren; fo entgingen 
ihm Doch nicht die Schwierigkeiten, welche er das 
bei würde zu befämpfen haben. Alg er nun mehrere 
Tage auf Mittel fann, wie er feinen frommen Zwed 
auf das leichteſte erreichen möchte, hatte er ein 
nächtliche Traumgeſicht, in welchen ihm ein Zuͤng⸗ 
ling von übermenfchliher Schönheit erfchien, und 


| 
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zu ihm fagte: „Auf was du jeßt finneft, wirft du 
nicht ausführen Fönnen; weil deine Hände mit Blut 
befledt find. Aber es wird bir ein Sohn geboren 
werben, auf. dem Gottes Geift ruhen, und ihn 
feiten wird, deinen jetzt zum. Heil deiner Völker 
entworfenen. Plan in — zu bringen. Vor⸗ 
her wird jedoch noch ein Bote Gottes zu dir kommen; 
nimm dieſen gut auf, höre ihn. und. folge feinem 
Rathe; denn .er wird die Bahn brechen, welche einft 
und zwar mit no größerm Erfolge, dein Sohn 
betreten wird.” — Gin ähnliches Gefiht warb um, 


diefelbe Zeit auch Geiſa's Gemahlin. As namlih 


die ‚Zeit ihrer Entbindung nahete, fah fie im Schlafe 
ven Crftlingsmärtyrer, den heiligen Stephanus, vor 
ihr ſtehen; diefer fprach zu ihr: „Fromme Tochter! 
vas Kind, das du im Begriffe fieheft ver Welt zu 
geben,. wird ein Sohn feyn und einft eine Königer 
krone tragen, Da ich defien Schugpatron feyn will, . 
fo gebe ihm bei feiner Taufe auch meinen. Namen, 
und nenne ihn Stephanus.“ — Geifa und Sarolta 
teilten fich nun gegenfeitig ihre gehabten Gefichte 
mit; und voll Vertrauen auf Gottes erbarmungs⸗ 
oolle Berheiffungen, harrten fie nun mit Sehn⸗ 
ſucht Der Erfüllung, derfelben. — Bald darauf kam 
der heilige Adalbert von Prag, da er, der Nude 
Iofigfeit feiner Diöcefanen wegen, feinen -bifchöflichen 
Sig verlaffen hatte, nah Ungarn. Er war ber 
dem Geifa angefündigte Bote. Gottes. Mit ver 
größten Chrerbietung ward er alſo von dem Herzoge 
empfangen, Auf Aoalberts Begehren berief. Geifa 
die Großen feines. Reiches zu einer: Berfammlung, 
Auf Diefer erklärte Adalbert den anmefenden Mag- 
naten die Hauptlehren des Chriſtenthums mit. einer 
ſolchen Salbung, daß jetzt ſchon mehrere ver Ans 
weſenden die Zaufe verlangten, Zur größten Freude 
ſowohl des Herzogs als auch des Heiligen Bifchofes 


416 Von der Thronerhebang des capet. Haufes 987. 


gebar nun and Barolta ihren Erfigebornen, ver | 

jegt von dein heiligen Adalbert fogleich getanft warb, 

und auf ausprüdlihes Begehren Sarolta’s - den 
Namen Stephanus erhielt. (979) : 


11. Daß Geifa und Garolta ihrem Sohne, 
viefem Kinde der Verheißung, eine treffliche Erzieh⸗ 
ung geben Tiefen, verfteht fih von ſelbſt. Die 
Srundlage davon war ein allumfaffenver, ſich des 

ganzen Menſchen bemädrtigenzer Religionsunterridt. 
uch in den fogenannten freien Künften lieg man 
ihn nice unwiſſend, lehrte ihn jedoch nur fo viel 

Davon, als es zur Veförberung der eigenen freien 

Entwidelung feines Geiſtes und feines Verſtandes 

bedurfte. Aber dafür firebte um fo mehr Graf 

Theodat, ein geborner Römer, und der Bornehmfte 

von. den Grziehern des Prinzen, frühzeitig dem 
Charakter vefielben eine gewiſſe Selbfiflännigkeit, 
und feiner fugendlihen Zhätigkeit eine allſeitige, 
vdurch Feine Standesvorurtheile beſchränkte Richtung 
zu geben. Ueberhaupt, da Stephan zum Herrſchen, 
und nicht zu einer untergeordneten Stellung geboren 
war, überließ man es größtentheils ſeiner eignen 
edeln Natur, ganz von —* und nur geleitet von 
der Hand der Religion, nach und nach zu einer, 
fo viel möglich, vollkommen harmonischen. Ausbildung 
zu gelangen, — Stephan entfprad allen Erwart⸗ 
ungen feines weifen Erziehers, und als Geifa, in 
fehr hobem Alter, in dem jahre 997. geftorben, 

Hund Stephan ihm im ver Regierung gefolgt war, 
hatte der jegt erſt kaum zwanzigjährige junge Monarch, 
gleih in ven erſten Tagen nach dem Antritt feiner 
Regierung, fon Stoff und Gelegenheit, ber er- 
ftaunten Nation fprechende Beweife feiner vollen 
geiftigen Mündigkeit zu geben. 
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12. Unter den Ungarn gab 68 bie jegt nur 
wenige Chriften. Die Maffe und der Kern ved 
Volkes waren heidniſch, eben fo auch der bei weitem 
zahlreichſte Theil der Großen und des Adels, Die 
sur inführung des Chriftenthums gemachten Ber: 
| Ede, wie die Duldung fo vieler Chriften im Lande, 
ſchien ihnen eine grobe Beleidigung ihrer National 
gottheiten. So lange Geiſa lebte, hielt Furcht vor 
deffen Strenge jeden Ausbruch ihres Unwillens zus 
rück. Aber dafür ward nun auch fein Tod für alle 
Heiven ein allgemeines Signal, zur Vertheidigung 
ihrer Götzen zu den Waffen zu greifen. In allen 
Bezirken und Diftriften Ungarns wehete jetzt auf 
einmal wieder die Fahne wilder Empörung. Das 
Haupt derfelben war ein Magnat, Namens Zezgar, 
einer der angefehenften und reichten Großen im 
Ungarn, musgezeichnet durch Erfahrung im Kriege, 
durch ungewöhnliche koͤrperliche Stärke, und ſchon 
oft erprobte perfünliche Tapferfeit, In wenigen Tagen 
hatte er ein zahlreihes Heer um ſich verfammelt ; 
feste fich mit demfelben- fogleich in Bewegung, über» 
fiel : und plünderte die herzoglichen Domainen, bes 
mächtigte ſich mehrerer herzoglichen Städte und 
Schlöſſer, und verftärkte noch immer fein Hier durch 
bie vielen Truppencorps, Die. jebt felbft aus den 
entfernteften Gegenden Ungarns täglich zu ihm fließen. 
Mit jedem Tage vermehrte fih alfo die Gefahr für 
den Herzog; und fihon riethen ihm feine Getreuen, 
feine Reſidenzſtadt Strigonium (Gran) zu ver 
Taffen, und in Deutſchland Hülfe zu fuchen. : Stephan 
verwarf dieſen Fleinmüthigen Rath, z0g in der Eile 
fo viele Truppen, als er Eonnte, zufammen, und 
entſchloſſen, zu fliegen ober unter den Trümmern 
feines Thrones fich begraben zu laffen, rückte er, in 
feftem Vertrauen anf göttlihen Beiſtand, dem an 
- Streitfräften unverhältnißmäßig überlegenen Feinde 
Fortſ. d. Stolb. 8. G. ©. 53. 97 > 
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entgegen. Einige Taufend Chriften dienten in feinem 
Heere, und vor bemfelben wehete die Fahne des 
Heils mit den Bildniffen des heiligen Martins und 
Georgs. Zezgar ftand vor Veszprim ( Weifenburg ) 
und belagerte dieſe, damals fehr fefte.und volfreiche 
Stadt. Als das herzoglihe Heer heranrüdte, nahm’ 
er eine Stellung, die den Herzog von der Stadt 
‚völlig abfehnitt, und doc zugleich fo feit war, daß 
fie jedem Angriff zu trogen fohien. Daß Stephan 
mit feinem ſchwachen Heere eine Hauptfchladt wagen 
würde, hielt Zezgar für unmöglih; bie Abſicht 
deſſelben, glaubte er, fey blos Verftärtung in die 
belagerte Stadt zu werfen. — Zum erftenmale er 
fhien zwar jegt der junge Monarch in der Würde 
eines Feldherrn an. der Spige eines Heeres; aber 
dennoch entdeckte fein Friegerifher Scharfblick, ale 
er die feindlihe Linie recognoscirte, ſogleich Die 
ſchwachen Punkte ihrer Pofition, concentrirte alle 
feine Kräfte gegen biefelben, und flürzte fih am 
der Spige feiner, durch fein Beiſpiel begeifterten 
Truppen, mit jugendlidem Ungeflüm auf ven 
Feind, fprengte deſſen Centrum, und griff nun bie 
von einander getrennten Heertheile mit gleichem Ers 
folge in ihren Flanken an. Die über den ganz 
unerwarteten, und zugleih fo erfolgreichen Angrif 
Stephans im hoͤchſten Grade beflürzten Feinde ges 
rietben jegt auf allen Punkten in Unordnung und 
Verwirrung. Defto heftiger drangen Stephans 
muthige Krieger in fie ein. Der Schreden Gottes 
ging. vor den herzoglichen Fahnen ber. Weberall 
ward der Feind geworfen und zurüdgedrängt und 
endlich total geſchlagen. Vollſtaͤndig war die Nieder, 
lage ver Aufrührer; das Schlachtfeld mar mit ihren 
Leichen bevedt, und die meiften der Großen, bie 
der Fahne des Empörers gefolgt waren, und Zezgar 
felbft, Fagen unter den Todten. Unter dem Jubel 
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der befreiten Einwohner von Veszprim, z0g der 
junge Held in die entjeßte Stadt. 


13. Ungemein erhob viefer glänzende Gieg 
Stephans Anfehen in ven Augen der Nation. In 
feinem Giegerfranzge war er für die, fo ibm treu 
geblieben, ein Gegenſtand enthufiaftifcher Bewun⸗ 
derung, für die Andern des Schreckens. Diele der. 
Heiden, die nicht begreifen Fonnten, wie ihr Her 
zug mit einer ganz unbeveutenden Macht ein fo 
großes, zahlreiches Heer habe völlig vernichten Fön- 
nen, zogen daraus den Schluß, daß der Gott der 
Chriften weit mächtiger ſeyn müße, als ihre Götzen, 
verließen fie daher, und wurden Chriften. Andere 
wieder, in nicht minderer Anzahl, befonders von 
ven Vornehmern und dem Adel, die, im Bewußt⸗ 
fein ihres ftrafbaren Antheils an der Empörung, den 
Zorn des Monarchen fürchteten, eilten nun eben» 
falls durch Annahme des Chriſtenthums ihn wieder 
zu verfühnen; und fo darf man in Wahrheit fagen, 
dag unmittelbar gleich nad der bei Veszprim gewon⸗ 
nenen großen Schlacht auch Das Chriftenthbum feinen 
triumphirenden Einzug in, Ungarn hielt. — Aber 
unaufhaltfom, und ohne fernere angftlihe Berück⸗ 
fihtigung der noch allenfallfigen. Stimmung des Vol⸗ 
fes, over der Magnaten, fchritt nun auch Stephan 
zur Löfung der ſich gemachten Aufgabe, nämlich zur 
Einführung des Chriftenthums. Auf ein von ihm 
erlaffenes, gar Feine Ausnahme geftattendes Ediet 
mußten alle hejpnifchen Tempel und Götzenbilder im 
Lande verſchwinden. Aus allen chriftlihen Ländern 
berief er ©eiftlihe und fromme Miffionaire; und 
Männer, entflammt für die Ehre Gottes und Das 
Heil der Menſchen, ftrömten nun gleichſam ſchagren⸗ 
weife, beſonders aus Deutfchland, nah Ungarn. 
Statt der_ heiligen Bäume und Haine prangte jebt 
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überall das Bild des Gefrenzigten, denn Stephan 
erbauete eine Menge Kirchen, die er ſtets mit allem 
Nöthigen im Ueberfluß verfah. Um aber deſto mehr 
auf die Ausführung feiner heilfamen, chriftfichen 
Entwürfe den Segen von Oben herabzuziehen, 
ftiftete er zugleich auch mehrere Klöfter; vollkommen 
überzeugt, daß mehr als Predigten und Lehrunter- 
riht das Gebet frommer, gottergebener Mönche 
zur Bekehrung verftodter Gemüther beitrag. Mit 
der in dem feindlichen Lager bei Veszprim er— 
rungenen Beute, die er ſchon vor der Schlacht Gott 
geweihet hatte, ftiftete er ein dem heiligen Mars 
tinus. geweihtes Benediktinerkloſter. Man nannte 
es nachher das Klofter zum heiligen Berge, weil es 
wirklich auf einem Berge lag, auf welchem, einer 
Legende zu Folge, ver heilige Martinus, befannt- 
lich aus Pannonien (Ungarn) gebürtig, öfters ganze 
Nächte im Gebet durchwacht haben poll, — Stephan 
durdreißte hierauf alle Provinzen feines Reiches. In 
allen großen Städten, over nur einigermaßen bevöl- 
ferten Burgen verfammelte er die Einwohner, ſprach 
felbft zu ihnen Worte des Lebens, bat und ermahnte 
fie, den befeligenden Lehren feiner Miffionaire nicht 
länger mehr ihre Gemüther zu verfchliegen. Aber 
nicht blog durch Wort und Lehre, auch durch eigene 
That, fuchte Stephan feine Unterthanen zur An 
nahme des Chriſtenthums zu bewegen. Gegen jeber- 
mann ungemein herablaffend und, leutfelig, für ale 
zeitlichen und leiblichen Bevürfniffe auch des Niedrig 
ften in dem Volke mit gleicher väterlicher Zärtlichkeit 
beforgt; unabläffig zum Helfen bereit, wo man mu 
immer feiner Hülfe bedurfte, und ſtets die Hände 
zum Geben geöffnet, gewann Stephan auch bald die 
Herzen feiner Unterthanen; und da befanntlich Liebe 
bie beſte Lehrerin iſt, ſo folgte nun auch alles Bolt 
gerne bem Rufe -und der Stimme eines Herrn, ben 
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es liebte, und: weil es ihn liebte, auch mit grenzen- 
Iofem Bertrauen verehrte, 


14. Indeſſen ſah Stephan fehr wohl ein, daß, 
wenn das Chriftentbum unter feinem Bolfe immer 
tiefere und ausgebreitetere Wurzeln ſchlagen follte, er 
auch die neue Kirche im ihren äußern Berbältniffen 
ordnen, und einen feften Beſtand ihr geben müße. 
Er theilte daher jegt das ganze Reich in zehen Bis⸗ 
thümer, ernannte ausgezeichnete Männer zu Bifchöfen, 
and unterwarf deren Sprengel der Yurisdiction des 
in Ungarns Hauptſtadt Strigonium errichteten Dies 
tropolitanfiges. Da aber dieſe, wie noch einige 
andere Einrichtungen der päbftlichen Beftätigung be- 
Durften; fo oronete Stephan unverzüglich diesfalls 
eine Gejandtfhaft nad Nom an den Pabft Sylvefter 
II. An der Spige diefer Geſandtſchaft fland ver 
fo eben von Stephan auf den bifchöflichen Stuhl von 
Colocza erhobene Anaftafius, ein geborner taliäner, 
Eigentlich hieß derſelbe Aftrih, und hatte ven Na- . 
men Anaftafius erft bei feiner Erhebung zur bifchöf- 
lichen Würde angenommen, Dem heiligen Adalbert 
war er, mit noch einigen andern römifchen Mönchen, 
von Rom nah Prag gefolgt, und als derſelbe von 
den Pragern vertrieben warb, mit feinen fämmt- 
lichen Begleitern zu Stephan nad Ungarn gefommen. 
Aſtrich, nunmehr Anaftafius, war ein würdiger 
Schüler und Zögling des heiligen Adalberts. Stephan 
fonnte es als eine befondere Wohlthat der Vor— 
ſehung betrachten, daß fie ihm diefen Mann geſchickt 
hatte, deſſen Begleiter ebenfalls durch frommen 
Eifer nicht minder ausgezeichnete Mönche waren, 
und ber jet dem Herzog in deſſen Firchlichen Ein— 
richtungen ungewöhnliche Dienfte Teiftete. Die übrigen 
Gefandten, fo wohl die Geiftlihen, wie die Welt: 
lichen, waren gleich verdienſtvolle Männer; fo daß 
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fchon die Wahl ver Abgeordneten die Aufmerkſamkeit 
des heiligen Vaters erregen mußte. Aber außer ven 
ficchlichen Angelegenheiten hatten die Gefandten nod 
einen andern, mit jenen nur in entfernter Verbindung 


ftebenden_ Auftrag. Gleich nah der Schlacht bei | 


Veszprim hatte nämlich Stephang Feines Heer feinen 


mit Sieg gefrönten Feldherrn zum König ausgerufen. 
Die Demuth des chriftlihen jungen Helden wies 


zwar Damals die von dem Heere ihm angetragene 
Krone zurück. Aber bald verlangte daſſelbe auch bie 
ganze Nation, die, weil jest gröftentheils chriſtlich 


geworden, nun ebenfalls mit den übrigen chriftlihen 


- Böltern auf gleicher. Stufe der Achtung und des ‚Ans 
fehens zu ftehen wünſchte. Stephan, überzeugt, 
dag eine Erhöhung feiner Würde auch fein Anfehen 
und feine Macht vermehren, mithin ihm die Aus- 
führung alles deſſen, was er noch zum Heil feiner 
Völker, und zur Befeftigung der jungen Ungariſchen 
Kirche zu thun entfchloffen war, ungemein erleichtern 

würde, gab alfo feinen Gefandten den Auftrag, bei 
dem Pabfte zu gleicher Zeit um die Ertheilung Tönig- 
licher Würde und Töniglihen Titels nachzuſuchen. 





Wir haben fchon in einem der frühern Abfchnitte 


dieſes Bandes berichtet, mit welcher Güte Sylveſter 
II. die Ungarifchen Geſandten empfing, die von 
Stephan getroffenen Firchlihen inrichtungen be 
flätigte, deffen Gewalt in allen Angelegenheiten der 
Kirche ganz ungewöhnlich erweiterte, ihn mit ber 
Königswürde ſchmückte, Daher eine goldene Krone, 
nebft einem goldenen Kreuze ſchickte, und ihn er- 
mächtigte, daſſelbe ſich gleich einem Apoftel vor 


tragen zu laffen. „Da man mich, fagte der Pabſt, 


den Apoftolifchen nennt; fo verdient gewiß ber- 
jenige, der ein fo zahlreiches Volk Chriſto gewon⸗ 


nen bat, ebenfalls ein Apoftel genannt zu werben.“ | 


— As die Gefandten von Rom zurüdgelommen 
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. waren, wurden alle Biſchöfe und Aebte, mie alle 
Großen des Landes, zu einer Reichsverfammlung 
na der Hauptſtadt Ungarns berufen. Die Ges 
fandten überreichten der Verfammlung die päbftlichen 
Briefe. Als man fie laut vorzulefen begann, erhoben 
fih der König und alle Anmefenden von ihren 
Sitzen, und mit allen Merkmalen ver höchften Ehr- 
-erbietung warb der Inhalt derſelben vernommen. 
Dem päbftlihen Breve zufolge, ward hierauf Ste⸗ 
phan zum König gefalbt, und von zwei Biſchöfen 
ihm die Königskrone auf das Haupt geſetzt. Zu 
gleicher Zeit‘ mit ihm gefrönt ward aud feine Ge 
mahlin GSifella, Schiweiler Heinrichs des Heiligen, 
eine durch Geift und ungewöhnliche Frömmigkeit 
ausgezeichnete Fürftin. Mean konnte es in Wahrs- 
‚heit eine heilige Familie nennen: Heinrich der Heilige, _ 
und bie fromme, gottesfürdhtige Gifella. Zwar 
ward die Letztere von der Kirche nicht der Schaar 
der Heiligen beigezählt; aber demungeachtet gab fie, 
in Verbindung mit ihrem Bruder, ihrer Schwäger- 
in, und ihrem eigenen Gemahl, einen fprechenden, 
weil auf einer langen Reihe von nicht zu leugnenden 
Zhatfachen beruhenden Beweis, daß man- fogar 
auf einem Thron ſich noch heiligen, auch unter dem . 
Purpur nach asketiſcher Vollkommenheit fireben, 
u Werke höherer evangelifher Tugenden - üben 
nne, 


15. Die Briefe des Pabftes entflammsen- jekt 
noch mehr den Eifer des heiligen Königes, Zu der 
von ihm gemachten Stiftungen fügte er neue hinzu; 
ließ auch immer noch mehr Kirchen. im Lande er⸗ 
- bauen. Sein Wunſch war, daß man in jeder Burg, _ 
wo nicht in jedem Dorfe, die heiligen‘ Geheimniffe 
feiern, jeder feiner Unterthanen ihnen beiwohnen 
könnte. Der Ruf feiner Srömmigfeit zog auch 
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mehrere heilige Sremiten, theils aus Polen, theils 
ans Deutichland nad Ungarn, unter andern and 
den frommen Einfievler Günther, einen ehemaligen 
fehr reihen, durch hohe Geburt, und feine obwohl 
etwas entfernte Verwandtfchaft mit dem Taiferliden 
Haufe, ausgezeichneten Grafen aus Zhüringen. — 
Aber Stephans Streben, durch Erbauung vieler 
Kirchen und Klöfter Gott vor der Welt zu ver- 
herrlichen, beſchraͤnkte fich nicht blos auf Ungarn; 
auch in andern Ländern und Städten, feltfi im 
Rom, Ravenna, Conftantinopel und Jeruſalem, ließ 
er mehrere verfelben erbauen. Für die, welche er 
in Rom auf dem Berge Cölius erbaute, orbnete er. 
zwölf Priefter, und verband damit noch ein Spital 
für ungarfhe, nah Rom mwallende Pilger. — Zu 
der jungfräulihen Mutter unfers- göttlichen Erlöfers 
hatte Stephan eine ganz vorzügliche, wahrhaft glü- 
bende Andacht. Diefe auch feinem ganzen Bolfe 
einzuflößen, war fein fehnlichfler Wunſch. In einer 
gleih nach feiner Krönung ausgefertigten Urkunve 
ſtellte er daher fih und fein ganzes Reich unter 
den Schuß der allerfeligftien Jungfrau Maria, Tieß 
ihr Bildniß auf Gold⸗ und Silbermünzen prägen, 
und erbauete Ihr zu Ehren in der Stadt Alba» 
Megia, wo er fih am liebſten aufhielt, eine Kirche, 
der an Pracht vielleicht im ganzen Abenplande, — 
höchſtens mit Ausnahme Staliens, — feine andere 
gleih Fam. Die innern Wände waren mit den kunſt⸗ 
reichen Bilvhauerarbeiten geziert, ver Boden mar 
von dem feinften Marmor; alle Altarplatten von ges 
diegenem Gold, mit den koſtbarſten Steinen befegt, 
desgleichen auch alle Tabernafel und Ciborien; und 
ber Schatz der Kirche voll goldener und filberner 
Gefäße, und der Eofibarften in Gold und Seide 
geſtickten Paramente. Nachher warb .viefe Kirche 
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Der Krönungs⸗ und Beerdigungsort einer Ian 
Heihe Ungarischer Könige. a u“ 


16. Über bei allen viefen vielen anpächtigen 
Widmungen, vernachläßigte doch Stephan Feine 
feiner übrigen Regentenpflichten, Unter ihm ward 
Ungarn ein Gegenſtand der Achtung aller benach⸗ 
barten Völker. Dbgleih von Natur aus dAußerft 
friedeliebend, fürchtete er Doch auch nicht dem Krieg, 
fobald das Wohl des Staates und die Ehre feiner 
Krone ihn nothwendig machten. Aber die Sade, 
die er führte, war ſtets gerecht, daher auch der 
Sieg an feine Fahnen gefeffelt. Ein YFürft von 
Siebenbürgen hatte fih rauberifhe Einfälle in Un- 
garn erlaubt, Um ihn zu züchtigen, und feine Un 
tertbanen ‘gegen dergleichen Häubereien für die Zur 
Zunft zu fihern; rüdte Stephan mit feinem Heere 
in Siebenbürgen ein, flug den Fürften in einem . 
entfcheidenden Zreffen in die Flucht, und nahm ihn 
gefangen. Zwar ſchenkte er dem Siebenbürger bald 
wieder feine Freiheit, jedoch unter der Bedingung, 
Daß er verfprechen mußte, bei Strafe des Verluſtes 
feines Fürftentbums, den Miffionairen, die Stephan 
in das Land fihiden würde, feine Hinderniffe in 
den Weg zu legen, auch den GSiebenbürgern das 
"Evangelium von dem Reiche Gottes zu predigen, — 
Den Bulgaren, die ihn ebenfalls zwangen, Das 
Schwert zu ziehen, entriß er alles Land zwifchen 
ber Donau und Theiß, nebft dem größten Zheil 
der Wallachei, und vereinigte. es mit feinem Reiche. 
— Auch der Krieg mit dem Deutſchen Kaifer Con⸗ 
. zap II. endete mehr zum Ruhme Stephans, als 
des Kaiſers. Von Seite Ionrads war der Krieg 
offenbar ungerecht, auch. der Kaifer der angreifende 
Theil. Mit einem zahlreichen Heere geübter. deut- 
ſcher Krieger brach Conrad in Ungarn ein, während 
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auf einer andern Seite aud) der Herzog von Mäh- 
ren mit einem beveutenden Heerhaufen in das Land 
fiel. Einen fo übermächtigen Feind glaubte jetzt 
Stephan mit doppelten Waffen bekämpfen zu müßen. 
Zuerſt nämlich mit jenen des Gebetes. In feinem 
ganzen Reiche ordnete er demnach öffentliche, mit 
Faſten und andern Bußübungen verbundene Bet 
tage an. Stark durch feinen Glauben an den Herr 
und deſſen mächtigen Beiſtand, feste ſich hierauf 
Stephan an die Spike feines Heeres, und rückte 
dem Kaifer entgegen. Um das Leben, nicht nur 
feiner Solvaten, fondern felbft ver Feinde zu fchonen, 
vermied er forgfältig eine entfcheivende Schlacht, 
wußte aber durch gefchicte Bewegungen, und indem 
er Tag und Nacht die Deutfchen beunruhigte, beren 
weiteres Vorrücken ungemein zu erfchweren und zu 
‚hemmen; jedoch nur fo lange, biö feine in den an 
Deftreih grenzenden Provinzen mohnende Unter 
thanen, wie er es ihnen geboten, ſich mit allem 
ihrem Vieh und Getraide in das Innere des Reiches 
geflüchtet hatten. Auf einmal verſchwand jetzt aud 
Stephan mit feinem Heere, das auf feinen flüchtigen 
Roſſen ſich eiligft und fchnell ebenfalls in das Innere 
zurückzog. Conrad befand ſich nun in der groͤſten 
Verlegenheit. Bor fich ſah er nichts als Flüſſe, 
Wälder, Seen und Moräſte, aber weder Menſchen, 
noch Vieh noch Getraive. Dazu kam noch, daß 
au der Herzog von Mähren, auf Befehl feines 
Daters, des Herzogs Dihelrid von Böhmen, die 
von ihm befegten Gegenden Ungarns ganz unver 
muihet räumte, und nah Haus zog. Mangel an 
Subfiftenzmitteln zwang nun bald den Kaifer zum 
Rüdzug, auf welchem er ziemlich beveutenden Ver 
luſt erlitt: an Menſchen durch bösartige Krankhei⸗ 
ten, an Pferden durch Mangel an Futter. — Eon- 
rad wuͤnſchte jetzt fehnlichft den Frieden. Aber vie 


v 
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Ehre feiner Kaiſerkrone erlaubte ihm nicht, die er⸗ 


ften Anträge zu machen, gleichjam darum zu bitten, 
Die Einleitung des Friedensgefhäftes überließ dem, 


nad ver Kaifer feinem, obgleih zum König ſchon 


gefrönten, Doch noch äußerſt zarten Söhnlein Hein- 
rich, oder vielmehr deſſen Erzieher und Yührer, 
dem Bifchofe Egilbert von Freifingen. Stephan, 
von des Kaifers friedlichen Abfichten in Geheim uns 
‚ terrichtet, ‘und daß jebt blog noch gewiße äußere 
Formen den Friedensabfhluß verzögerten, ja wohl 
noch lange Zeit hinhalten Fönnten, feste ſich über 
kleine Bedenklichfeiten hinweg, that daher den erften 
Schritt, und fihidte an den kaum .zmwölfjährigen 


die natürlicher Weife von demfelben ſogleich ange- 
nommen, und vom Kaifer beftätiget wurben ). 


) Veberhaupt war diefer Krieg gegen Ungarn von Seite 
der Deutſchen höchſt ungerecht. Folgendes gab die 
Veranlaſſung dazu. Biſchof Werinhar von Straß⸗ 
burg, von Conrad zum Geſandten bei dem Griechiſchen 
Kaiſer ernannt, ſtand eben im Begriffe, ſeine Reiſe 
nach Conſtantinopel anzutreten. Da Stephan bisher 
Allen, die als Pilger zu dem Grabe des Herrn nach 
Jeruſalem wallten, und ihren Weg durch Ungarn 
nahmen, mehr als königliche Gaſtfreiheit erwies; fo 
bielt es jest auch der Biſchof von Straßburg nidt 
unter feiner Würde, des edeln Königes fromme Ab— 
fihten zu eigennügigen Zweden zu misbrauden. Auf 
der Grenze von Ungarn angelommen, gab er vor, 


‚daß er, um die heiligen Derter in umb um Jeruſa- 


lem zu befuchen, als Pilger nad Jeruſalem gebe. 
Aber mit dieſem Vorgeben bildete das zahlreiche und 
glänzende Gefolge des Bifchofes, die große Anzahl 


. "König Heinrih Geſandte mit Friedensvorſchlägen, 


von Pferden und Laftthieren, und die ungebeuern, 


zu ben eigentlichen Lebensbebürfniffen gar nicht er— 
foderlichen, nur der Bequemlichkeit und den feineren 
Genüffen dienenden Vorraͤthe einen auffallenden Con— 


traf. Die Erfcheinung des Biſchofes an der Grenze, 
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\ . 
und deſſen Bitte um freien Durchzug durch Ungarn, 
wurden alfo dem König gemeldet; und Stephan, 
deffen frommer chriſtlicher Sinn ſchon durch die von 
einem Biſchofe zur Schau geftellte Pracht und Ueppig- 
keit ſich verlegt fühlte, auch mit gutem Grunde ın 
die Wahrheitdliebe deſſelben große Zweifel fegte , 
wieß deſſen Bitte ganz unummunden zurüd. - „Rod 
piele andere Wege, “ —* der Koͤnig, „führten nach 
Jeruſalem; von dieſen möchte der Biſchof ſich einen 
waͤhlen.“ — Alle Gegenvorſtellungen von Seiten 
Werinhars waren fruchtlos. Stephan beharrte bei 
feinem Verbot, auch felbft dann noch, als man ihm 
‚ ben wahren Zwerf der Reife des Bifchofes entdedte, 
und ihm fagte, daß derfelbe ein Gefandter des Deut- 
ſchen Kaiſers ſey. Werinhar war alfo gezwungen, 
wieder nach Bayern zurüdzufehren, und auf einem‘ 
weiten, ſehr befchwerlichen Ummeg, über Venedig, 
nad Conftantinopel zu gehen. Es ift fehr begreific), 
daß der Kaiſer ſich jegt in feinem Gefandten belei⸗ 
diget fühlen mußte. Aber dieß war ja offenbar nicht 
bes Königes, fondern des Bifchofes eigene Schuld, 
der nicht blos feinen gefandtichaftlichen Charakter ver 
leugnet, fondern felbit durch Unwahrheiten, zu Er⸗ 
reihung eigennügiger Abfichten, entehrt hatte, Da 
. Übrigens noch Seder, der fi) eine Lüge erlaubt, auch 
gerechte DVeranlaffııng zu der Vermuthung gilt, daß 
er eben fo wenig über eine zweite Lüge erröthen werde; 
fo war es 34 dem König ſehr zu verzeihen, wenn 
ſich jetzt in feiner Bruſt der Argmohn regte, daß 
vielleicht gar der ganzen Neife des Bifchofes durch 
. Ungarn ein feinem Neiche : nachtheiliger politiſcher 
Zweck zum Grund Tiegen koͤnne. Wollte alfo Conrad 
ber, wie es ſich nicht wohl Teugnen läßt, wirklich 
verlegten Faiferlihen Majeſtät die gebührende Ge 
nugthuung verſchaffen; fo mußte er auf der Stelle 
ben Biſchof zurüdrufen, und den ihm ertheilten Ge | 
fandtihaftepoften einem Andern übertragen. Jnbef- 
fen hätte doch wahrfcheinlih Conrad. bie Sache auf. 
ſich beruhen Yaffen, wäre nicht, um vorgeblic bie 
dem Kaiſer zugefügte Unbild zu rächen, der Marf- 
graf Albert von Oeſtreich, der, wegen ber Unmünz 
Digfeit bes Herzogs Heinrich, des Sohnes bes Kai- 
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fers, dem Herzogtum Bayern vorfland, und zwar 
ohne dazu Befehle vom Kaifer erhalten zu haben, 
feindlih, und wie gewöhnlich alles verheerend und 
verwüftend in Ungarn eingefallen. Davon. war es 


nun wieder eine ganz nothwendige Folge, daß Ste 


phan in aller Eile fein Heer sufammenzog, ben Marf- 
grafen aus Ungarn verjagte, hierauf fe 

einftel, und Dort feinem Deere einige Nepreflalien zu 
ebrauchen geftattete. Conrad, der vielleicht längſt 
Ahon ben lan hatte, fih in Ungarn einige Tro⸗ 
phäen zu errichten, erklärte nun Stephan für einen 
Feind des Deutfchen Reiches, und fo ward ein Feld⸗ 
zug gegen bie Ungarn befchloffen, der jedoch, wegen 
eines Einfalls der Polen in Deutfchland, erft ein 
paar Jaͤhre nachher unternommen ward, mb, wie 
wir .gefehen, ein für den Kaifer nichts weniger als 


pr 'ehrenvolles Ende nahm. — Auch Wippo, Caplar 


et Kaifer Heinrih III. und Lebensbefcreiber Con⸗ 
rads IL, wirft alle Schuld dieſes ungerechten Krieges 
auf Die Bayern,. oder vielmehr auf den Markgra 
Albert von Oeſtreich. | 


17. Mit ver Slorie eines vom Himmel ge⸗ 
fandten Apofteld, der Das ungarische Volk aus den 
Tinfterniffen des Heidenthums zu dem Lichte des 
Evangeliums geführt, fo wie mit dem Ruhm eines 
ftets glüdlichen Feldherrn, der nicht nur gegen jeben 
feindlichen Angriff fein Reich zu ſchützen, ſondern 
felbft veffen Grenzen durch gerechte Eroberungen zu 
erweitern gewußt hatte, verband Stephan endlich auch 
noch die nicht minder glänzenden Verdienſte eines 
weifen Geſetzgebers, dem Ungarn fein erftes ges 
fchriebenes Gefegbuh, und eine geregelte Staats - 
oder Reichsverfaffung zu danken hatte. Die bisher 
beſtehenden Gefege, kaum vaſſend für ein ganz 
rohes, wildes, auf der niedrigſten Stufe der Cul⸗ 
tur ftehennes Volk unterwarf Stephan einer fcharfen 
Revifion, veinigte das, mas er davon beibehielt, 


in Bayern . 
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von allen heidniſchen Zufägen und Schattirungen , 
fügte eine Menge neuer, dem nunmehr veränderten 
Zuſtand der Nation entiprechender Verordnungen 
hinzu, und-gab endlich feinen Ungarn einen Cover, 
der auch noch heute zu Tage in diefem Reiche, unter 
dem Namen: das Geſetzbuch des heiligen 
. Stephbanns, nicht ganz außer Kraft if. Die rein 
kirchlichen, wie auch Firchlich = politifchen Geſetze 
find darin größtentheils ven Capitularien der fränfi- 
fhen Könige entnommen; und was die bürger- 
‚lien betrifft, jo muß man dieſe vorzüglich aus 
dem Standpunkte, der damaligen Cultur, wie des 
damaligen Charakters der ungarifchen Nation be⸗ 
trachten, die jedoch durch eben dieſe' Gefete weit 
mildere, und dabei riftliche Sitten, und ungleich 
größere Sicherheit der Perfon wie des Eigenthums 
erhielt"). Wie in allen andern Ländern, konnten 
*) Das ganze Geſetzbu Alt in fünf und fünf 
j Kapitel, In een Sale eneßalten [ ‚ oe 
immer ein noch nicht durch Ueberbildung, Ueppigfeit 
und Ootteonergeffenpei feinem natürlihen Zuftande 
völlig entrüdtes Volk glüdlih machen kann. Wie in 
den Capitularien Carls des Großen, find auch in 
dieſem Geſetzbuch die meiften Verorbnungen nur ganz 
einfahe, von ben Geboten des Evangeliums hergeleis 
tete Schlußfolgen. Was aber dem Coder des heiligen 
Stephanus noch in einer andern Hinficht ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt, ift, daß aus fo vielen ber 
darin enthaltenen Gefege, wie 3. B. aus denen, 
bie auch auf Firchliche Bergehen: als, auf Entheilis 
gone ber Sonn- und Feiertäge, auf unanfländiges 
etragen in der Kirche, auf Verſäumniß noch zu 
rechter Zeit zu einem Sterbenden einen Priefter zu 
rufen ꝛc. eine verhältnißmäßige Strafe ſetzen *), fo 


*) Menu es jegt irgend einem Zürften oder Könige einfiele, in 
feinem Lande auf dergleichen Vergehen ebenfalls eine Strafe, 

und zwar nur eine fehr mäßige Geldftrafe zu ſetzen; fo wärde 
feine Schatzkammer bald die reichfte und gefuͤllteſte von ganz 
Europa ſeyn. 
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auch Hier alle Verbrechen mit Geld gebüßt werden. 
Ausgenommen davon waren: Verſchwörung gegen - 
das Leben des Königes, Verrath an dem Vaterland, 
Flucht zu einem fremden Bolf, und endlich: vor 
fäglicher, mit dem Schwert vollbradter Mord. Auf 
diefe Verbrechen ward die Todesſtrafe geſetzt, die 
jedoch, wenn mildernde Umſtände eintraten, in 
lfebenslänglihe, mit Verluſt des Vermögens ver- 
bundene Landesverweifung verwandelt werden konnte. 
Mer zu einem Feldzug, wozu er durch ein ihm 
überfanbtes blutiges Schwert entboten worden, ſich 


nicht ftellte, oder einen freien Menfchen ftahl, oder 


auch Fein. Chrift werden wollte, verlor feine Frei⸗ 
beit, Aus einem freien Mann warb derjenige eben- 
falls ein Leibeigener oder Knecht, der eine Magd 
over Leibeigene heirathete. Das Loos biefer letztern 
Menſchenklaſſe, obwohl durch Stephans Gefege in 
etwas gemildert, war immer noch fehr drüdend, 
Nach wie vor blieben dieſe Leute der Willführ ihrer 


Herren überlaffen, gegen deren gröbſte Mißhand⸗ 


lungen fie nicht einmal bei der Obrigfeit zu Tagen 
das Recht hatten. — Die Verfaffung, die Stephan 


dem Reiche gab, glich jener der alten Franfen, 


und hat fih ebenfalls, obgleich nicht ganz unver⸗ 
ändert, bis auf den heutigen Tag erhalten. Das 
ganze Neih ward, zu Folge biefer neuen Ber 


. ganz der liebenswürbige Charakter einer wahrhaft 
chriſtlich⸗ väterlichen Patrimonialregierung hervortritt, 
die ihre Unterthanen wie ihre Kinder betrachtet, da⸗ 
her. aud) für deren Seelenheil beforgt feyn zu müßen | 
glaubt, — Um feine Unterthanen fo viel möglich vor 

nzucht und Unfeufchheit zu bewahren, gab Stephan 
auch ein Geſetz, dem zu Folge jeder, ber nicht in 
einen religiöfen Orden treten, ober ein Geiftlicher 
werben wollte, fich verheirathen mußte, 
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faffung, in Geſpanſchaften (Grafſchaften) getheilt. 


Jede davon erhielt ihre Benennung von einem dar⸗ 
in liegenden Schloß; und der Vorſteher eines ſolchen 
Bezirkes hieß Dbergefpan*). — Der Höhere 
Glerus, der hohe und niedere Adel — denn von 
Bürgern war damals in Ungarn eben fo wenig, 
wie in andern Ländern die Rede — bildeten die 
Reichsſtände. Aus dieſen wählte der König feine 

Räthe, die den Zitel Reichsräthe führten, und ge 
Wwiße perfönliche Borrechte nnd Freiheiten genoßen. 
Stephan führte auch das Amt und die Würde eines 
Palatinus (Pfalzgrafen oder oberften Tönigliden 
Richters) ein. Diefer follte flets an der Seite des 
Königs ſeyn, um ibm durch feinen Rath im der 
Verwaltung der Gerechtigkeit behülflih zu ſeyn. 
Wodurch aber die Stellung eines ſolchen Palatinus 
eine ganz befondere Wichtigkeit gewann, war, daß 
er auch in den zwifchen dem König’ und der Nation 
entftehenden Streitigkeiten zu entſcheiden hatte. — 


Da in weit frühern Zeiten die Heerflraße wanderm 


der oͤſtlicher und norvöftlicher dfiatifcher Nationen 


durch Ungarn Kl oft das ganze Land, bad md 
eile von denſelben erobert wurden; 


nur einzele | 
oder auch, wenn biefes nicht der Fall war, dA 
viele davon ſich in Ungarns fruchtbaren Gauen nieder 
ließen; fo- war envlich in dem Laufe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte eine ganz ungewöhnliche, höchſt mannig 
faltige Mifhung von Einwohnern entftanden, die, 
da man noch bis auf den heutigen Tag ganz beub 
liche Spuren davon in Ungarn bemerkt, zu Stephan 
Zeiten eine ganz eigene, allen andern Bölfern fremde 


Erfieinung geweſen fegn muß. Aber dieſer Amalgam 





*) Gefpan heißt fo viel als Begleiter, Ge 
fährte ( comen , weil die Vorſteher dieſer Bezirk 
den König auf feinen Feldzugen begleiten mußten. 


r 
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von fo vielerlei Nationen hatte auch eine eben fo 
große DBerfchievenheit von Sprachen und Munbarten 
erzeugt; fo daß gerade das Band, was ein Volk 


am. fefteften zu einem Ganzen. verbindet, namlich 
eine gememfchaftlihe Sprache, .ven Ungarn fehlte. 


Um diefem großen, Die Cinheit wie Eintracht der 
Nation ftörenden Gebrechen abhelfend entgegen zu 
Sommen, erlieg Stephan eine Veroronung, der zu 
Folge bei den Gerichten wie in allen. öffentlichen 
Verhandlungen vie lateiniſche Sprache "die einzig 


herrſchende ſeyn ſollte. Der Zweck des Königes 


ward dadurch ſchon in einigen, Jahren vollkommen 
erreicht; denn ſelbſt das ganz gemeine Voſk ſuchte 
num. dieſe Sprache, die. ohrehin, derſelben, Ver⸗ 
ordnung ‘gemäß, in allen Schulen. gelehrt ward, 
ſich nach und nach, obgleich freilich nicht in ſehr 
großer Reinheit anzueignen, und hatte daher nun 
auch bald in allen Theilen des Reiches den großen 
Vortheil einer, durch keine Mißverſtändniſſe mehr 
geſtörten unmittelbaren gegenſeitigen Mittheilung. 

18. Schwere Leiden, gleich großen Waſſer⸗ 


fluthen, kamen in den letzten Jahren ſeines Lebens über 


Koͤnig Stephan. Alle ſeine Kinder, herrliche Sproſſen 
des erlauchten Königpaares, Die der Nation eine 
lange Reihe von Königen aus; Gtephans Haufe: zu 
verbürgen. .fchlenen, farben ſchnell ‚nach einander 
binweg. ur. der ‚jüngfte. feiner. Söhne war ihm 
geblieben. Prinz Heiurih, oder Emmerich, wie 
einige ihn nennen, war :ein rein organiſirter, für 
alles Edle und Große empfänglicher Jüngling, deſſen 
treffliche. Naturanlagen ſich, bei feiner ganz unge— 
wöhnluhen Srömmigfeit, mit jedem Tage fchöner 
und krüftiger entwidelten. Obgleich erſt neunzehn 
Fahre alt, butte das Chriftentbum doch ſchon alle 
feine moralifchen Gefühle geläutert; alien Regungen 
feines Herzens vermochte, er zu gebieten, und bei 
doriſ. d. Stolb. K. G. G. 83. 28 
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vielem Geiſte nnd wahren Seelenadel verband 
Heinrich jest. ſchon mit der Majeſtät des Tünftigen 
Herrfchers jene liebenswürdige Befcheivenpeit, jene 
fanfteren und höheren Zugenden, und jene unnachahm⸗ 
liche Anmuth, die jeder einfi zum Throne beſtimmie 
Knabe oder Jüngling nirgends anders wo, ale bias 
in der Schule der Religion Sein erlernen kann. 
Natürlicher Weife war nun auch Prinz Heinrich vie 
Freude, die Stüge und ber Troſt feines Vaters, 
der in ihm ein ficheres Unterpfand erblidte, daß 
auch nach Seinem Tode in Ungarn das Chriſtenthum 
fich immer mehr befefligen, und deſſen Geift zugleich 
auch alle übrigen von ihm bisher getroffenen Ein⸗ 
richtungen noch mehr veredeln und ausbilden würde. 
— Aber um ſeinen Diener einſt jenſeits des Grabes 
befto mehr zu verherrlichen, wollte Gott jetzt, durch 
die härteſte aller Prüfungen, die Treue veſſelben, 


wie 'das Gold in dem Feuer, erft noch volllommen 


laͤutern. Auch an dem Sarge Heinrichs, des legten 
feiner Söhne, follte Stephan noch weinen und deſſen 
Vaterherz brechen; und fo verwandelte, und zwar 
plöglich und fon nad) ‘wenigen Tagen, ‚eine heftige 
Krankheit, gegen die .. des. Landes evelfte Kräuter 
ihre heilenden Kräfte fruchtlos  verfuchten, den in 
vollem Blüthenglanze ungeſchwaͤchter Jugendkraft 
ſtehenden Prinzen in eine Leiche, Unauesfprechlich 
war Stephans Schmerz bei dieſem Verluſt; aber fo 
ſehr auch jetzt fein Vaterherz blutete, erhielt fi 
dennoch, ſtark in der Kraft der Religion, ſein Geiſt 
im Lichte des Evangeliums ſchwebend auf den Höhen 
des Glaubens und der Reſignation. Aber die 
Welt hatte alle Reitze für ihn verloren; denn bag, 
was ihn bisher noch an dieſelbe gefeffelt, deckte jetzt 
ein Leichenftein in der Kathevrale zu Gran”). — 


*5 Diefer Sohn Stephans ward von Benedift IX. der Jahl 
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Stephen. überlebte feinen Sohn nur um. eimge 
Sabre. Ale Zeit des nunmehr ziemlich weit m 
Jahren vorgerüdten Königes theilte fich jetzt zwiſchen 
Regierungsgeſchäften und andächtigen Widmungen. 
Aber auch durch eiane körperliche Leiden ward, "gegen 
das Ende feines Lebens, Stephans Geduld mp 
völlige Hingebung in den Willen, Gottes nicht jelten 
ſehr ſchwer geprüfte Schmerzhafte Krankheiten 
warfen ihn öfters auf das Krankenlager, und end⸗ 
lich mußte er noch, ganz nahe un dem Ziele feiner 
Laufbahn, Die beugende Erfahrung machen, daf, 
obgleih er fein. ganzes; Leben Hindurd blos: fein 
Volk zeitlich. wie ewig glücklich zu machen gefucht, 





J 


ber Heiligen beigezaͤhlt, und fein Andenken wird von der 
+ Kirche jedes Jahr am A. Rovember geehrt. — Von 
ber ganz feltenen Reinheit, Lauterfeit und -Gottielig- 
feit dieſes Prinzen werden wundervolle Dinge er- 
 . zahlt, Unter vielen andern wird auch gefagt: ex fey 
regelmäßig um Mitternacht aufgeftanden, babe bie 
Zu Dictten auf den Knieen gebetet, und nad) jeden Dial 
ı eine kleine Betrahtung.barüber angefteltt. 
‚ Dieß letztere verdient heſonders bemerft zu wwerbtns 
denn es ergibt ſich daraus, daß, da «der fromme 
Prinz uber ſeden Pſalm eine Betrachtung änſtellen 
‚torte! er auch in den Geiſt deſſelben ggerruge 
Fey rufe, woraus ſich ferner folgern ſaht, daß ed 
‚a2 zu ſener Zeit ſcharffinnigere und ſalbungsvollere Er— 
egeteit,, als heute zu Zuge, gegeben; wo man ge 
wöhnlich bei ‚einer ziemlich, langweiligen, in das 
inncre Verſtändniß gar nicht einführenden, hoöchſt 
ſterilen Erklaͤrung des bloſen Wortſinnes ſtehen Bleibt: 
daher denn nun nothwendig, jo Tange dieſe Art vol 
Exegeſe die herrſchende ſeyn wird, auch für alle 
.\, Katholiken, ſogar für bie gebildeten und gelehrttu 
— — ſelbſtdenkende, geiſtvolle Theologen. ausgenom— 
men — die Palmen, dieſe herrlichen Blumen heb— 
räiſcher Poeſſe, ewig nur ganz unverſtändliche, bei 
7 Scheine nady felbjt alles Aufammenbanges ermangeln: 
de Natbfeliprüde bleiben werben. 
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und .flets über feine Ungebungen, wie über alle, 
vie fich ihm näherten, nur MWohlthaten.: verbreitet 
hatte, ihm vennoc von vielen derſelben nur ber 
ſchwaͤrzeſte Undank zum Lohne geworben fey. Mehrere 
der Großen verfchworen fich ‚gegen das Leben ihres 
Herrn. Einer .verfelben Hatte es übernommen, 
Stephan im. "Schlafe zu . ermorden. Mit einem 


Dolche bewaffnet begab er ſich alfo um vie Mitter⸗ 


nachtaftunde in das Schlafgemach veffelben. Aber 
ſchuell erwachte, bei: dem ; Eintritt Deg Mörders, 
dar. König ‚.. und auf: veffen Ruf: Wer. pa fey ? er- 
griffen: fogleich. Gottes: Schreien: den Srevler. Der 

Dolde endfiel feinen Händen, mie betäubt: flärzte a | 
zu Boden, befannte fein Verbrechen, flehete zu ber 
Gnade des Königes, und erhielt Perzeihung. - Aber 
alle. ſeine Mitverſchwornen wurden” ven Gerichten 
übergeben , und fielen als nothwendige Opfer der 
Gercchtigkeit unter dem Beile des Henfers. — Als 
Stephan fühlte, daß fein Ende nahe war, hielt er 
es für. Pflicht, in „Anfehung ver Thronfulge das 
Möthige zu veroronen. Zwar hatte er einige fehr 
nahe Anverwanbten; aber Tängft ſchon überzeugt, 
daß“ diefe dem Chriſtenthum abhold wäten,, ſchloß 
er fie von der Thronfolge aus, unde 


ernannte ben 
Peter, Sohn feiner mit einem. Dogen von Bene 
dig, vermählten: Schweſter, zu. feinem Nachfolger. 
war : erwieß es ſich nachher, daß dieſe Wahl 
nicht gerade, bie beſte war, aber Zugleich 'hinh’, daß 
ber ſterbende König leider unmöglich. eine beſſere hatte 
treffen; Eönnen. — Stephan ſtarb am 15. Augufl 
des Jahres 1038. Durch ‚mehrere: Wunder am 
Grabe deſſelben gab Ott ber: Dee dieſes 
trefflichen Monarchen lautes Zeugniß, vaher auch 
ßenedij IX. ihn eben- 
eizuzäblen.. verordnete. Ein 


Be ee 1a R 5 5 Be Pr 


falls ‚ben . Heiligen 
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Breve Innocenz KE verlegte fein Feſt auf ven 2. 


September. 


19. Wie in allen Laͤndern, zu welchen: das 


Chriſtenthum erſt unlängſt Zugang gefunden, ſpürte 


man auch in Ungarn einige Zeit lang noch bisweilen 
Zuckungen des zwar überall ſchon hinſterbenden; 
doch hie und da noch nicht völlig erſtorbenen Hei—⸗ 
denthums. Die gefährlichfte Krife trat ein im Au- 
fange. ver Regierung Könige Andreas (1047). 
Mehrere Großen und Gewaltigen im Laube hatten 
zur Wiederherſtellung des alten Götzenthums einen 
Bund  gefchloffen, der bald fo mächtig warb, daß 
er dem König mit Gewalt die Erlanbniß entreiffen 
Eonnte, zu den alten Sitten ihrer wilden Voreltern . 
zurüdzufehren, ihren ehemaligen Gößen wieder zu 
opfern, das Chriftenthum völlig auszurotten, und 
mit biefem auch alle Ausländer im Reiche zu vers. 
tilgen. Biele, die bisher blos aus Furcht vor den 
beftehenden Staatsgefegen Chriften zu feyn ge- 
beuchelt hatten, Tehrten nun zu dem Heidenthum 
zurüd, Schon fingen fie jeßt wieder an, ihre Köpfe, 
zu fiheren und nad alter Sitte nur drei Dicht ge— 
flochtene Haarzöpfe herab hängen ..zu laſſen. Diefe 


ſollten bei der, wie fie wähnten, nun bald ein— 


tretenden allgemeinen Cpriftenverfolgung zum Merk: 


male dienen, die heidnifchen Ungarn von ben chrift- 
lichen zu unterfcheiven.: Wirklich, wurden auchrfchen 
mehrere Geiftlichen ermordet, . einige Kirchen : und; 
Klöfter nievergebrannt. Aber der kluge, kühne und 
unternehmende König hatte. indeſſen, und zwar in 
fehr Eurzer Zeit, feinen Thron zu befefligen, feine 
Macht zu: erweitern gewußt. Als er fich flarf ger 
nug: fühlte, nem nahenden Sturm zu trogen, flürzte 
er eben fo ſchnell wieder das jetzt fein freies. 
Haupt auf das neue. erhebende: Heidentbum. :.Bet 
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_ Rebensfirafe verbot er jede Ausübung heidniſcher 
Gebräuche, gebot ferner, bei DBerluft der Freiheit 
und des ganzen Vermögens, wieder zu dem Chriftens 
thum zurüszufehren, und gu vemfelben durch Bes 
folgung aller. Gebote ver Kirche ſich öffentlich zu bes 
kennen. Dem Willen des Träftigen Königs, ber 
nachher felbſt ver Macht eines deutſchen Kaiſers vie 
GStirne but, vermochte nienmnd zu widerfteben, 
Zufrieden! oder nicht zufrieden, gehorchte ſchweigend 
die ganze Nation; und fo mußte das, was das 
Mittel zur Ausrottung des Chriſtenthums ſeyn follte, 
nun gerade dazu dienen, daffelbe nur noch mehr zu 
befeſtigen. In der That trieb daſſelbe auch jetzt in 
dem kurzen Zeitraume von zehen Jabhren ſchon fo 
tiefe und ei verzweigte Wurzeln, daß, als Andreas 
Nachfolger, König Bela, fih über ven Leichnam 
feines ermorbeten Bruders anf den Thron vom 
Ungarn geichwungen hatte, es bemfelben ſelbſt bie 
Siaatsklugheit zum Geſetze machte, das Chriſten⸗ 
thum in dem Reiche aufrecht zu erhalten; daher er 
auch einen bald nach feiner Thronbefteigung aude 
gebrochenen "Aufftand ber noch. immer ganz im 
beim ſich im Lande herumtreibenden, heidnifchen 
Parthei nun eben fo ſchnell als Heicht mit Dem 
Schwerte niederfänepfen konnte (1060). 


| 20. Wir haben num geſehen, welch große 
und glänzende, obgleich — Friedfertige Erober⸗ 
ungen bie Religion. Jeſu in ber. vorliegenden Periode 
machte. Aber gerade jetzt, während das C 
thum und alle ihm huldigenden Völker dieſe vielen 
Triumphe göttlicher Wahrheit feierten, bereiteten ſich 
fon wieder im Dlorgenlande Ereiguiffe vor, bie bie 
Kirche des. lebendigen Gottes nur in eine noch beflo 
größere Trauer verfenkten. Zuerſt führte nämlich ver 
Stolz eines nie ruhigen, herrſch⸗ und ſchwung—⸗ 
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fachtigen Prieſters, ver durch Kümſte, die nicht 


blos die Religion, ſondern ſchon das Gewiſſen 
jedes redlichen Mannes verſchmähet haben würde, 
den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel beſtiegen 
hatte, jenes unſelige, leider noch immer fortdauernde 
Schisma herbei, wodurch die ganze Chriſtenheit des 
Drients auf immer von dem Stuhle des heiligen 
Petrus in Rom, diefem unerfchütterlichen Felſen Der 
Mahrheit, getrennt warb; und zweitens werben wir 
bald darauf mit noch mehr trauerndem Blide fehen 
müßen, wie von jenfeits des Oxus und des cas⸗ 
pifchen Meeres neue türkifhe Volksſtaͤmme hervor, 
brechen‘, gleich einem reiffenden Strom fih über 
Mitielaſien erdießen, in Seitenlinien neue Staaten 
gründen, und endiich felb dem Oftrömifihen Reiche 
eine blühende Provinz nach der andern entreifien: 
Provinzen, in welchen bis dahin der Gefreuzigte 
angebetet ward, und in denen nun’ die befeligen- 
den Wahrheiten des Evangeliums ten: troft > und 
finnlofen Zräumereien des Koraus weichen mußten. 


XIM. 


Große Bifhöfe und andere vorzüglich ausgezeichnete 
Heilige aus diefer Periode, 

1. Rob zahlreicher, als in dem vorigen Zeit: 
raum, ift am Ende Des zehnten, und befonders in 
den erſten Decennien des eilften Jahrhunderts Die 
Schaar großer und erleuchteter Bifchöfe, durch 
Frömmigkeit ausgezeichneter Ordensmänner und 
heiliger Einſiedler. Ganz verzugsweife fruchtbar 


"und reih an folchen hohen Naturen war Deutfch- 


land. In allen deutſchen bifchöflichen Kirchen flammten 


Leuchten, welche die Welt und ihr Zeitalter er⸗ 


hellten. Den erzbifhöflichen Stuhl von Köln ſchmückie 


— 


— 
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der heilige. Heribert und unmittelbar nad) 
Erzbiſchof Pilegrim, der, obgleich den —— 
nicht beigezaͤhlt, deswegen Doch nicht minder eine 
- Bierbe ver cölnifpen Kirche war. Auf den Stühlen 
‚von Hildesheim und Paderborn erbliden wir Die 
beiden Heiligen Bernward und Meinwerk um 
den unmittelbaren Nachfolger des Erftern, ben heili 
Godhard. Zu Utrecht den heiligen Ansfried. In 
Salzburg ven heiligen Hartwich. In Lüttich Den 
heiligen Wolbodo. Zu Hamburg und Bremen den 
heiligen Libentius. Sn Zrier den gottfeligen 
Reginbald. Aber auch außer diefen großen,“ nad 
ihrem Tode als Heiligen verehrten Oberbhirten, 
bfübete um viefelbe - Zeit noch eine Menge anderer 
Bifchöfe, die, wenn auch ihre Namen in. Teinem 
Verzeihnig der Heiligen glänzen, dennoch allen 
ihren hohen Berufspflichten vollfommen entfprechend, 
mit erleuchtetem Eifer ihren Gemeinden vorflanden, 
und oft nicht blos der Kirche, ſondem auch 
"dem Reiche weſentliche Dienfte Teifteten; wie 3. D. 
Geron von Magdeburg und Arnulpb von 
Halberfiadt, die beide ausgezeichnet durch Gelehr⸗ 
famfeit, und mit ver Gabe der Beredſamkeit 
— geſchmückt, die Wohlthäter ihrer Kirchen und aller 
‘ Armen ihrer Didcefen waren, umd ſtets mit der 
größten Zreue und Ergebenheit dem Kaiſer anbingen; 
furz man Tönnte fehr wohl alle deutſche Bifchöfe 
aus diefer Periode, höcftens mit Ausnahme des 
babfüchtigen Gifeler und des hochfahrenden, 
felbft den Geboten des Pabſtes und des Kaijes 
trogenden Erzbiſchofes Willigis von Mainz, im 
weitern Sinne des Wortes Heilige nennen. — An 
diefe ange Reihe großer und beifiger Biſchöfe ſchließen 
fih nun auch noch mehrere, durch leuchtende Heilig⸗ 
keit ausgezeichnete Aebte, Priefter und Einſiedler 
an, Da jedoch nicht von allen diefen die Akten 
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ihres Heiligſprechung auf uns. gefommen ‚find , fo 
werden wir hier nur folder erwähnen, deren Lebens⸗ 
gefchichte, wie Heilig » ober Seligſprechung, auf 
ferien unverwerflichen Zeugniffen beruhen. Sur 


2, Ungleich weniger reich an folhen, von Gott 
vorzüglich hoch begnabigten heiligen Männern if 
Frankreich in biefer Periode. Sm Gegentbeile be; 
. gegnen wir ‚hier Biſchöfen, Die durch Simonie bes 
Fleckt, auf ihren bifhöflihen Stühlen nur Zeit liches 
bezweckten, ſtatt durch hervorleuchtendes Beiſpiel 
tugendhaften Wandels ihre Gemeinden zu ſtärken 


und 


zu kräftigen, dieſen durch ihre eigenen Laſter 


nur zu deſto größerm Aergerniß dienten, ſich förm— 
lich vermählten, öffentlich mit ihren Frauen [ebten*), 


oder 
*ſeyn 


endlich gar — was beinahe wohl das ärgſte 
könnte — ihre, von Gott und der Kirche 


ihnen anvertraute Gewalt zu Erreichung weltlicher 
Abſichten und eigennütziger Zwecke mißbrauchten 7). 


9 


Erzbiſchof Nobert vom Rouen (993), deſſen Nach— 
Folger Mauger, ferner noch um dieſelbe Zeit auch 
Drsfand von Quimper in der Bretagne, lebten in 


öffentlicher Ehe, während der Biſchof Siegfried von 


Dians, Drsfand’s Nachbar, ohne Schen und Sham 
vor feinen Diöcefanen öffentlich eine Concubine 
unterhielt, Indeſſen müſſen wir Doch bemerken, daß 


die Zahl der das heilige Episcopat fo ſehr em— 
weibenden Biſchöfe, im Verhältniß zu ber großen 


Mehrzahl jener Biſchöfe, deren ſittlichen Charakter 
wenigſtens keine Vorwürfe dieſer Art treffen, als 
ganz unbedeutend betrachtet werden könnte; hätte nur 
nicht ihr Beiſpiel auch auf den Clerus ihrer Diöceſen 


ſo verderblich gewirkt und dieſen zu gleichem Frevel 


*2*) 


ermuntert. A 
Wie 3. B. der fo eben erwähnte —— Robert 
von Rouen, der, blos rein — ngelegenheiten 
wegen mit einem Herzog von Bretagne in Strei 
tigteiten verwickelt, deſſen ganzes Land. mit dem 
Interdikt belegte. — a RE a Se 
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— Aber fo wie Gott auf hie Kine feines Sohnes, 
in welches Land, oder nad welchem Theile Des 
Erdkreiſes fe auch verpflanzt feyn mag, dennoch 


ſtets feine erbarmenden Blide wendet, und nie zu. 


\ 


geben wird, daß fie die Beute gieriger, in Schaf⸗ 
yelze verhuͤllter Wölfe werde; eben fo gab es auch 
damals in Frankreich Bifchöfe, die, in Verbindung 
mit mehrern Gott völlig und ungetheilt ergebenen 


Aebten, einen - wohlouftenden Geruch der Hei⸗ 


ligkeit über ganz Frankreich verbreiteten. Zu den 
Erftern gehören der heilige Fulcran, Bifchof 
yon Lodeve in Languedoc, ver heilige Theos 
dorich, Biſchof von: Orleans, und ver heilige 
Sulbert, Bifhof von Chartreg, an die nod 
überdieß, und zwar ohne die Grenzen der Befcheis 


denheit zu überfchreiten, auch der von Herzen fo 


fanftmüthige, milde und dabei fo einſichtsvolle Biſchof 
Gerard von Cambrai, wenn glei fein Name in 
feinem der Martyrologien - hebt, ſich anſchließen 
dürfte. Von den Aebten, die in Verbindung mit 
den ihrer Leitung übergebenen Klöftern und ben 
vielen darin wohnenden frommen Ordensmännern, 
unflreitig damals ven lebenskraͤftigſten Theil ver 
franzöfifchen Kirche ausmachten, und Durch die bei 


‚ihren. Klöftern errichteten trefflichen, und unter ihrer 


Aufficht Immer fchöner aufblühennen Schulen, auch 
für fremde Länder und fpätere Generationen eine 
ungemein fegenvolle Wirffamfeit äußerten, müßen 
‚wir. hier vorzüglich des heiligen Abbo, Abts von 
Sleury, des heiligen Gerard, Abts von Sontenelle, 
des Yeiligen Wilhelm von Dijon, und endlich 
bes heiligen Odilo, des Sechsten in der bis bahin 
ununterbrochenen Reihe heiliger Aebte von Clugny, 
erwaͤhnen. 

3. Selbſt unter den heftigſten Stürmen, welche 
in England wuͤtheten; bei der völligen, damals in 
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dieſem Neiche eingetretenen, religiöfen,. politifchen 

and fittlichen Auflöfung und der tiefen Verſunken⸗ 
heit des englifhen Clerus, und ale alle geiflig - 
erzeugende Kraft auf der unglüdlichen Inſel gänz« 
lich verſchwunden zu feyn fehlen, hatte Gott dach 
auch bier noch Ausermwählte, die, befeelt von ven 
erhabenften Gefinnungen evangelifcher Selbſtaufopfer⸗ 
ung, Jeſum nicht blog mit ‚dem Munde, fondern durch 
That und in der Wahrheit befannten. Indeſſen 
-Sennen wir davon doc nur zwei, nämlich den dem 
Lefer ſchon befannten heiligen Erzbiſchof und Märs 
tyrer Elphegus, und Yen. heiligen Wolſtan, der, 
obgleich Sohn einer fehe edeln und ungemein reichen 
Samilie, dennoch der Nachfolge Jeſu megen Alles 
verließ, fich heimlich aus dem väterlichen Haufe ent- 
fernte, in einem weit von ver Wohnung feiner 
Eltern entlegnen Dorfe als Knecht Die niedrigften 
und härteften Dienfte verrichtete, fein ganzes, im 
- täglichen Schweife feines Augefihts errungenes Heis 
nes Verdienſt den Armen gab, ſelbſt die ihm ſpär⸗ 
lich gereichte Nahrung famnit allen. Kleidungsſtücken, 
die er erbielt, mit ihnen theilte, nur für und in 


. * ©ott lebte, daher durch heilige Liebe zu feinem gött⸗ 


lichen Erlöfer aud alle feine Arbeiten und Mühen, 
kurz alle feine Handlungen heiligte, und endlich im 
Sabre 1016, auf einer Wieſe unter feiner Arbeit 
ſtarb; aber dann, gleich nach feinem Tode, durch 
viele. an feinem Grabe geſchehene Wunder von 
Gott auch vor den Augen der Welt fo fehr ver« 
herrlicht ward, daß, als. wieder Ruhe und Din 
nung in England herrfchten, feine Reliquien erhoben 
und in einer eigenen, bei einer Kirche für ihn errich- 
teten Kapelle beigefegt wurden, die Jahrhunderte hin« 
durch cin Wallfahrtsort für fromme, felbft aus 
fremden Laͤndern dahin wallende Pilger blieb, big 
fie endlich unter Der alles furchtbar verwirrenden 
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und. auflöfenden " Regierung: des halbwahnfinnigen 
Königs Heinrichs des Achten, mit fo vielen andern, 
nus ben urälteften und glüdlichften Zeiten des Fa- 
tholifchen Englands hervorragenden Dentmälern eben: 
falls zerflört ward. | 


4. Sn Stalien blieb die Kirche in Diefem Zeit 
raume ſelbſt Hinter Frankreichs Kirche noch weit zu: 
rück. Oft one ihre Verſchulden, ja wohl nicht 
felten ans: Pflicht Dazu gezwungen, wurden die Bis 
fchöfe von dem Strom weltlicher Creigniffe größten: 
theils unaufbaltfam fortgerifien. - Sie hatten für ein 
an fich heiliges Intereſſe, nämlich für die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Kirche mit den italiänifchen 
Fürften zu kaͤmpfen. Bon den Kaifern, von Dito 
dem Großen bis auf Heinrich IL. und beſonders 
von dem Letzten ganz vorzüglich begünftiget, kaͤmpf⸗ 
ten die Bifchöfe diefen. Kampf mit deſto größerm 
Erfolge, da die. ftaliänifchen Großen, unter ſich 
ſelbſt in endloſem Harder und Zwiettacht begriffen, 
auch nach und nach ſich ſelbſt aufzehrten, und endlich, 
in völlige politiſche Unbedeutſamkeit verſunken, von 
der Schanbühne gänzlich verſchwanden. Kann man 
daher jegt vielen der italiänifchen Biſchöfe noch nicht 
den Vorwurf der Sittenlofigfeit machen; fo waren 
fie doch wenigſtens eben fo jehr mit weltlichen wie 
mit göttlichen Dingen ‚befchäftiget, und nun gleid- 
ſam zwifchen der Erve und dem Himmel ſchwebend, 
mithin dem Letztern nur zur Hälfte angehörend, 
Sonnten auch unmöglich aus ihrer Mitte vollendete 
Heilige hervorgehen. Zudem muß man auch geftehen, 
dag vollfommene Reinheit der. Sitten - nicht gerade 
ihre Sache war. Ohnehin war der Frevel ver 
Simonie ungeführ ſchon feit beinahe zwei hundert 
Jahren der’ staltänifchen. Kirche nicht mehr - ganz 
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= ſo nannte man Das Beweibtſeyn der Gafr 
lichen — hatte ſich Stalien länger als Anverer Binder 
rein erhalten. Aber nun riß auch nach und nach Un⸗ 
enthaltiantfeit unter dem hohen wie niedern italiaͤ⸗ 
niſchen. Elerus ein, während,  gleichfam Damit; 
gleichen Schritt haltend, das Kaufen und Verkaufen, 
ver. Gaben des heiligen Geiftes immer frecher und: 
ſchamloſer getrieben ward, Leider erreichten dieſe, 
Urbelnin der. gegenwärtigen Periode noch lange nicht, 
ihren: Wendepunkt. Im Gegentheil werden wir in der 
Geſchichte: des folgenden Zeitraums ſehan, daß die Ver⸗ 
ſurnkenheit des Clerus immer noch wehr, und zwar im 
einer fo. furchtbaren Progreſſion zunahın, daß endlich 
die gräuzenloſe Unſittlichkeit der italläͤniſchen Geiſtlich« 
keit eine, allgemeine, ganz Oberitalien durchlaufende 
Volksbewegung. zur Folge hatte, bei Der, wie wir 
zu feiner: Zeit ſehen werden, ms feine Erſcheinung 
mehr befremnen, Feine zu ernflern Betrachtungen ung; 
führen wird, als Daß gerade die Biſchöfe, die pöhere 
Geiftligfeit und Der Adel die Sace des Laſters 
ynd:ber Schlechtigkeit vertheidigten, während üherall 
ver Kerm der Nation, nämlich die Bürger: und 
Stäptebewohner, . begeiftert. von einigen . franumen, 
Prieſtern, denen au. in dieſem Rampfesdie- Glorie 
des Martyrthuma wardfür Die Sache Gottesund) 
Ber: Kirche eiferten uud zu den Waffen griffen, r 
Zu nallem dieſem kam endlich noch, daß hei: den 
meiften:::Bifchöfen, nachdem es ihnen gelrager | 
war; Pie-Feffeln: zu zerbrechen, welche Italiens 
Furſten ihnen besten. anlegen. wollen, nun: bald a 

alfe: in der verborbenen menſchlichen, Natur. en 
gende Keime des Stolzes und Chrgeiges fich ent- 
widelten. Nicht mehr zufrieden, ihre und ihrer _ 
Kirchen. Sei re zu babe, een. fie. 
jebt auch über Annere, . über ganze Graf- 
ſchaften und — * —— zu. herr 
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(dem. Zu welchen Gewaltthätigleiten, zu welchem 
Frevel fie fih nun oft Durch ihren herrſchſüchtigen 
Weltfinn hinreißen ließen; davon wird ung bie Ges 
ſchichte des folgenden Zeitraums nur zu viele Belege 
liefern. Aber nun waren auch der Bifhöfe Stolz, 
Hertſchfucht, Prachtliebe und Ueppigkeit, in Verbin⸗ 
dung mit dem ebenfalls auf den höchſten Grad 


geſtiegenen Laſter der Simonie, and ber unten dem 


geſammten Clerus herrſchenden Unenthaltſamleit, 
wahre Peftbeulen, bie mit noch manchen andern, 
nicht minder edelhaften Geſchwuͤren, die itallaniſche 
Kirche über und über bedeckten; bis endlich an ihren 
ſiechen, ſchon halb in Verweſung übergehenden Kör⸗ 
per Pabſt Leo IX. eine heilende Hand legter). 
Kräftig. ſteuerte vieſer große Pabft. dem Uebel; es 
aber ganz mit der Wurzel auszureiſſen, war erſt 
dem gleich großen und heiligen Pabfte, Gregor 
dem Siebenten vorbehalten **), — Aber wie ſchon 
oft, und beſonders im Morgenlande, in Zeiten 
drohenden, großen kirchlichen Verfalls, Klöfter und 


heilige Eremiten die einzigen Zierden der Kirche, 


wie die einzigen Gtügen eines gottſeligen Lebens 
unter dem Volke waren; eben fo blüheten auch jetzt, 
gerade zu "diefer Zeit, in Italien zwei ehrwütdige 
Einſiedler, die an Wunderkraft und ‚Heiligkeit ves 
Wandels ſelbſt den berühmteſten, von Gott vorzüg 


lich begnadigten Anachoreten ver erſten und fchönften 


Jahrhunderte des Ehriftenfhuns gleich kamen, und 
durch Ihr Gebet und firenge büßenves Leben über 
ſchwaͤnglichen Segen auf die erkrankte Staliänifche 


Kirche, wie anf ganze weite Strecken Italiens hers 





w) Leo IX. beftieg um Sabre Ein taufend und heun 
td vierzig den päbſtlichen Stuhl, 
**, Mithin at etliche zwanzig Sabre: nach Leo IX. 


J 
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abzogen*). Der Eine Davon iſt der heilige Ro⸗ 


u 


Zu ven vielen Gütern, welche unfer, an den Klin 
pen falfhe Aufklärung und Inftiger Philoſopheme 
Schiffbruch gelittenes Jahrhundert verloren hat, ge 

es 


. hört ee ebenfalls unfireitig, daß jetzt auch der 


griff von der unfihtbaren Kraft des Gebetes 
änzlich abhanden gefommen iſt. Am denflichften 
Port fih dieſer Verluſt in; den fonderbaren oder 
vielmehr ganz verfehrten Anfichten aus, die man 
dermalen felbft in katholiſchen Ländern von ben 
cöniemplativen, ganz Den büßenben, beichauenden 
und betenben Leben geweihten Kloöſtern hat. Diefe 
‚werben jest beinahe allgemein ald ganz unnütze, zu 
den glänzenden Fortſchrinen unferer.. Zeit gar nicht 
mehr paffenbe, nur dunkeln Jahrhunderten angehörige 


Inſtitute beteadten :: Die" Beute darin, heißt es ges 
t 


woͤhnlich — ſeyen es nun Mönde ode 


Nonnen — 
thien fa gar nichts, fe Tönen bios heit. Du 


9 


giner Som iſt dem wirklich ſo; bönnen fe in ber 


bat nur beten , iſt ihnen mithin.bie.Gnade des 
Gebetes zu Theil geworden: o dunn Stehen fie 
fa ir dem thätinften imd Tebhafteften Berband mit 
ber Kirche, dem Btant, dem ganzen Volk,“von dem 
König bis za dem: Beitler Herab!. Den. Segen, ben 
fie herbeiziehen, Die Bortseile, die fie ſchaffen, kann 
man freilich weber beſchaurn noch befühtenz Me fönnen 
aber da am beſten erfannt mb gewürdiget werden, 


Wwo es ehemals folde Klöfter gab und jegt nicht 


mehr gibt; indem eine. durch zahlloſe Thatſachen 
und Erſcheinungen vollkommen beilätige Erfahrung 


gelehrt bat, dag, "wo irgend. in jenen’ unglädflichen . 


verhänghißvollen Zeiten ein Kloſter aufgehoben ward, 
ſogleich auch mit Der Aufhebung beffelben eine immer 


groͤßer werbende Abnahıne. nicht nur der Sittlichkeit 
und Religiofität des dortigen Volkes, ſondern auch 
deſſen ganzen zeitlichen Wohlſtandes fühlkar ward. — 


Nichts iſt einleuchtender, als daß ein der Materie 
voͤllig anheim — Zeitalter auch überall nichts 
als materielle Vortheile ſucht und begehrt. Iſt dem⸗ 
nach jetzt von der Wiederherſtellung eines, einſt durch 
himmelfgreiende Ungerechtigkeit nicht ſowohl aufge⸗ 
hobenen, als vielmehr blos beraudten, zerſtͤrten und 
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mwald; der auch den erſten Grund zu vem nad. 


unterdrückten Klofterd die Rede, fo if} fletö auch die 
‚Grunbbebingung feined Wieberauflebend das — 
Schulhaltenz denn Daburd werben ja die Befol 
"dungen für. brave, chriſtliche und tauglide Schul 
—lehper erfpart, und wendet man biefe jährlichen Er 
‚Sparuiffe:. zu irgend einem gemeinnützigen national- 
.vtonomiſtiſchen Unternehmen, wie z. B. zur Errid» 
tung einer Runkelrübenzuckerjabrik an, ſo wird auch 
offenbar: dns Nationalkapitel jedes Jahr un eben 
a fo ‚wiel vermehrt, Gewiß, ein in ben Augen. eines, 
alles Heil. des Staats blos in deſſen Produktivitaͤt 
und Probuftibilität fuchenden Geſchaͤftsmames unge 
miein wichtiger - Gegeuftand! — Unſtreitig iſt bie 
«Sorge finz Die .hriftlache. Erziehung der Sugeub ber 
. ſonders ber. weiblichen. Jugend unter Dem, anbbolf, 
höchſt Lobenswerth. Aber; kann denn biefer fromme 
Zwetk nicht anders, als-klad dadurch erreicht werden, 
daß maugalle Frauenklöſter ohne weiteres in lauter 
—EStrick⸗, 2Mäh⸗ und Schulauſtalten umwandelt? 
2. 5 Hat derifromme: Franenfint:i pius feminens sexus) 
rt, «gar fein Fr en ng I — ben 
1.0, randere geiſtige g mehr geftattet ſeyn, 
olblos das nach und nad ihn immer mehr verwelt 
lichendo Schulmeiſtern? Sollen gontemplative Kloͤſter, 
.NVJuſtitntonin welchen einſt ſo viele berühmte Heilige 
„2° Frauen die⸗ hoͤchſte Stufe: evaugelifger Volllommen⸗ 
ti heit erreichten, und über welche Die große, Thereſia, 
ii. dieſe vorzügliche Vertraute des: Himmels,“ ganz be 
ſonderer Offenbarungen gewürdiget warb, auf immer 
ad ſelbſt ans: einam Lande verſchwinden, Das che 
mals feiner. ächten ‚Fräftigen Katholicität wegen, man 
doarf woht fagen, im Himmel wie auf der Erde bes 
rühmt want In gang Yatärlicher Ideenfolge 
ſchließt ſich an Diefe: Reflexionen noch: eine, andere 
wicht minder zu veherzigende Betrachtung an. Wer 
Nämlich in Israel nicht ein völliger Fremdling iſt, 
wird einſeben, daß eigentlich nur die Biſchöfe ein in 
ihren... Diceſen :liegendes Kloſter, ‚bes. Voxliegung 
wichtiger und dringender Gründe, wie: z. B. bei 
einer völligen .:remeburlofen: Ansartung deſſelben, 
GE ‚aufzuheben: erwmärhtiget ſind. Died, fo wWie die Auf⸗ 
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beriger Camaldulenſerorden legie; der andere der 


. kebung irgend eines kirchlichen Inſtituts, oder Fisch 
lichen Anorbnung vermag bie weltliche Macht nicht. 
oh! Tann biefe, jedoch nicht vermöge der ihr wirk⸗ 
lich zufommenden und ihr inhärirenden potentia, 
fondern blos per vim (Gewalt und geſetzloſe Will» 
‚führ) ein elofter aller feiner Güter, called feines 
Eigenthums berauben, feine Kirchen und Altäre plün⸗ 
‚bern, feine Keller und Scheunen leeren, aber. gewiß 
nicht e8 aufheben; und wenn bann bie ſchuldloſen Bes 
‘wohner bejfelden, in völliger Hingebung in den Wil 
len Gottes, den Verluſt aller ihrer Güter gleichfam 
nur mit dem Iinfen Auge betrachten , dafür aber dag 
rechte unverrüdt auf das Ueberirdiſche gerichtet halten, 
mithin unter ben firengfien Entbehrungen,, tren ihrer 
Ordensregel, ganz nad) beren Richtſchnur, in from⸗ 
mer gottgefälliger Einfalt ihr gemeinfames Leben 
fortführen, fo iſt wahrbaftig ein ſolches Klofter höch⸗ 
find nur in der Regiftratur eines Landgerichts, aber 
wahrhaftig nicht in den Augen Gottes. aufge- 
hoben. — Schwerlich wird irgend ein Katholik diefe 
Wahrheit in Abrede ftellen; daher fih dann auch ſo⸗ 
leich nod eine, nicht minder beachtungswürdige 
rage son felbft herausſtellt, naͤmlich, ob es wirflich 
ein gongefan igee Werf ſeyn koͤnne, wenn man ein 
folches 
Prüfungs = und Duldungsgeit augsgehalten, und 
fm nılk wlögfich ein Strahl von Hoffnung leuchtet, 
daß vielleicht Die milde Hand eines mächtigen, meifen 
und wahrhaft chriftlichen Monarchen es wieder aus 
feinem Grabe Tönnte erfteben laffen: ob, wiederholen 
wir, es Bann ein goitgefälliges Werk feyn Tönnte, 
- wenn man ein ſolches Klofter, mit völliger Almgeb- 
und des Rechtsprineips, mithin ohne alle Berüd- 
ſichtigung feines beinahe taufendfährigen Beſitzftandes, 
erſt jezt uf das neue, und gewihermaßen in Wahrheit 
aufheben, des heißt, es ausflerben ober ‚von Ans 
dern verdrängen laſſen wolle; und zwar dhhe allen 
Grund und blos deswegen, weil man nady eigenem 
Fürwahrhalten etwas Beſſeres an deſſen Stelle 
zu fegen wähnt? — Mit dem eigenen fubjectiven Hüte 
wahrhalten iſt es oft eine ziemlich mißliche Sache, 
Verf. d. Stolb. K. G. VB. 33. 29. 


j 


Iofter, nachdem es eine lange und harte 
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heilige Nilus, von Geburt zwar ein Grieche; der 
aber in der Blüthe feines Alters nach Italien Tam, 
dort fein ganzes ‚Leben bis an deſſen weit hinaus 
geſtrecktes Ziel zubrachte, und daher mit allen ben 
reihen Früchten feines unermübeten Arbeitens, feines 
Ringens und Strebens, als ein Gemeingut Italiens 
amd der italiänifchen Kirche betrachtet werben Tann, 


5. Über welches glühende Dankgefühl gegen 
Gott muß nicht der Bruſt jedes frommen Lefers bei 
der Betrachtung entfirömen, daß in einem fo be 
engten, Feine volle vierzig Jahre umfchließenden Zeit, 
raume, ber Geift der Religion Jeſu ſchon fo viele 
heilige Männer, die wie ein leuchtender Sternen 
himmel. unfere heilige Kirche ummölben, in Deutſch⸗ 
land, SFranfreih, England und Stalien bervorrief! 
— Die Lefer in das Detail des Lebens. aller diefer 
Heiligen einzuführen, und ihnen die oft wunder⸗ 
baren Wege zu enthüllen, auf denen ber heilige 
Geiſt dieſelben gewöhnlich ſchon von der früheften 
Kindheit an zu dem vorbereitete, was fie in ber 
Reife ihres Alters geworben find; kurz, unſern 


Der von Gott erleuchtete, feomme Thomas yon Kem- 
pis fagt: daß in der Bruſt felbft wahrhaft frommer 
Menſchen oft Gedanken, Wänfhe und Strebungen 

- fih vegten, die man für gut und Gott angenehm 
halte, aber es Deswegen doch nicht wären , und nicht 
weniger ald von Gott fümen; und endlich haben zwei 
roße, durch Heiligkeit ausgezeichneter Bifchöfe am 


Snde ihres Lebens das Belenninif abgelegt, daß 


ſelbſt auc fie bisweilen nicht die Geiſter von einam 
der zu untericheiben gewußt hätten, — Möchten dieſe 
= wenigen, einer ächt katholiſchen Bruft entquolene 
7, ,, Bemerkungen doch bei Jenen, bie Gott reich begalt 


und hoch erhoben, zu Häuptern feiner Kirche um : 
jeinev Bölker geſetzt bat, nicht ganz unbendtet vor - 


übergeben, 


N A: , 
1. .. x . 








u * ? -._- 
—_ tele — — —— 


z. 
1 


L 


» 


bis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs II. 4024. 451 


Leſern den feltenen Genuß einer contemplativen, flc 
in ven "Geift dieſer heiligen Männer verfenfenven 
Lebensbefchreibung derfelben zu bieten: dieß erlaus 
ben ung weder Raum noch Zweck dieſes Buches. 
Immerhin wird es uns jedoch vergönnt ſeyn, wenig⸗ 
ſtens von dem Leben einiger der Vorzüglichſten jetzt 
ein, obgleich nur in feinen äußerſten Umriſſen ge- 
zeichnetes Gemälde zu entwerfen, und dann von 
einigen Andern wieder nur in ganz kurzen Noti- 
zen bie PREREEEN — ln anzugeben. 


XIV. 


Deutſche canoniſirte Bifchöfe, Aebte, Einſiedler ꝛc. ꝛc. 
1. Der beilige Heribert, Erzbiſchof 
von Eöln, — — Heribert, entfproffen dem uralten _ 
Geſchlechte der Kämmerer von Worms und der 
Grafen von Rothenburg, gehörte zwar zu den vor- 





nehmſten und angefebenften Familien Deutfchlands ; 


aber fein ihm angeborner Seelenadel übertraf noch 
bei weitem jenen ſeiner Geburt. Seine erſte Er— 


ziehung in noch ganz zarten Kindesjahren. erhielt er 


in dem Haufe feiner Eltern, deren Frömmigfeit ge- 

rühmt wird, und die durch ihren ftillen gottesfürdp- 
tigen Wandel ſchon auf dag weiche kindliche Herz 
ihres Sohnes, obgleich ganz unmerkbar, den tief- 
fien Eindruck machten, und fo zu deſſen ferneren 
wahrhaft vhriftlichen Sraiehung” und Ausbildung 


‘ven erften und daher auch feiteften Grund legten. 


Ais der junge Heribert das gehörige Alter erreicht 
hatte, fchieften ihn feine Eltern nah Lotharingen in 


“ 
‘Ss 


die Schule von Gorze. Hier warb er in allem 


damals getriebenen Wiffenfchaften, unterrichtet. Man 


lehrte ihm das Trivium und Duadrivium, und in: 


29.* 


% . 


ST 
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allem, was man ihn lehrte und lehren mochte, 
machte er ſtets gleiche Fortichritte. Aber ſchon als 
- Knabe zeigte er die Reife des Jünglings; ſtudierte 
daher oft eben fo Tange zu den Füßen eines Eruzi 
fires, als in ven Schulbüchern des Kloſters. Immer 
theurer ward jegt feinem Herzen ber innerhalb ber 
einfamen Kloftermauern wohnende ftille Friede; und 
ſchon war er entfchloffen, ſelbſt Mönd zu werben 
und das Klofter nie mehr zu verlafien, als die 
wiederholten ernften Befehle feines Baters ihn zur 
Rückkehr in fein Vaterland zwangen. - Hier trat 
er in ben geiftlihen Stand, erhielt in den vor 
gefchriebenen Zeiten. das Subdiaconat, Diaconat, 
dann die Priefterweihe, und ward hierauf Probft 
‘an der bifhöflihen Kirche von Worms. In Diefer 
Eigenſchaft Ternte ihn Kaifer Dito III. kennen. Dem 
fcharfen Blicke des jungen verftändigen Monarchen 
entging nicht Heriberts, unter dem äußern Gewand 
der tiefften Demuth nnd Befcheivenheit, verborgener 
innere hohe Werth. Er nahm ihn daher unter 
feine Hoffapläne auf, gewann ihn immer Tieber, 
und ernannte ihn bald darauf zu feinem Kanzler. 
Bon jegt an ward Heribert von dem Kaifer zu 
allen Berathungen, felbft über die wichtigſten Reichs⸗ 
und Kirchenangelegenheiten zugezogen. Wo im 
mer hin Otto fih begab, mußte deſſen Begleiter 
ftets Heribert feyn. War ver Kaifer in Deutfchland, 
fo übernahm Heribert für den Erzbifchof in Mainz 
das Amt eines Reichsfanzlers für Deutfchland; be 
fand Dtto fih in Italien, fo verfahb Heribert für 
den Bifhof von Como alle Gefchäfte eines Reiche 
Fanzlers für talien. Nie würde der Kaifer fid 
„von biefem eben fo einfichtuollen, als treuen und 
frommen Diener getrennt haben, hätten ſich nidt, 
als indem Jahre 998 der erzbifhöfltide Stuhl 
von Coͤln erlediget ward, alle Stimmen in ber 
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Wahl Heriberts vereint. Diefer fträubte fih aus 
alfen Kräften, die ihm angetragene hohe Würde 
zu übernehmen. Indeſſen fah er fih bald dazu ge- 
zwungen. Es war nämlich unmöglih, die Wahl 


ſtimmen auf ein anderes, gleih würdiges Indivi⸗ 


duum zu vereinigen. In jedem Falle würde eine 
getheilte Wahl, mithin eine Spaltung in der Cölni« 
fchen Kirche die Folge Davon gemwefen feyn. Heribert 
fügte fi alfo dem Rufe der Vorfehung, wie dem 
ausdrücklichen Befehle feines Monarchen, ging von 
Benevent, wo er fich gerade mit dem Kaifer befand, 
nad Rom, empfing aus den Händen Silveſters IL. 
das Pallium, eilte hierauf nach Deutfchland feiner 
hohen Beftimmung entgegen, und beflieg in dem 


folgenden Jahre 999., in welchem er am 24, des 


Monates December conferrirt ward, den erzbifchöfr 
lichen Stuhl von Cöln. | | 


2. Alle Tugenden und Eigenſchaften eines er⸗ 
leuchteten Oberhirten waren in dem neuen Erzbi⸗ 
£chofe vereint. Unermüdeter Eifer ſtets son Einſicht 
and Klugheit geleitet; apoftolifcher Ernſt mit evan- 
geliſcher Sanftmuth und Milde; hohes Gefühl ver 
Größe feiner erzbifchöflihen Würde gepaart mit 
ungeheuchelter Demuth und einer, alle Herzen ges 
winnenden Herablaffung; tiefe Kunde ver heiligen 
Schriften, und genaue Bekanntſchaft mit allen Ca⸗ 
nons und Sagungen ber Kirche. In feinem Aeußern 
ſtets umgeben mit allem, einem der erften Neichs⸗ 
und FKirchenfürften geziemenden' Olanze; aber. in 
feinem Innern das fprechende Bild eines vollendeten, 
an die gröften Abtödtungen gewohnten, heiligen As⸗ 
ceten; und endlich eine ungemeine Gewandtheit in 
Behandlung nicht nur kirchlicher, ſondern auch 


aller damit oft innigft verbundenen Intereffen und 


Angelegenheiten des Reihe, — Die. heilige Bürde 
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deren, Schwere er anfänglich fo fehr gefürchtet Hatte, 


warb ihm mit jedem Jahre Teichter; denn fichtbater 


Segen von Oben befruchtete alle feine Einrichtungen, 
alle feine Verordnungen. Mit gleicher Thätigkeit auch 
für das zeitlihe Wohl feiner zahlreichen Heerde be 
forgt, warb er von allen Ständen feines Volkes 
gleich einem Vater geliebt, während das leuchtende 
Beifpiel feines mufterhaft frommen . Wandels auf 
auf feinen gefammten Clerus fo Fräftig wirkte, daß 
viefen ſchon der Gedanke, feinem heiligen Erzbifchofe 
zu mißfallen, von jeder Unregelmäßigkeit zuräd- 
hielt. . W | 


3 Alle damaligen deutſchen Bifchöfe waren 
‚zwar ſichere und feſte Stügen des Throns. Aber. 
eine ganz befondere warme Anhänglichfeit an bie 
Perfon des Kaifers bewiefen vorzüglich Erzbiſchof 
Heribert von Cöln und Bernward von Hildesheim. 
Als im Yahre 1000. Kaifer Otto IEL in einer 
ziemlich Fritifhen Lage an alle Bifhöfe Deutſch— 
lands ein Aufgebot erließ, mit ihren ſämmtlichen 
Vaſallen auf Weihnachten in Nom zu erfcheinen; 
fam zwar Heribert eben fo wenig, wie Die andern 
um die beftimmte Zeit.*) - Aber er machte fid 


*) Die wahre Urſache bes Zögerns der Bifchöfe, dem 
Nufe des Kaiſers nach Italien zu folgen, war eigent- 
lich blos der zwifchen dem Erzbifchofe Willigis von 
Mainz und dem. heiligen Bifchof Bernward von Hil⸗ 

desheim, wegen der Abtei Gandersheim obmwaltende 
Streit. Es war vorauszufehen, daß, fo wie bie 


Bifhöfe in Rom angefommen feyn würden, bie 


Sache in einem zahlreichen Concilium deutſcher und 
italiänifcher Bifchöfe entfchieven, und zwar, weil 
Willigis offenbar Unrecht hatte,. zu deſſen Nachtheile 
würde entfehieden werben. Aber nun fand der Erz 
bifchof von Mainz bei allen geiftlichen wie_ weltlichen 
‚Surfen in ganz ungenteinem Anſehen. Keiner ber 


4 
⸗ 
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doch gleich im folgenden Jahre mit einem fehr zabl⸗ 
reichen friegerifchen Gefolge auf ven Weg nad 
Italien. Sein und des heiligen Bernwards Bei- 
tpiel bewog nun auch die meiften Bifchöfe, dem Kai« 
fer zu Hülfe zu eilen, Als Heribert in Rom anfam, 
machte feine Gegenwart auf Otto's Gemüth einen viel 
freudigeren Eindruf, als felbft ver Anblick ver ge 
rüfteten Schaaren, die er ihm zuführte, Don jebt 
an trennte. er fih nie mehr von dem heiligen Erz⸗ 
bifchof. Bekanntlich befand fih Dito III. um dieſe 
Zeit oft in jener Gemütheftimmung, wo er mehr 
an den Himmel ald an die Erde dachte, wo fein 
Geiſt mehr mit feinem ewigen Heile, als ven Gegen- 
ftänden feines frühern, die Welt beherrfchenden Ehr⸗ 
geiges, mehr mit der Ehre vor Gott, als dem 
Ruhm vor der Welt ſich befchäftigte. m - diefen 
Stunden der Schwermuth ergoß ſich alles, was bie 
Seele des frommen Monarchen drückte, ın ben. 
Buſen feines heiligen Freundes. Bon feinem eigenen 
innern Reichthum theilte nun Heribert in Fülle dem 
oft zagenden und fchwerbüßenden Monarchen mit, 
richtete deſſen durch ſchmerzhafte Erinnerungen tief 
gebeugten Blick wieder zu den tröftenden und bes 
feligenden Höhen der Religion empor, ftärkte, kräf⸗ 


/ 





Biſchöfe wünfchte, ſich mit ihm entziweien In müßen. 
Im Gegentbeil ſuchten fie ihn, ba er wirklich große 
Verdienſte um das beutfche Neich Hatte, fo viel als 
möglich zu ſchonen, fannen alfo auf Mittel, die Sache 
zu vergleichen, traten demnach diefer Urſache wegen 
zweimal in einem Soncilium zufammen, "das jedoch zu 
nichts führte, worüber aber Die zu einem Zuge nad) Ita— 
lien günftige Jahreszeit vorüber ging. Dito III. befand 

ſich zwar in einer etwas fritifchen Tage; aber bringende 
Gefahr war Feine vorhanden. In diefem Falle würden 
die Bifchöfe, wie auch unter Otto II. geichehen, felbft 
im Winter noch mit allen ihren Vaſallen den Marſch 
über die Alpen angetreten haben, 
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tigte ihn; kurz warb ihm Yührer, Tröfter } Freund 
und einſichtsvoller Rathgeber felbft wieder in Ange⸗ 
legenheiten feiner Regierung, Auch an Otto's Ster⸗ 
bebette ftand im folgenden Jahre der heilige Erz, 
bifhof, und in den Armen beffelden übergab ver 
in der Blüthe feines Lebens von Gott abgerufene, 
edle Monarch feinen Geift in Die Hände feines Er⸗ 
löſers. — Mit den übrigen Fürften brachte Heribert 
bie Eaiferliche Leiche und NReichsinfignien nach Deutſch⸗ 
land zurück. Aus guten Gründen hatte der Erzbi« 
fchof die heilige Lanze, nad der Anſicht der dama⸗ 
ligen Zeit gerade das größte Kleinod unter jenen 
Zeichen ver Herrſcherwuͤrde, nah Coͤln vorausgefchidt; 
warb aber deswegen, als er nad Bayern Fan, von 
Herzog Heinrich, der nah Dito!s Tod als Throne 
eompetent auftrat, gefänglich angehalten und zu 
dent DVerfprechen gezwungen, vie heilige Lane un⸗ 
verzüglih dem Herzoge zurüdzufhiden, Natuͤrlicher 
Weiſe hielt Heribert fein Werfprechen. Aber er 
fiel Demungeachtet von dieſem Augenblick an in vie 
Ungnade Heinrihs, die biefer, auch als er König 
und Raifer geworden, den Erzbifchof noch mehrere 
Jahre merkbar fühlen ließ ). | 


=) Die Urfahe, warum Heribert nad) des Kaiſers Tod 
fo handelte, ift ge einfach. Otto war kinderlos 
geſtorben. Der Erzbiſchof, mit den damaligen Real⸗ 
wie Perſonalverhältniſſen Deutſchlands wohl bee . 
fannt, konnte vorausfehen, daß die Wieberbefeßung 
bes erledigten Königsthtons große Bewegungen vers 
anlaffen, vielleicht gar — was au, wie wir wiffen, 
beinahe gejchehen wäre — einen blufigen, inmern Krieg 
zur Folge haben würde. Da Heribert, jedem Par— 
lheigeiſte völlig fremd, daher au Feiner Parthei an 
geh‘ ren wollte, ihm jedoch Die Bewahrung ber Reichs⸗ 
nfignien anvertraut war; fo hielt er es für Pflicht, 
biefelben bis zur Entfcheibung eines Prozeſſes, der 
wahrſcheinlich mit der größten Erbitterung und unter 
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Aufregung ber gehäſſigſten Leidenſchaften würde ge⸗ 
führt werden, unter ſeiner Aufſicht zu behalten, und 

ſie erſt dann demjenigen zu übergeben, der endlich 
entweder mit Hülfe ſeines Schwertes, oder durch die 
Stimme der Nation, oder auch durch beides zuſammen, 
den Thron beſtiegen haben würde. ber Heinrich, 
mit des frommen, friedeliebenden Erzbifchofes Grant“ 

fügen unbefannt, gab dem DBetragen beffelben eine 
falfche Deutung, und wähnte, Heribert habe bie 
Deutfhe Krone weit lieber auf dem Haupte eines 
andern, alg anf Heinrichs Haupte zu fehen gewünſcht. 
Daber das zwilchen Beiden fo viele Jahre dauernde 


[4 


traurige Mißverftänduiß. 


4. Erſt gegen das Ende feiner Regierung lernte 
Heinrich die Heiligkeit des großen Erzbiſchofes Fen- 
nen. Mehrere . zufällige, im Ganzen geaommen 
wenig bedeutende Creigniffe, die Heriberts Feinde 
immer zum Nachtheile vefielben zu deuten wußten, 
hatten .ven Kaiſer bisher in dem Wahne beftärkt, 
ver Erzbifhof von Coͤln fey einer feiner geheimen 
Feinde. Am meiften gegen benfelben aufgebracht 
ward Heinrih, als er im vem Sabre 1021 den 
Grafen Otto, der die Güter der Kirche von Mainz 
geplündert hatte, in feinem bei Coblenz gelegenen 
Schloß Hammerftein belagerte. Er hatte dem Erz⸗ 
bifchöf Befehle geſchickt, unverzüglich mit feinen 
Truppen zu ihm zu flogen. Ohne zu zögern, fchicte 
Heribert feine Schaaren- dem Kaifer; er felbft aber, 
weil an einem Fieber krank darnieder liegend, kam 
nicht; Tieß fich jedoch feines Ausbleibens wegen bei 
dem Kaiſer entfchuldigen. Heinrich hielt dieß für 
einen blofen Vorwand, und da er feinem -Wahne 
nad darin abermals einen Beweis ver feinbfeligen 
Gefinnung des Erzbifchofes zu fehen glaubte, rief 
er in der erſten Aufwallung feines‘ Zornes aus: 
m Num gut; ich. fehe wohl, daß ich jetzt ſelbſt zu 
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ihm kommen unb ihm einen Befuch machen muß.’ — 
Raum hatte auch der belagerte Graf ſich mit feiner 
Feſte dem Kaiſer ergeben, als dieſer fogleih mit 
feinem Heere aufbrach und gegen Cöln zog. Der 
Erzbifchof empfing ven Monarchen ‚mit einer alten 
Wuͤnſchen deſſelben zuvorkommenden Treue und Cr; 
gebenheit, Die jedoch von Heinrich auch nicht Durd 
ein einziges freundliches Wort ermwiedert ward. 
Gegentheil bemerkte der Erzbifchof auf dem Geſichte 
bes Kaifers unverfennbare Spuren eines, in ter 
Bruft deffelben Tängft ſchon gegen ihn genährten 
Grolls. Wirklich fann auch Heinrich fhon auf 
Mittel, den, wie er wähnte, gegen ihn fo feindlich 
"gefinnten Crabifchof. jeßt auf eine recht auffallende 
Weife zu demüthigen. Aber davon ward er fchon 
gleich in der folgenden Nacht durch ein ihm drohen, 
bes, bedeutungsvolles Traumgeficht zurückgeſchreckt. 
Bor ihn fand nämlich eine höchſt ehrmürbige Ger 
ſtalt in vollem bifchöflichen. Ornat: „Hüte dich, 
Kaiſer,“ fprach diefelbe, „meinen Bruder Heribert 
im mindeften zu kränken. Er gehört zu den Auser- 
wählten Gottes, Die Hand des Herrn iſt mit ihm, 
und ſchwer mäürbeft Du die Eleinfte ihm zugefügte 
Beleidigung . büßen müßen.“ — Die kalte, zurüds 
ſtoßende Art, mit ber der Kaifer die obgleich fo 
ehrfurchtsvolle Begrüßung . des Erzbiſchofes aufge 
- nommen, hatte Heribert. treued, gegen jedermann, 
und um fo. mehr gegen feinen Monarchen wohlwol⸗ 
lendes Herz tief gefihmerzt. - Gleich am Morgen 
des andern Tages, fobald es mur der Anſtand er- 
laubte, begab fi daher Heribert nach dem Faifer- 
‚ lichen Palaft; ward auch auf der Stelle vorgelaffen. In 
fanftem, ungemein rührennem Ton Flagte nun ber 
ehrwürdige Erzbifchof darüber, daß er ſchon fo viele 
. Jahre das Unglüf habe, die Ungnade feines Kaifers, 
obgleich völlig ſchuldlos, fo. drückend fühlen zu 





* 
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müßen. Er wollte jetzt ſich und fein ganzes Beta⸗ 


gen, von dem Augenblicke an, wo er die erſten Be⸗ 


weiſe von der Ungunſt des Monarchen gegen ihn 


bemerkt, bis auf den heutigen Tag rechtfertigen; als 
Heinrich, der nun einen ganz andern Begriff von 


dem. Erabifchofe und deſſen Heiligkeit hatte, auch bei 


deſſen Eintritt ſich ſogleich von ſeinem Sitze erhoben 
hatte, ihm in das Wort fiel, dann offenherzig ge⸗ 
ſtand, wie ſehr er ihn bisher. miskannt, ja in feinem 
Herzen fogar böfem Argwohne gegen ihn Raum ge 
geben habe, nun aber durch eine wunderbare Ers 


fcheinung eines Beffern belehrt. worden ſey. As . 


der Kaiſer in dem Auge des Erzbiſchofes jegt eine 


Thräne bemerkte, umarmte er ihn herzlich und 
fügte ihm Augen und Hände, — Böllig ausgeföhnt 
und. voll gegenfeitiger Liebe unterhielten fih nun 
Heinrich und Heribert Tange Zeit mit einander, bis 
endlich der Kaifer den. Erzbifchof entließ, und ihn 
wie ein Freund den andern, zum Erſtaunen bes 
ganzen, fhon- im Borfaale verfammelten Hofes, big 
zur Treppe des Pufiftes begleitete. Doch damit 


noch nicht zufrieden, begab fi) der Kaifer noch am 


Abend deſſelben Tages, bios in der Begleitung eines 


- 


Einzigen feiner Raplane, nah der erzbifchöflichen - 


Mohnung. Heribert war jedoch nicht zu Haufe 


Man fagte dem Kaifer, daß es jetzt die Stunde fey, 


in welcher der Erzbifhof, feiner Gewohnheit nach, 


in der an feine Kirche anftoßenden, der holden Mut⸗ 
ter des Erlöfers gemweihten Kapelle betend auf den 
Knieen liege. Dean wollte ihn fogleich rufen; aber 


dieß gab Heinrich nicht zu, fondern wartete ganz ° 
geduldig die Heimkehr deſſelben ab. — Heribert 
war ganz erflaunt, als er in feiner Wohnung den 


Kaifer fand, Aber noch .größer ward fein Eiſtau⸗ 
mnen, ale Heinrich den Kaifermantel ablegte, ſich auf 
die Kniee nieberließ, in Gegenwart feines: Kaplans 





660 Bon ber Thromerbebung bes capet. Hauſes 987. 


das Bekenntniß ablegte, viele Fahre lang theils im 
Gedanken, theils durch Worte gegen den Erzbifchof 
efündiget zu haben, und diefen hierauf reumüthig 

bat, ihm die Losſprechung zu ertheilen. Heribert, 
tief gerührt bei dem Anblide eines fih fo fehr des 
müthigenden, vor ihn auf den Knieen liegenden, 
mächtigen Monarchen, vermochte jept kaum ben 
Strom der ihn beinahe übermwältigenden Gefühle zus 
rückzuhalten. Aber während er bem Kaiſer die Loge 
ſprechung ertheilte, perlte eine Thraͤne nad der ans 
dern über Die ehrwärdigen Wangen des Heiligen 
herab. — Heinrich blieb jest mar noch ein paar 
Tage in Cöln, und brach dann mit feinem Heere 
wieder auf. Beim Abſchied fagte iym der Erzbifchof, 
es jey jetzt das letztemal, daß er feinem geliebten 
und verehrten Kaiſer feine Liebe und Ehrfurcht babe 
bezeigen Eönnen; und als Heinrich über dieſe Worte 
betroffen, nach der Urſache forfchte, befannte ihm 
Heribert ganz unummwunden, er fey Durch eine uns 
mittelbare göttliche. Dffenbarung von dem Zage fei« 
nes Todes unterrichtet, und’ diefer nun. nicht mehr 
fehr ferne. Der Kaifer warb durch diefe ganz ums 
erwartete Entdeckung auf Das ſchmerzhafteſte über 
raſcht. Erſt jest hatte er den Erzbiſchof wahrhaft 
fennen gelernt, erſt jetzt fich überzeugt, welches 
koſtbare Kleinod er an dieſem ‚Heiligen habe, Aber 
. in jever Lage fich gleich bleibend, warb Heinrich 
des erften Eindrucks fogleich wieder mächtig, und 

die Augen gegen Himmel emporhebend, rief er ans: 
„Gottes heiligfter Wille gefchehe an meinem Freund, 
wie er zu feiner Zeit auch an mir felbft gefchehe!“ 
Er umarmte hierauf den Erzbiſchof, empfahl fi 
aber deſto dringender deſſen frommen Gebete, und 
ſchied dann für diefes Leben auf immer von ihm. 
. Raum wann einige Wochen verflofen, feit 

der Kaiſer mit feinem Heere Coͤln wieder verlaffen 
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Hatte ‚ als and die Vorausſagung des heiligen 


Erzbiſchofes in Erfüllung ging - Heribert farb am - 
16. März deſſelben Jahres Ein Zaufend und ein 
und zwanzig. Seinem Willen gemäß ward er in der 
Kirche des von ihm, Köln gegenüber, erbauten 
Kloſters Deuz begraben. Zwei und zwanzig Jahre 
hatte Heribert der Kirche. von Eöln vorgeftanden, 
Sein Ton verfeßte die ganze Diöcefe in die tieffte 
Trauer, und was diefelbe nur einigermaßen wieder 
tröften fonnte, war blos des Kaiſers treffliche Wahl 
in der Perfon Pilegrims, ver nad Heribert 
ven erzbifchöflihen Stuhl von Cöln beſtieg. — 
Mehrere an dem Grabe des Verftorbenen von Gott 
gewirkte Wunder, und befonders eine Menge wunder 
barer Gnadenerweifungen, welche die Verehrer des 
Heiligen auf deſſen Fürbitte von Gott erhalten hatten, 
bewogen endlich Gregor IX., welcher im Jahre 
1227 auf den päbftlihen Thron erhoben ward, den 
Erzbiſchof Heribert, als einen vorzüglich begnadigten 
Freund Gottes, heilig zu fprechen. Die eier 
feines Andenkens ward auf ven Tag feines Todes, 
nämlid) den 16. März verlegt, und fein Welt viele 


Jahrhunderte hindurch in Coln, Deuz und welter 


den Rhein Finauf und hinab mit der gröften Pracht 


6. Der heilige Ansfried (auch Aufried 
genannt), Bifhof von Utrecht. — — Ansfried, 
Graf von Löwen, entfproffen ans. einem ber 
älteften gräflichen Gefehlechter in Brabant, widmete 
fih frühzeitig den Waffen. In allen Gefechten 
legte er Proben ungewöhnlicher Tapferkeit ab. Ganz 
beſonders Tieß er es fich angelegen feyn, das Lands 


“ Dr dieß auch jetzt noch geſchieht; dieß wiffen wir 
BR 
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welt, fo wie auch Kirchen und Köſter gegen bie, 
damals in Belgien wie in andern Ländern, glei 
fam zur Gitte gewordenen Näubereien. fogenannter 
Raubritter zu. ſchützen; und die Ruhe und Sicher⸗ 
heit, deren nicht nur die Graffchaft Löwen, fondern 
ganz Brabant, und weit umher auch noch andere 
Gegenden fih zu erfreuen hatten, waren offenbar 
ein Gefchenf des eben fo menfchenfreundlichen als 
tapfern Grafen Ansfried. Obgleich in der Schlacht 
fühn und ungeflüm, war er doc von. fehr fanftem 
Charakter und ungemein: nadıgiebig und gefällig 
im Umgange mit Andern, Aber wodurch er fih 
unter dem ganzen damaligen beutfchen hohen wie 
. niebern Adel ganz beſonders augzeichnete, war feine 
ausnehmende Liebe zur Lectüre. Der Tateinifchen 
Sprade nicht unkundig, waren. ihm die heiligen 
Schriften, Die Schriften der Kicchenväter, wie auch 
die Gefchichten der Griechen, Römer, Franken und 
Longobarden nicht fremd; und im ganzen Lande 
ward von ihm gefagt: Ansfried vereine in fich zwei 
Durhaus ganz unvereinbare Cigenfchaften, nämlich 
die ‚Tapferkeit eines - Ritters und die Frömmigkeit 
und Zurüdgezogenheit eines der Welt völlig ent 
fremdeten Mönchs. Wirklich. war Ansfried auch von 
Herzen fromm. Er und feine Gemahlin Hildswindis 
ftifteten das Klofter Thoren, und ihre einzige, in 
ihrer nie getrübten Ehe gezeugte Tochter Benedikta 
ard die erfte Nebtiffin in vemfelben. Auch Benediktens 
"HRame glänzt in dem Verzeichniß beiliger, gotige 
weihter Jungfrauen. — Wegen feiner Redlichkeit, 
Einfiht und unbeftechbaren Gerechtigfeitsliebe im 
ganzen Lande weit und breit befannt, warb er ges 
wöhnlich zu allen Berathungen, Landtagen, wichtigen 
‚gerichtlichen Verhandlungen auf das ehrenvollfie ein 
geladen, nicht felten auch von flreitenden : Paxtheien 
zum Schiedsrichter gewählt. Ueberall war feine 
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Stimme: entfeheibend , jebe Beratung führte fie zu 
einem ſichern Befchlus ; oder gab demfelben, wenn 
er noch ſchwankend war, fefte Beftimmung. Auch 
feine ſchiedsrichterlichen Entſcheidungen wurden ſtets 
als Orakelſprüche betrachtet; und niemand zweifelte 
mehr an der Gerechtigkeit einer Sache, welche Ans⸗ 
fried für gerecht erkannt hatte. — Ein durch hohe 
Geburt, Tapferkeit, Kenntniſſe, Einſicht und tadel⸗ 
loſen Wandel fo ausgezeichneter Dann, wie An 
fried, konnte dem laiſerüichen Hofe —*— unbefannt 
‚bleiben. Schon Otto II. Ternte ihn Tonnen, 
erwies ſich ihm gnädig. Noch höher in ver Su 
flieg er während der vormundſchaftlichen Regierung 
bei den : Kaiferinnen Adelheid und Theonpann er | 
om meiſten raäpte u und fiebte ihn Otto III. — 
Den jungen, liebenswuͤrdigen Monarchen —** 
Ansfried auf allen ſeinen Heerfahrten; diente ihm 
bald mit ſeinem Schwert an der Spihe kriegeriſcher 
Schaaren, bald wieder, wenn den Berathungen zu⸗ 
gezogen, im Kreiſe der verſammelten Räthe durch 
ſeine Einſicht und erworbene Erfahrungen. — In⸗ 
deſſen rückte Ansfried in Jahren immer weiter vor, 
und endlich müde des bunten Spiels der Welt, ent⸗ 
ſchloß er ſich, die ihm noch übrigen Tage feines 
Lebens in , Höfterlucher- Aboefehiedenbeit ausfchließs 
dich: feinem - Gott zu weihen. In dieſem Entſchluß 
beſtänkte ihn noch mehr dag Beifpiel feiner Gemahlin 
Mit feiner Zuftimmung ‚hatte Hildswindis fi ſchon 
vor einigen Johren in die von ihr, and ihrem Ge⸗ 
mabl — Abtei zuanaezgen dort fehr heilig 
gelebt, und war erſt unlängft geſtorben. Ihr vor 
Gott ‚gefälliger Tod hatte tiefen Cindrud auf das 
Senüth, ihres. noch mitten im Getümmel der Welt 
zuruͤckgelaſſenen Gatten gemacht. Schnell zerriß er 
alſo dest die wenigen ſchwachen Bande, bie Sn noch 
an. das Irdiſche feſſelten; und ſchon ſtand er im Be⸗ 
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griff, feinzit Harniſch und Srafenmantel gegen ein 
Moͤnchsgewand zu verfaffen ale gerade bie Made 


richt einlief: Biſchof Balduin von Utrocht fey geſtow 


ben (995). Sogleich fill Otto auf den Gevam 
Ten, Balduins Nachfolger müße Ansfried werben, 
Aber wie ſehr erſchrack nicht dieſer, ale ver Kar 
fer ibm feinen Willen fund gab. Sein Alter und 
fein Unvermögen vorfehägenn, eine fo ſchwere und 
heilige. Bürde: zu tragen, ohne ihr zu unterliegen, 
that er alles Möslihe, um die Wahl des Kalſers 


auf ein, wie er fagte, würbigeres ‚Subjekt zu lenken. 


Aber Dito, ver ſtets feine Umgebungen fehr - richtig 
zu beurtheilen mußte, drang. nur um fo.. mehr Tod 
mit Bitten in ihn. Nichts iſt gewaltthätiger als die 
Liebe. Wer vermag den Bitten eines wahrhaft fies 
benben und geliebten Freundes zu widerſtehen? um 
fo weniger alfo den dringenden Bitten. eines, weil 
felbft liebensiwürdigen, auch herzlich geliebzen Monar- 
hen. Ansfried mußte Daher endlich ‚nachgeben und 
den Wünfchen feines Kaiſers füch fügen. 


7. In der Hauptkirche zu Aachen, in Gegen 
wart des Kaiſers, vieler Biſchoͤſe und Furſten, um 
eines zabhlloſen Volkes, legte Ansfried feine Waffen⸗ 
weflung auf ben ber Hochgebenedeiten geweih⸗ 
ten Altar nieder. „Bis fept, 7 ſprach er, „babe ich 
mit diefen Waffen: ven Umerdrückten gefchügt, innere 
und Auffere Feinde bekämpft. . Aber nun bedarf id 
ihrer nicht mehr; beun von biefem Augenblicke an, 
o heilige, erhabene Mutter meines. göttlichen &xrld 
ſers! begebe ich nich mit meiner ganzen, min nunmehe 
anvertrauten Heerde unter deinen mächtigen, :: Bei 
beinem lieben Sohne alles vormögenden Schuß. Du 
wirft für uns #reiten und zermalmen alle Feinde 
unfers ewigen Heils.“ — Dieſe Scene follgunge 
mein rührend geweſen ſeyn, auch manchem von ben 


— 
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anmwefenden Großen eine unwillkürtliche Thraͤne ent- 
Iodt haben. — Auf felnem biſchöflichen Stuhle zeigte 
Ansfried viefelbe nicht zu ermüdende Thaͤtigkeit, die 
er bisher auf dem Schauplag der Welt mit fo vie⸗ 
lem Erfolge entfaltet hatte,“ Einfältig in der Abficht, 
‚weil einfältigen Herzens, hatten alle feine Eimrich- 
tungen, Anftalten und Verordnungen flets nur einen 
und venfelben Zweck, nämlich Verherrlihung Gottes 
und das Heil des feiner Leitung anvertrauten Volkes. 
Da er früher mit Hildswindis ein Nonnenkloſter ge⸗ 
ſtiftet hatte, fo ließ er jetzt, im nicht ſehr großer 
Entfernung yon der Stadt, das Mannsklofter Ma⸗ 
rienberg erbauen, wies demſelben fehr bebeutende 
Einkünfte an, führte allda die Regel des h. Benedikt 
ein, bevölferte eg mit zwölf aus einer benachbarten 
Abtei gezogenen‘ Kloftergeiftlihen, und fegte biefen 
einen nicht nur fehr gelehrten,, fondern auch im Rufe 
hoher Frömmigkeit ftehenden Mann zum Abte. — 
Ungefähr fünfzehn Jahre hatte Ansfried der Kirche 
‚von Utrecht vorgeftanden, als er das Unglück hatte, 
fein Geſicht zu verlieren. Aber auch dieſer ſchwere 
Verluſt vermochte weder die Ruhe feines Gemüthes 
zu flören, noch die Heiterfeit feines Geiftes zu trür 
ben. ° Sein bifchöflihes Amt legte er jedoch nieber, 
und 309 fich in die von ihm gegründete Abtei Ma- 
rienberg zurüd, Die Jahre feiner Verwaltung des 
Bisthums gehören zu den ſchönſten und blühendſten 
Zeiten der Kirche von Utrecht. Aber auch dann 
noch, als Ansfried den Hirtenſtab ſchon ſeinem Nach⸗ 
folger überreicht hatte, glaubten dennoch feine Zeit⸗ 
genoffen nicht, feiner Einſi cht und Weisheit entbehren 
zu können. Obgleich im Greiſenalter weit vorge⸗ 
ſchritten und * noch blind, mußte er doch, bald 
auf Bitten der Biſchöfe ihren Coneilien, bald anf 
ausdrüdliches Verlangen Kaifer Heinrichs Des Zwei⸗ 
sen, den Reichstagen beimohnen. — Seinen ebeuſo 
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vielſeitig gebildeten, als vielfeitig geprüften, und in 
den mannigfaltigften Verhältmfien feines Lebens ftete 
treu befundenen Knecht Tieß ‚Gott endlich. in dem 
. Sabre 1012, am dritten Mai, in die Freude feines 
Heren eingehen; und Er, wie auch feine Gemahlin 
Hildswindis, und feine Zochter Benedikta wurden 
heilig gefprochen,, und deren Andenken von der Kirche 
ver Verehrung ver Gläubigen empfohlen. 


8. Die beiden heiligen Biſchöfe Berm 
ward und Meinwerk von Hilpesheim und 
Paderborn — — Die Gefchichte diefer heiligen 
Biſchöfe Liefert mehr als irgend eine andere A 
fhauung, den tröftenden Beweis, daß denen, bie 
Gott wahrhaft Tieben, alles zum Guten gereicht, 
und daß felbfi, wenn ihre Verhältniſſe fie mitten 
“ unter die tobenden Wellen eines oft nichts als Un⸗ 
rath ausſchäumenden Weltlebeng führen, dennoch Die 
Hand der Allmacht fie flets aufrecht über venfelben 
wandelnd erhält. — Wenn Jene, die, weil dazu 
berufen, der Welt und Allem, was fie Angenehmes 
und Lodendes zu bieten hat, frühzeitig entfagten, 
fih in eine Einöde, oder in bie einfame Zelle eines 
Klofters zurüdzogen, wo Fein von der Welt her 
tönendes Geräufch, Fein lauter, derſelben noch ange 
börender Gedanke die Ruhe ihrer Seele ſtören, fie m 
ihren Betrachtungen göttlicher Dinge unterbrechen 
fönnte ; wenn Menfchen, die durch die härteften, jedoch 
blos in ihrer Lage möglichen Abtödtungen, eben fo früß 
zeitig alle ihre Begierven zu bezähmen, alle ihre 
Neigungen zu beberrfchen, und ihren Körper mit 
allen feinen Sinnen ſich unterwürfig zu machen lern 
ten, und zwar ſo völlig unterwürfig, Daß ihr nad 
und nad von allen materiellen Banden gänzlich ent 
feffelter Geift fih immer mehr zu jenem Mittelpunkte 
erheben : konnte, dem alle Geifter entfirömen, und 
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zu dem zurüdzufehren es auch ihrer Aller Beflim- 
mung und Geligfeit iſt; und die endlich, getragen 
auf den Flügeln göttliher Gnade, von einer Stufe 
der Bolllommenheit zu immer noch höhern ſich em- 
porfchwangen, ſich immer mehr Gott verähnlichten, 
daher feinen andern, als nur Gottes heifigften Wil- 
fen mehr haben Fonnten, und da dieſem Die ganze 
lebende wie lebloſe Schöpfung gehorchen muß, nun 
auch fie, weil hier ſchon an Gottes Allmacht theil- 
nehmend, ebenfalls den. Gefegen der Natur zu ges 
bieten vermochten, und im eigentlihen Sinne des 
Wortes heilige Thaumaturgen wurden: wenn alfo, 
: fagen wir, foldhe höhere, einer andern Welt ange 
börende himmlifhe Wefen unfere flaunenden Blide 
auf füh ziehen, und wir dann in anbetendem Danf 
gegen den ung verlieren, ver fie zu dem, was fie 
geworden find, gemacht hat, und von defien ewigem 
Glanze jeder fie umgebende Schimmer doch nur ein 
matter Reflex ift; fo müflen wir, und vielleicht in 
noch höherm Grade das Werk der geheimen frhöpfe- 
rifchen Kraft Gottes auch in jenen nicht minder 
auserwählten Naturen bewundern, die, obgleich mit- 
ten in das geräufchvolle Getümmel des Weltlebeng 
gebannt, in den Strom der Zeitereignifje hineinges 
zogen, von den verführerifchen und täufchenden Illu⸗ 
fionen der Welt umgeben, flets von Feinden ihres 
ewigen Heils umlagert, und deren gefährlichen ge- 
heimen Schlingen ausgefeßt, dennoch, weil,von der 
Hand der Allmacht gehalten, nie die Lauterfeit und 
Einfalt eines nur nach Gott ſich fehnenven Herzens 
verloren, das Ziel ihrer wahren Beſtimmung unver- 
rüdt im Auge behielten, zwar in der Welt, aber 
nicht .mit der Welt lebten, zwar für dieſelbe arbei- 
teten, aber jeden Lohn von ihr verfehmäheten, und, 
indem ihr Geik fi) über den lichten Höhen ver 
Religion ftets ſchwebend erhielt, auch alle irvifchen, 
30 * | 
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fie bier in ven Niederungen umgebenden Erſchei⸗ 
nungen freithätig beherrfchten; nur in dem Buſen Der 
erbarmenven’ Liebe Gottes Ruhe ſuchten, and fo 
endlich, durch die fie ganz verzehrende Glut gött⸗ 
licher Liebe, wahre, vollendete Heilige Gottes wur⸗ 
den *). — Zu diefer Klaffe ausgezeichneter heiliger 


*) Nicht Das härene Hemd, nicht die Einöde und ber 
* Boden, auf welchem der Einſiedler ober 
önd feine ermüdeten Glieder ruhen läßt, an 
nicht die Geifelbiebe, mit denen er feinen Körper 
girl et, oder auch das firengfte Faſten, und viele 
m Gebet durchwachte Nächte ꝛc. ꝛc. machen den 
Heiligen aus; und zwar eben fo wenig, als der 
Schein einer Menge gottfeliger Werfe und die 
gehäufteften äußeren Andachtsübungen ſchon wahre 
Gottfeligkeit find. Was den Heiligen zum wa 
ren Heiligen madt, ift blos bie fein ganzes 
Innere verzehrende Gluth göttlider Liebe, 
Zwar find jene Abtödtungen, jene harten Buß- und 
Andachtsübungen trefflihe, nicht genug zu empfehlen 
de Mittel, um zur Heiligleit und wahren Gottſelig⸗ 
keit zu gelangen; aber an und für ſich ſelbſt, und 
ohne jene alles Eigene, alle Selbftheit ver 
zehrende göttliche LTiebesflamme, vermögen fie wenig, 
oder gar nichts. Jeder Mund befennt, und 
Zungen fprechen: Gott ift die Liebe ſelbſt. Am 
dieſe hat alfo Die Welt und. die Myriaden feliger Get 
ſter erſchaffen; nur diefe hat den eiwigen Sohn ans 
bem Schooße des ewigen Vaters auf bie Erbe gers- 
en, Ihn felbft zu unjerm Bruder gemacht, endlich 
gar and Kreuz Ihn gebeftet; und abermals iſt es 
biefes unbegreifliche Uebermaß göttlicher Liebe, bad 
und täglih Jeſum Chriſtum in dem allerheili 
Altarsſaerament zum Genuß und in nigſter Ber 
einigung darbietet. Iſt aber Gott nichts als Liebe; 
To kann auch nur Liebe den Menſchen Gott verähn: 
lichen, und offenbar ift ja blog dieſe Verähnlichung 
auch ganz allein nur wahre Heiligkeit: — Wer 
alfo nicht bie ganze Schöpfung mit einen an ber 
Liebe Gottes erglühten Liebe in feinem Buſen trägt, 
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Freunde Bottes gehörten nun auch gerade bie beiden 
bier oben erwähnten ehrwürdigen Bifhöfe Bern 
ward uns Meinwerk, | 


9. Selbſt bei ver größten Fülle innern hoben 
Seelenadels hat doch immerhin auch Stamms-, Ge⸗ 
ſchlechts- und Geburtsadel noch feine Bedeutung ; 
denn das Eine ift .fo wenig wie das Andere dem 
blofen Zufall überlaffen. Blos aus diefem Grunde 
bemerfen wir jebt, daß Bernward einem der aller- 
älteften und evelften Gefchlechter Deutſchlands ange- 
hörte. Frühzeitig verlor er zwar feinen Bater, den 
Grafen Dietrich, wie auch feine Mutter, deren Name 
jedoch unbekannt iſt. Aber dafür hatte er das Glück, 
aus den Händen des feinem Haufe anverwandten 
Bifhofes Osdag von Hildesheim den eben fo geift- 
vollen als gelehrten, und eben fo gelehrten als 
tugendhaften und frommen Priefler TZangmar zu 
feinem Lehrer und Erzieher zu erhalten. Unter ver 


und dennoch nad Vollkommenheit firebt, der hat — 
und bejäße er auch alle Wiffenichaft der Welt — Doc 
nur einen noch höchſt unvollfommenen Begriff von 
Gott; und Fafteiete und Treuzigte er feinen Körper vom 
Anfange des Kirchenjahres bis zum Ende —23— 
fo wäre er von wahrer Gottfeligfeit doch noch weit 
entfernt, mithin nichts weniger ald ein Heiliger 5 hätte 
ſogar ſchon Nom ihn heilig geſprochen. Aber dazu 
x Rom viel zu weife, und felbft viel zu Beilig. Daber- 
aud die firengen und lange Zeit dauernden Unter« 
fuchungen, die über allen Begriff ſcharfen Prüfun— 
gen, und bie vielen genauen, mit der ängſtlichſten 
Bewiffenhaftigfeit angeftellten Forſchungen nad) allen, 
ſelbſt den Fleinften, und nur von weitem damit ver- 
bundenen Umftänden, bis endlich Rom feinen Mund 
öffnet, und durch Diefen Gott feibft erflärt, daß . 
Diefer oder Diefe, die der fromme Wunſch der Chris _ 
ſtenheit dem römifchen Stuhle zur Heiligſprechung dar- 
geſtellt, auch wirklich den Heiligen Gottes angehören. 
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Leitung dieſes trefflichen Führers entwickelten ſich 
ſchnell alle die ungewöhnlichen Talente, mit denen 
die Natur den jungen Bernward geſchmückt hatte. 
Nicht blos in allen ernſten Wiſſenſchaften machte er 
daher Fortſchritte, die feinen Lehrer in Erſtaumen 
festen; auch ven ſchönen, das Leben veredelnden 
Künften gab er fih mit gleihem Erfolge hin. Mit 
der Gabe der Redekunſt gefhmüdt, mit vieler An- 
lage zur Poefie, und bei einer Menge oratorifcher 
und poetifcher Verſuche, ‚übte er ſich zugleih auch 
im Zeichnen , Malen , Mofaifarbeiten, der Stein 
fchneidefunft 2. ꝛc., und da ſeinem wißbegierigen 
Geifte nichts, felbft nicht Die gewöhnlichen mechani- 
ſchen Künfte und Handwerke fremd bleiben follten, 
befchäftigte er fih in feinen Erholungsſtunden aud 
mit Verfertigung allerlei. Schreiner-, Schloſſer⸗, 
Goldſchmied⸗ und andern vergleichen mechaniſchen 
Arbeiten *). — Als Bernward feine Studien vol- 
lendet, und nah einem Furzen Aufenthalt bei dem 
Erzbiſchof Willigis von Mainz von bemfelben die 
Priefterweihe erhalten hatte, "begab er fich zu feinem 
möütterlichen Großvater, dem Pfalzgrafen Adalbert. 
Diefer war ein hochbetagter Greis, allen Infirmi⸗ 
täten des Alters unterworfen, und daher oft in fehr 
leivendem Zuſtande. Bernward machte fih zu deſſen 
ſteten Geſellſchafter, erheiterte die trüben Stunden 
deſſelben und ſchenkte ihm die zärtlichſte Pflege; fo 
daß Adalbert, obgleih Vater mehrerer Kinder, bie 
fen dennoch feinen geliebten Enfel bei weiten vor 
309. Für diefe Gott fo wohlgefällige kindliche Pietät 
ward Bernward ſchon großer zeitlicher Lohn zu 





*) Selbſt diefe Spielarbeiten, in denen der junge Ber 
ward blos eine Erholung fuchte und fand, follten 
einft einem ganzen Lande, wie wir zu feiner . Zeit 
‚fehen werben, reiche Früchte tragen. 
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' Theil; denn kaum war Pfalzgraf Moalbert geftorben, 
als er, wahrſcheinlich auf den Vorſchlag des Erz- 
biſchofs Willigis, einen Ruf an das Faiferlihe Hof- 
lager erhielt. Hier ward ihm von den beiden Kai⸗ 
ferinnen - Adelheide und Theophano die Erziehung des 
war fchon gefrönten, aber jest noch nicht ganz 
Kebenjährigen Otto III. übertragen. Schon durch 
Adelheide, noch mehr durch Theophano, hatte der 
Hof ungemein an Pracht und äuſſerem Glauze ger 
wonnen. Es gab allda eine Menge Hof» und 
Palaſtbeamten; auch war Otto noch von mehreren 
: andern, jedoch dem Bernward untergeorbneten Leh: 
:  vern umgeben. Alle diefe, fo wie überhaupt alle 
Bewohner beg Dalaftes ftrebten. nun auf jede Weife 
„ die Gunſt eines: Knaben zu gewinnen, in bem fie 
den Fünftigen Beherrfcher Deutſchlands und Italiens 
erblickten. Selbſr Theophano, um nicht das Herz 
thres Sohnes ſich zu entfremden, fügte ſich gröften- 
theils den Neigungen deſſelben. Nur Bernward 
allein madte unter Allen eine Ausnahme. Den 
oft wechſelnden Launen feines Zöglings feßte er eine 
umerfohütterliche Feſtigkeit entgegen, unterfagte ihm 
flets, was er’ zu unterfagen für Pflicht hielt, warnte 
ihn. vor dem in den Schmeicheleien feiner Umges ° 
bungen liegenden Gift, und geftattete bisweilen ſelbſt 
Das nicht, wozu Mutter oder Großmutter ſchon ihre 
Zuſtimmung gegeben hatten. Dieſes feſte, charakter⸗ 
volle Betragen machte ungemeinen Eindruck auf das 
edle, für alles Gute ſo empfängliche Herz des jungen 
Monarchen. Statt von Bernward deſſen unerbitt⸗ 
lichen Strenge wegen ſich zu entfernen, fühlte ſich 
Otto eben dadurch nur deſto mehr zu ihm hinge⸗ 
ogen; er ehrte in ihm nicht hlos einen Lehrer und 
ihrer, ſondern liebte ihn auch herzlich, gleich einem 
mit väterlicher Zärtlichkeit ihm treu ergebenen Freund; 
und wenn auch nachher Otto, als Gerbert an ben 
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feiner ungemein feinen griechifchen Manieren wegen, 
eine ganz, ungewöhnliche Achtung erwies; fo blieb 
doch Bernward ſtets der erſte und einzige Vertraute 
aller feiner jugendlichen Wünfche und Beftrebungen. 


10. Wo möglich noch höher flieg Bernward in 
der Gunſt feines bisherigen Zöglings, als dieſer 
felbft zu herrfchen begann; befonders nach Dem im 
Jahre 991 erfolgten Ableben ver Kaiferin Theo 
phano. Nun ward er des Könige vertrantefier 
Rathgeber. Mit ihm prüfte Otto in Geheim vie 
vielen ihm oft gemachten Borfchläge, entdeckte unter 
deffen Leitung nicht felten die Arglift und ſelbſtſüch⸗ 
tigen Abfichten jener, die unter dem Vorwand des 
öftentlihen Wohle blog ihr eigenes Sntereffe zu 
befördern fuchten. Als .gleih im Anfang einige 
trübe Wolfen ſich zwiſchen Otto und feiner -Groß« 
‚mutter lagerten, ward Bernward auch Adelheidens 
Bertrauter, und trug nun nad. Theophano's Tod 
nicht wenig zur Rückkehr derfelben an den Hof ihres 
Sohnes bei. — Im Jahre 992 ftarb Biſchof Ger 
dag von Hildesheim. Die Stimmen des Kapitels 
fielen fogleih auf Bernwarb; und Otto ILL. beftä- 
tigte um fo leichter dieſe Wahl, da er felbt ſich 
gröftentpeils in Sachſen aufhielt, und daher Bern 
wards Erhebung benfelben nicht. allzumeit von ihm 
entfernte. Der neu gewählte Biſchof ward gleich 
im folgenden Jahre 993, am 15. Jenner, von dem 
Erzbiſchof Willigis mit den gewöhnlichen Feierlich⸗ 


keiten confecrirt. 


11. Aber nun auf dem’ bifchöflichen Stuhle er 
wartete ben Bernward erft ein nicht Teicht zu ent 
wirrendes Gewirr und Gewühl von ‚Gefchäften ver 
manuigfaltigftien Art, Große Reformen in ber Kirche, 
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wie in ber DVerwalting waren nothwendig; das 
2008 feiner Unterthanen follte er erleichtern; ihren, 
durch die. öftern Einfälle der Slaven geſunkenen 
Sewerbfleiß auf das Neue beleben, fie gegen bie 
fernern Einfälle flavifcher Horden fügen, »abei 
fich öfters an dem Föniglichen Hoflager einfinden, 
allen Concilien und Reichstagen beiwohnen. Allem 
biefem that Bernwards unermübete, ſtets von ers 
leuchteter Einficht geleitete Thaͤtigkeit volllommen Ge 
nuũge. Naturlich waren die Firchlichen Angelegenheiten 

‚der erfie und vornehmfie Gegenſtand feiner Auf⸗ 
merkſamkeit. Langfam und mit Bedacht durchzog er 
feine ganze, damals fehr. weitläufige Dideefe, befuchte 
alle Kirchen und Klöfter, bemerkte bald deren Gen 
brechen, balf. jo ſchnell als möglich denſelben ab, 
und führte überall die feit einiger Zeit ziemlich er⸗ 
ſchlaffte, und doch fo heilfame Disciplin wieder ein, 
Er Iohte hier, tavelte dort; gab, Weifung bald mit 
Ernfte, bald mit zarter Schonung; werte die Zräs 
gen, ermunterte bie Zaghaften; gab Rath, bat, er⸗ 
mahnte, warnte, ſtrafte; kurz that überall, mas 
Pflichtgefühl und Die jenesmaligen Umſtände ihm zu 
thun geboten. — Nach dargebrachtem hochheiligem 
Dpfer gab er jeven Tag öffentliche Audienz, die oft 
“mehrere Stunden dauerte. Erſt um drei Uhr ging 
er zur Zafel, zu der flets mehrere Geiftligen und 
vprnehme Laien eingeladen waren. Cr ſelbſt aß 
ſehr mäßig, genoß nur ganz gemeine einfache Spei⸗ 
fen, ſprach auch äuſſerſt wenig oder gar nicht wäh⸗ 
vend der Zafel; denn nicht einmal geiſtvolle, mit 
munterem Scherz untermifchte Geſpräche, ſondern 
blos fromme, von göttlichen Dingen handelnde Lara 
türe follte Die Wuͤrze der aufgetragenen Gerichte 
feyn. Den Tag über ununterbrochen mit dem Wohl 
feiner Kirche, wie feines Landes befchäftigt, widmete 
er die Hälfte der Nacht dem Gebete und Beiligen 
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Betrachtungen, und war doch am folgenden Tag 
flets der erfle in der Kirche bei der Frühmetten. 
Die Slaven waren damals einige Zeit fang Herren 
der beiden Elbeufer, und ihre räuberifchen Streifzüge 
erſtreckten fich oft -bis im das Hildesheimiſche. An 
ber Spige feiner ſaͤmmtlichen, wohl gerüfteten Ba 
fallen z0g nun Bernward felbft einigemal gegen die 
Staven, ſchlug fie zurüd, nahm ihnen den fehon 
gemachten Raub wieder ab, und gab ihn den Be 
raubten zurück. Um aber dem Feinde, bei ſtärkerm 
Andrang deſſelben, mit gleicher Macht begegnen zu 
fönnen, fette fih Bernard mit den benachbarten 
Fürften in Verbindung, und: traf überall ſolche wohl 
überdachte Anftalten, daß auf das erſte Signal fo 
gleich von allen Seiten gerüftete Schaaren gegen bie 
einbrechenden Feinde anrüden konnten. Endlich Tieß 
er auf den beiden Endpunkten der Grenze feines 
Bandes: zwei flarfe Feſtungen erbauen, Tegte eine 
zahlreiche Beſatzung in diefelben, und machte, daß 
nun auch feine auf der Grenze wohnenden Unter 
thanen ſich einer, nicht ferner mehr: unterbrochenen 
Ruhe zu erfreuen hatten. — So groß und bedeu⸗ 
‚ send auch biefe dadurch veranlaßten, aber für das 
Wohl des Landes durchaus nöthigen Ausgaben ma 
fen, fo verloren doch Die Kirchen und die Armen 
nichts dabei. Täglich wurden hundert der Leptern 
von ihm gefpeifet, und an den Borabenden vorzüg- 
licher Feſte ward jedesmal noch Geld unter fie 
verteilt. Auch ven Kirchen machte er reiche Gefchenfe 
an goldenen und filbernen Gefäßen; unter andern 
gab er ver Cathedrale in Hifvesheim, vie er ohnes 
hin ungemein prachtooll ausſchmuͤckte, auch einen zwan⸗ 
ig Pfund fchweren goldenen Kelch; und erbauete zu 

ufbewahrung einer koſtbaren, von Dtto erhaltenen 
Reliquie des wahren Kreuzes Chriftt, eine herrliche 
Kapelle, die er mit ver -Hauptlirche in Verbindung 


/ 
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fegte. Endlich ließ er auch rings um das Kloſter in 
Hildesheim eine neue Maner aufführen. Wir würden 
nicht fertig ‚werden, wenn wir hier alles aufzählen 
wollten, was er zur Ermeiterung und Verſchoͤnerung 
der Kirchen, Verbefferung der Schulen und anderer 
gemeinnügiger Anftalten Heilfames unternahm, und 
auch ausführte. Um den in Deutichland überhaupt, 
aber befonners im Hildesheimifchen noch auf fehr 
niederer Stufe ftehenden Gewerbfleiß mehr zu beleben, 
fandte er beinahe alle Jahre einige Knaben, vorzüg> 
ich folde, die zu den Fünftlihern, - feinern, in 
Deutſchland noch weniger bekannten Gemwerben An⸗ 
Tage hatten, in das Ausland, beſonders nach Italien. 
Dort lebten fie blos von ders Sreigebigfeit Bernwards, 
gingen auch auf deſſen Koften in: vie Lehre. Kamm 
fie nach beenvigten Lehrjahren zurück, fo forgte ex 
auch für ihre Nieverlafjung: entweder in feinem Lande, 
ober dadurch, daß er fie dem Faiferlichen Hofe und andern 
Fürften empfahl, die gewöhnlich ihm auch diesfalls 
ihre große Verbindlichkeit zu erfennen gaben. Ueber 
haupt erhielt: unter Bernwarbs Regierung die Bettieb⸗ 
famfeit ver ‘Bürger in/ dem Lande einen weit böhern 
Schwung; ‚und man, fann mit- Grund behaupten, 
Daß Die Stadt, wie. das ganze Bisthum Hildesheim 
piefem wahrhaft heiligen Biſchof ihren ganzen Glanz 
zu verdanken hatten. | | 


12. So unermädet auch Bernward mit bem 
Wohl feiner Kirche und aller Klaſſen feiner Unter 
thanen befchäftigt war, fo ward dadurch doch nicht 
befien warme Anhaͤnglichkeit an feinen ehemaligen 
Töniglichen Zögling vermindert, Oefters beſuchte er 
daher das Fönigliche Hoflager, und leiflete dem Kö⸗ 
nige und dem Reiche fo wefentliche und bedeutende. 
Dienfto, daß er dadurch den Neid mancher der ans 
bern Fürften erregte. Als endlich Heribert vom Rd 
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fer zum Kanzler ernannt ward, Zaüpfte fi) bald 
zwiſchen beiden großen und tugendhaften Männern, 
deren Herzen jeder Zug von Scheelfucht, wie jenes 
perfönliche Intereſſe gleich fremd waren, ein fich mie 
mehr auflöfendes Band der reinften und edelſten 
Freundſchaft. — Welche große Dienfle Bernward 
au dem Kaifer in Stalien leiftete, wie er, als Otto 
die Stadt Tivoli belagerte, aber alle feine Verſuche 
fi) ver Stadt zu bemädtigen, an dem wüthenven 
Widerſtand der Einwohner fcheiterten, wie er ba 
Iblos durch Die Kraft feiner falbungsuollen Worte deu 
Händen der Einwohner die Waffen entrig, und fie 
bewog, ſich dem Kaifer auf Gnade over Ungnade zu 
ergeben; welche Unerfchrodenpeit er bei ber balo 
baranf erfolgten Empörung der Roͤmer beivies, welce 
weife und heilfame Rathſchläge er dem Kaifer gab, 
alles Dies ift dem Leſer aus Der Regentengeſchichte 
Otto des Dritten ſchon befannt, Kurz, wo immer 
Bernward fi befand : auf feinem bifchöflichen Stuhle 
in Hildesheim, im Keeife der Geiftlichfeit feiner 
Kirche, oder in der Mitte feiner treuen linterthanen, 
an der Spige feiner tapfern Bafallen, wenn er fe 
gegen heidniſche Slaven führte, ober auf Concilien 
und Reichstagen, im Kabinette des Kaifers, ober im 
Lager deſſelben, felbft bei vem wilden Toben empor 
ter Völfer, blieb Bernward ſtets verfelbe, zeigte fi 
immer gleich groß, verlor nie die Gegenwart bes 
Geiſtes. Aber dag Clement feiner Kraft war aud 
unbedingtes, feſtes Vertrauens auf Gott, zu deffen 
Ehre und Verherrlihung er ganz allein arbeitete, 
wirkte, lebte und athmete. Kein Wunder alfo, daß 
ach auf alle feine Unternehmungen, er mochte leh⸗ 
.. ren oder ermahnen, aufbauen oder niederreiffen, gegen 
Feinde kaͤmpfen oder Rath ertheilen, kurz auf Alles, 
was er unternahm, von Dben herab ſich ſtets fit, 
bartr Gegen erguß. 
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13. So fanft, friebliebend und nachgebend auch . 
Bernward war, fo mußte er doch, fobalb es feiner 
Kirche Rechte galt, dieſe mit der gröften Feſtigkeit 

zu vertheibigen. Seinen Streit mit dem einjluß- 
—2* mächtigen., und daher nicht wenig hochfah⸗ 
renden Erzbifchof Willigis ‚ wegen der Abtei Gan- 
versheim, haben wir unfern Lefern ſchon berichtet. 
So wechſelnd der Erfolg diefes Streites auch Tange 
‚Zeit war, und wie gefährlich berfelbe für ihn zu 
"werden ſchien, ließ er ſich dennoch durch nichts, am 
wenigſten durch Drohungen oder Mißhandlungen ein⸗ 
ſchüchtern, beſtand auf Concilien und Reichstagen 
furchtlos auf ſeinem Rechte; bis endlich die Sache, 
obgleich erſt ziemlich ſpaͤt, zu Gunſten desjenigen 
entſchieden ward, dem Wahrheit und, Gerechtigkeit 
zur Seite fanden. — Nabe am Ziele feiner irdi⸗ 
ſchen Laufbahn warb Bernward durch mancherlei Lei⸗ 
den noch von Gott geprüft. ine fünfjährige, 
femer bafie, nur einigemal durch Furze Friften einer 
fheinbaren Genefung unterbrochene Krankheit hielt 
ihn. in feinem bifchöflichen Palafte gefangen; warf 
ihn auch öfters, dem Tode ganz nahe, auf das 
Krankenbett.“ Aber auch in dieſer peinvollen Lage, 
und unter anhaltenden Schmerzen war er ein Mufier 
der. Geduld und ber Ergebenheit in den Willen 
Gottes, Kein Klagelaut ging aus feinem Munde, 
und alle, vie fih ihm näherten, bewunderten inter 
dieſen Umftänden feine heitere Ruhe ‚ und fein wie 
gewöhnlich gegen Jedermann ungemein freundliches, 
herablafſendes Weſen. Selbſt wenn feine koͤrper⸗ 
lichen Leiden einen hohen Grad erreicht hatten, be⸗ 
ſchaͤftigte er ſich jeden Tag mehrere Stunden mit 
den Angelegenheiten ſeiner Kirche und ſeines Landes. 
Aeuſſerſt ſelten ward der Geſchaͤftsgang auch nur 
auf einen Tag unterbrochen; fo daß man im gan⸗ 

zen Hochflift mit, Wahrheit fagen Tonnte, nur Bern- 
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ward, nicht aber der Biſchof und Landesregent fey 
krank. — Ein. Zahr vor feinem Tode fchenkte er 
feine fämmtlihen Crbgüter dem von ihm geftifte, 
ten Klofter zu St. Michael. Nach dreißigjährigem 
Episcopat farb endlich Bernward am 20. Novem⸗ 
ber des Jahres 1022, und ward in der Kirche des 
ſo eben erwaͤhnten, von ihm gegründeten Kloſters 
begraben. Durch mehrere an ſeinem Grabe zu 
verſchiedenen Zeiten geſchehene wunderbare Gna⸗ 
denerweiſungen gab Gott der Heiligkeit ſeines Die⸗ 
ners Zeugniß, wodurch auch endlich der Roͤmifche 
Stuhl ſich bewogen fand, Bernward in dem Jahre 
1194 heilig zu ſprechen, und ihn allen folgenden 
Biſchöfen als ein Muſter zur Nachfolge aufzuſtellen. 


14. Der heilige Meinwerf zu Paper 
born. — Meinwerk, ein Sprößling des ſaͤchſiſchen 
Kaiferhaufes, war .anfänglih einer ver KRapläne 
Kaifers Dito IN. Als aber Heinrich IL, beiten 
innigfter Jugendfreund einft Meinwerk auf der Schule 
zu Halberfiadt gemwefen, den deutſchen Thron beftie- 
gen hatte, ernannte er ihn im Jahre 1009 zum 
Bifhofe von Paderborn. : Sehr angenehm ward 
zwar Meinwerk durch dieſes Geſchenk nicht überrafcht, 
und was ihn bewog es anzunehmen, war bios bes 
Bisthums tief herabgefommener Zuſtand. Der ehr⸗ 
würdige, von Karl nem Großen erbaute Dom Ing 
in Schutt. Die meiften der übrigen Kirchen waren 
verfallen, oder dem Berfalle fehr nahe, die Schulen 
in traurigem Zuſtande, kurz, Kirche und Land 
äuſſerſt verarmt *), Meinwerk war, wie man zu 


*) Sobald Heinrid, den Tod bes Biſchofes Rothar von 
Paderborn erfahren Hatte, ließ er ben Meinwerk 
rufen, und überreichte ihm lächelnd einen Handſchub. 
„Was ſoll dieſes bedeuten?" fragte Meinwerf. „Das 
Bistpum Paderborn; . antwortete Der König. .. Ich 
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fagen pflegt, unermeßlich reich; befonders hatte er 


befite Vermögen genug, um ein neues, ungleich ‚rei 
cheres Bisthum zu gründen.” „Dieß weiß ich Iebe 
wohl ;” fagte nun Heinrich, „aber eben Deswegen über 
gebe id} Eu das Stift Paderborn, weil ich über- 
zeugt bin, daß Ihr mit euerm Reichthum der Armuth 
‚Bieter Kirche aufhelfen werdet, *— „Nun, gnädigſter 
König!“ gab jest Meinwerk ziemlich luſtig und heiter 
zur Antwort, „nur unter biefer Bedingung will ich 
das Bisthum aud) ren annehmen. ” 
Freie Bifchofswahlen, ſchon von Ludwig dem 
Frommen ziemlich befchränft, hatten feit den Zeiten 
der Garolinger beinahe nie, oder nur äußerſt felten 
hatt, höchſtens bios bisweilen bei folhen Kirchen, 
die diesfalls ganz eigene, befondere Privilegien hatten. 
. Man wird fih aus dem. 18. Bande unferer Ger 
- fhichte erinnern, wie ſchon König Conrad I. nicht 
dem vom ganzen Kapitel gewählten Leudrad, fondern 
ganz eigenmädtig dem Unni das Bisthum Bremen 


übertrug, wofür, wie wir gefehen, biefe Kirche dem. - 


Könige Dank wiffen mußte. Ueberhaupt muß man 
geftehen, baß das von ben Königen ſich angemaßte 
echt, bie erlebigten bifchöflichen Stühle nach eigenem 
Gutbefinden zu befegen, obgleich fich ſchreckliche Mies 
bräuche einfchleichen Eonnten, ſich auch wirklich, wie 
3. B. unter Kaiſer Heinrich IV. eingefchlichen haben, 
doch im Ganzen genommen, wenn man die Zeiten 
mit einander vergleicht, der Kirche ungleich mehr ers 
rieeng und heilſam war, als die freie Wahl der 
apitel. — Was die Handſchuhe betrifft, welche 
Heinrich dem Meinwerk überreichte, fo waren dieſe 
das Symbol feiner Erhebung. Eine feftgefeßte Sym- 
bolik bei bifchöflichen Ernennungen oder Beftätig- 
ungen Hatte fih damals noch nicht ausgebildet. 
Die Ottonen überreichten den von ihnen ernannten 
Biſchöfen gewöhnlih einen Stab. Heinrich II. jegt 
ein Paar Handfchuhe. Weit früher waren jedoch 
fhon Ring und Stab die Symbole gewefen, wodurch. 
biſchöfliche Würde und Gewalt übertragen wurden 
Der Ring deutete auf die Wermählung bes ‚Difepofes 
mit feiner Kirche, und der Stab. auf die Ihm uber: 
wragene Hirtengewalt. - 
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am Mieverrhein ungemein ausgedehute Befigungen. 
Alle dieſe Reichthümer follten jetzt der Schmuck fei- 
ner neuen Braut werden. Sobald er von Goslar, 
wo der Erzbifchof von Mainz ihn confecrirt Hatte, 
nach Paderborn gefommen war, durchwanderte er 
fogleih alle Theile feiner biſchoͤflichen Stadt. Aber 
wohin feine Blide fielen, wohin er feine Augen 
richten mochte, ward ihm ftets auch die Ueberzeugung, 
daß es hier überall feiner ſchaffenden, erneuenden, 
nachhelfennen Hand bebürfe. Noch an deinfelben 
Zage gab er Befehl zum Aufbau eines neuen Doms, 
Zwar hatte man fhon unter feinem unmittelbaren 
Vorfahren, dem Bifhof Rothar, mit vemfelben an 

efangen; verfelbe erhob fih auch ſchon über bie 
—* Aber Alles ſchien Meinwerk viel zu klein⸗ 
lich. Er befahl alſo es wieder einzureißen, und 
ließ nad) einem ungleich großartigern, von ihm felbft 
entiworfenen Plan den Bau auf das Neue anfangen. 
Alle feine Zeit weihete Meinwerk nun ungetheilt 
der Sorge für feine Kirche und fein Land. Unauf- 
hörlich bereifte er feine Diöcefe, gröftentheils zu 
Fuß, einigemaf fogar in einen Kaufmann verfleivet, 
ging er von Pfarre zu Pfarre, unterhielt fich lange 
mit den Pfarrherren; forfchte nach ihrem religiöfen 
und fittlihen Charakter, und befonders nach dem 
Umfang ihrer Begriffe über ihren heiligen Beruf 
und bie ſchweren, ihnen obliegenden Pflichten; ſprach 
auch überall mit den Lanpleuten, und ging oft felbfl 
nicht bei der niedrigften Hütte, ohne fie zu befuchen, 
vorüber. Auf diefe Art erhielt er in Kurzem eine 
vollftändige Kenntniß von dem moralifchen wie ma 
teriellen Zuftande feines Bisthums. Aber num 
gögerte er auch feinen Augenbli mehr, allen Ge 

verhen, die er entdeckte, abhelfend entgegen zu kom⸗ 
men. Vorerſt wurden alle baufällige Kirchen theils 
ausgebeſſert, theils völlig niebergeriffen und neu 


| 
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auferbant. Alten, nicht mehr dienſttauglich?n Pfarr 
rern wurd ein anſtändiger Gnadengehalt angewieſen, 
und füngern noch rüſtigen Geiſtlichen die Seelſorge 
übertragen, Ueberall ward nach und nach bie ziem⸗ 
lich zerfallene Kirchenzucht wiederhergeſtellt, un in 
Kidflern, wo die Unregelmaͤßigkeit oder gar Zucht⸗ 


loſigkeit der Monche blos eine Folge ver Fahrkäßig⸗ 


keit des Abtes war, derfelbe abgefetzt, und an deſſen 
Stelle ein anderer ernannt, von deſſen Einſicht und 
Frömmigkeit er überzeugende Beweiſe hatte. Ein 
nicht minder wichtiger Gegenſtand ſeiner Aufmerkſam⸗ 
Leit war Das: Schukweſen. Der Schule von Pader⸗ 
bvorn widmete er eine ganz beſondere Pflege, verſah 
Ke mit suchtigen ‚Lehrern, die er aus fremden Län 
dern berief, und erhob le in wenigen Jahren zu 


‚zinern ſolchen ler, daß ſie den berühmteſten Schu⸗ 


Ken Deutſchlands und Frankreichs beigezählt warb, 
Auch noch lange nachher behauptete Die Schule von 
or ihren unter Biſchof Meinwerk erlangten 
Ruhm. Mehrere großer Erzbifchöfe, Biſchöfe und 
Aebte gingen dus ihr -henser-"). Gleichen Antheil an 
feiner über alles waltenden Serafalt hatte auch der 
Stand der Bauern und Leibeigenen; umd nie adhtete 


enihuf engberzige Geloberechnungen, ſobald es darauf 


ankam, durch auch nach fo: auſehnliche Borfchüffe 
bedeutende Berbefferungem :in dev Landwirthſchaft zu 
erzielen, undriſchon im ſechsſten Jahre feiner Negie- 
rung bemerkte man überall auffallende Spuren einer 
in dem ganzen Bisthum höher geftiegenen Rural⸗ 
indufeie.- Zu . 
" + ho. et ’ er. * . 

15. Gang md ungetheilt konnte Meinmwerf 
fih zwei jahre der Verwaltung feiner Kirche und 


I Wie z. B. die beiden Erzbiichöfe Hanno und Friede— 


‚rich von Cöln und Mainz, der Biſchof Altman von 
Paſſau; und noch! viele andere mehr. 


Boris, d. Stolb. @. G. 2. 33. 31. 
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feines Bisthums bingeben. Aber nım ſehnte ſich 
König Heinrich nach dem ehemaligen Genoſſen feiner 
fugendlihen Studien, deſſen Cinfiht und weiſen 
Nathes er jeut im höchften Grave bedurfte. Mein⸗ 
werk. warb alfo in dem Jahre 1011 an. das Hof 
lager berufen, allen Berathungen über die wichtigflen 
Neichsangelegenheiten beigezogen, und befonvders bei 
ven durch die Empörung bes Biſchofs Adalbert 
von Mep, des Bruders der Gemahlin Heinrichs, 
entſtandenen Verwirrungen, mit vielfagen fehr ber 
deutenben Miffienen beauftragt, . Bei den verfchie 
denen dieſer WBirrniffe wegen in Mainz und. Ca 
Tenz gehaltenen Reichſtagen, wie auch dem befannten, 
aus verfelben Urſache in Trebut zufammenberufenen 
Coneilium mußte Meinwerk fih ebenfalls einfinden, 
und endlich im Jahre 1013 auch. Heinrich auf Degen 
zweiter Heesfahrt nach Italien begleiten. In Rom 
war Meinwerf Zeuge der feierlichen Kaiſerkroͤnung, 
ward von dem Pabſte ganz befonders ausgezeichnet, 
erhielt von demſelben eine Menge Eoftbarer Nelis 
quien, und zugleich auch eine päbſtliche Beftätigung 
aller der Kirhe von. Paderborn gemacten Schen 
kungen. Diefe waren’. jeßt ſchon fahr beträchtlich; 
denn um Meinmerks Verdienſte um Kirde um 
Staat einigermaßen zu belohnen, hatte Heinrich anf 
dem Coneilium von Krabur. ſammtliche, Durch Er⸗ 
löſchung der männlichen Linie der, Grafen von Her 
hold dem Reiche heimgefallene Lehen Der Kirche 
von Paderborn geſchenkt. — Auf. der Ruckkehr nad 
Deutfchland befuchte Meinwerf an ver Seite das 
Kaiſers das Kiofter Clugny. Entzüdt über die darin 
herrfchende firenge Zucht, wie über Die Frommigkeit 
der zahlreichen Bewohner deſſelben, erbat er ſich 
von dem Abte zwölf, durch klöſterliche Tugend aus 
gezeichnete Moͤnche, führte fie mit ſich nach Deutſch⸗ 
land, und. in ber Abſicht ‚eine. Pflanzſchule für 
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Fromme Kloſtergeiſtlichen anzulegen, bevölkerte er 
mit venfelben das von ihm gefliftete Kloſter Abding⸗ 
hofen, unweit von Paderborn. | 

"16. Meinwerk fuhr jebt fort, fich zwiſchen feis 
ner biſchöflichen Stadt und dem Faiferlichen Hoflager - 
zu theilen; feiftete dem Kaiſer noch mande wigtige 
Dienfles und da er feiner Befcheivenheit, feiner Liebe 


zum Srieven, umd befonders feiner ſanften Ueber⸗ 


— 


redungsgabe wegen, bei: allen Yürften Deutſchlands 
geehrt und beliebt war, fo bediente fich feiner der 
Kaltſer ſeht oft, um die zwiſchen den Großen aus» 
gebrochenen Irrungen, die gewöhnlich fehr traurige 
Folgen nach ſich zogen, glücklich wieder beizulegen; 
and. gelang es ihm auch nicht immer feinen Zweck 
vollfommen zu erreichen, ſo bahnte und ebnete er 
voch in ſolchem ˖ Fall wenizſſens die Wege, auf denen 
Dann fpäter ein die fireitenden Parteien zufrieden 
frellender Vergleich zu Stande Fam. — Obgleich 
Meinwerk zur Ehre. Gottes, zur Erhebung der ihm 
anvertrauten Kirche. ſo wie zum Wohl feines: Lan⸗ 
Des und oft des: ganzen Reiches unausgefegt arbeis - 
vere und‘ fi abmühete, gefiel es dorh Bott;: noch 
manches ſchwere Kreuz ihm anf die Schalten zu 
Segen. - Der härtefle Schlag traf iha ungefähr in - 
dem Fahre 1018. MNach dem Tode feines. Waters, 
ws Grafen Iman, Hatte ſich Meinwerks Dintiek, 
Adela, mit dem Grafen Balderich vermählt z aber 
in dem fo eben erwaͤhnten Juhre, weil "von ihrem 
Gemahl dazu aufgereizt, ihren eigenen Sohn Theo⸗ 
derich auf Der Burg Upkag bei Elten ermorden Taf: 
fen, Die Mörverin ward von bem. Kaffer. zum 


Tode verurtbeilt, jedoch auf Meinwerks KFürbitte 


wieder begnadigt. Tief beugte die Greuelthat ver 

Mutter den heiligen Biſchof; getroöͤſtet ward er zwar 

in etwas durch Die Gottſeligkeit feiner Schweſter 
31 u⸗ 
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Azela- Diefe hatte ſich frühzeitig Gott geweibt, in 


der Abtei zum heiligen Bitus, bei Elten, fie mit 
dem jungfraͤulichen Schleier gefhmädt , und war 
durch ihren eingezogenen frommen Wandel eine Zien 
dieſes Kloſters geworden. Als der Kaiſer ihr d 

Hälfte der von ihm eingezogenen Guter Ihrer ref 
baren Mutter zurüdgab, ſcheukte fie dieſelben ſogleich 
denfelben Klofter, hinter deſſen heiligen Mauern fie 


. gegen alle Berfudungen. ner Welt einen fo ſichern 


und rubigen Zufluchtsort gefunben haste. 


1. Meinwerk überlebte: feinen —— 
Heinrich den Heiligen, noch un Dei Fahre, A 
auch von Heiurichs Nachfolger, Kaiser Conrad II 
warb. er nicht: minder ——5 und: geliebt, ſelbſt u 
einigen ſchwierigen Angelegenheiten von demſelben 
mit: Auftraͤgen beehrt. Die Testen Jahre feines Le⸗ 
head brachte. er jedoch ununterbuodhen in ſeiner Dioͤ⸗ 
eefe zu. Durch das Beiſpiel leuchtender Frommigkelt 
erbauete er aicht bios die Geiſtlichkeit ſeiner Kirche, 
ſondem auch fein ganzes Land, und gründete ned 
verfchiedene Anſtalten zur ung, ber Ghre 
Goties und des Heiles ber eich 
freundlichen, ihn von allen oft. fo ſchwer druͤckeuden 
zeitlichen Banden befreienden Engel, fah er den 
Tode heiter entgegen, und entſchlief en: m 6 
Imi Des. Jahaes 1036 ruhig und ſauft in dar 
Herrn. Sieben und zwangig Jahre hatte Der beb 
lige Meinwerk mit immer zunehmendem Segen. feiner 
Kirche vorgeſtanden. Im Jahre 4376 , ward Bi 
von Rem roͤmiſchen Stuhfe. beilig verbergen, ‚ 
fein keichnam erhobes. si on 
16. ‚Ber yeilige. Simesn,. ‚Maus 
bet: Trier. — Unter ven verſchiedenen :gotsfeligen 
inlrelenn / mn um dieſeſbe —— — 
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blaheten, ‘verdienen der heilige Sinieon und. beffen 
ſonderbare Schicffale ganz vorzüglich unfere Aufmerk: 
ſamkrit. Er gebört unflreitig zu ven gröſten, von 
Bott am meiften begnadigten Heiligen viefer Periode. 
— Zu Syrafus, in Biellien, Fam er auf die Welt 

Bein Bater, ein geborner Grieche und Sprößling 
einer der evelften und. vornehmſten Familien in. 
KRonftantinopel, war troß feier ungeheuern Reich: 
shümer dennoch ein ſchlichter, gerechter Mann. Bon 
ihm erhielt alfo auch ver junge Simeon eine fehr 
chriftlide Erziehung. Sobald er das fiebente Jahr 
vollendet hatte, nahm ihn fein Vater mit fih nad 
Konftantinopel, und Tieß ihn dort m alleın Wiffens: 
würdigen von den gefchicteften und berühmteften 
Lehrern untertidten. Als er ferne Studien vollendet 
Datte, war ‘er Meifter von fünf Sprachen, und mit 
gleicher Fertigkeit brüdte er fib im Aegyptiſchen, 
Syriſchen, Arabifchen, Griechifhen und Lateiniſchen 
aus. — Das Beifpiel fo vieler fromnien, über Kon⸗ 
ſtantinopel nach Jeruſalem wallender abenpländifcher 
Pilger zog ihn envlih ebenfalls nad Palaſtina. 
- Mit immer mehr erhöhter Inbrunſt beſuchte er bier 
öfters alle heiligen Orte. Aber bald hatte das hei- 
lige Land, das Land der Wilnder, wo die ganze 
Natur geheiliget- zu ſezn feheint, wo Berge und 
. Thäler, Flüſſe und Bäde an die zahlloſen Erbar— 
mungen Gottes, an Jeſum Chriftum und das große 
Werk ver Erlöfung erinnern, fo: viel Anziehendes 
für ihn, daß er ed gar nicht mehr zu verlaffen be⸗ 
ſchloß. Auf immer entfagte. er alfo feinem Water- 
lande und feiner Yamilie, brachte felbft-Das reiche, 
ihm einft zu Theil werdende vaͤterliche Erbe Gott 
zum Opfer, und begab fich unter bie Leitung eines 
. einen Thurm am Ufer des Jordans bewohrienden 
Eremiten: Hier blieb er einige Jahre, Ternte, went 
wir uns fo ausdrücken dürfen, die erfien Anfangs⸗ 


L 
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grände des innern Lebens, und. hatte oft Gele⸗ 
genheit, in feinem heiligen Führer die unfehlbazen 
younderbaren Kräfte des Gebeteg Fennen zu lernen. 
Nun geſchah es eines Tages, daß Simeon ans 
einem Eleinen Fenſter im unteren heile des Thurms, 
mit einem zwar an fih noch nicht fündhaften, aber 


‚nicht fehr weit Davon entfernten Vorwitz die vielen 


jungen Frauen betrachtete, welde am jenjeitigen 
Ufer ihre Kameele in dem Strom tränkten. Aber 
anf einmal hörte er die Stimme des Cremiten, bex 
ihn zu füch rief. Derfelbe befand fih in dem ober 


ſten Stodwert des Thurms, hatte alfo das, was 


fein Zögling ſich erlaubt, durchaus nicht ſehen, ‚over 
nur das Mindeſte davon bemerken Eönnen Wie 


fehr erfaunte alfo Simeon, als gleich bei feinem 


Eintritt der Mann Gottes über Das, was er ge 
than, ihm nicht nur einige fanfte Vorwürfe machte, 
fondern zugleich auch fagte, was er dabei gedacht 
habe. Der Züngling erröthete. „Mein Sohn“, 
begann nun der ehrwürbige Greis, „was Tann es 


‚bir helfen, daß du der Welt und den Schäßen 


deines Vaters entſagt haft, wenn noch nicht alle 
finnlichen Begierben in deinem Herzen erflorben find; 
wenn baffelbe für Negungen fleifchliher Lüfte nod 


empfänglich iſt. Doch verliere micht ven Muth, 


mein Rind! ich Habe große Hoffnungen von bir. 
Du wirft Feinde zu befämpfen haben; aber die 
Gnade von Dben wird dich flärfen. Indeſſen danke 
ih dir für deine geleifteten treuen Dienfte. Aber 
nun müffen wir ung trennen; ber zu große Volkls⸗ 
aufammenlauf am Strome wird für mid) fiörend,” 
— Wirklich verließ der heilige. Einſiedler ſchon in 
ber folgenden Nacht feinen bisherigen Aufenthalt im 


Thurme, begab fih tiefer in vie Einöde; und als 


der um feinen geiftlichen Vater traupende Gimeoy 
ihn am andern Morgen fuchen wollte, ‚vermochte er 








| 
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auch nicht die mindeſte Spur von demſelben zu eitt- 


19. Das von allem Umgange mit Menſchen 
abgeſchloſſene Leben eines gotiſeligen Einfiedlers hatte 
für Simeon von jeher großen Reiz. Aber nun er- 
innerte er _fich des Nathes der ehemaligen Väter aus 


. der Wüfte, daß nämlih, um in völliger Abgefchie- 


dertheit von den Gefchöpfen ein gottfeliges Einſied⸗ 
Verleben zu führen, man vorher erft in einem Klofter 
ven Gehorfam gelernt, und allen eigenen Willen 
ſchon Gott zum Opfer müffe gebracht haben. Un⸗ 
verzüglich eilte er alfo jegt nah dem St. Mariens 


kloſter in Bethlehem, wo er bei dem frommen ‚Abt 


auch fogleich freundliche und wohlmollenve Aufnahme | 
fand. Nachdem er hier zwei Fahre fang durch fei- 
nen Gehorfam und feine ungeheuchelte Demuth die 
ganze Gemeinde erbauet hatte, begab. er ſich mit 
Bewilligung des Abtes in ein am Fuße des Berges 
Einai Tiegendes Klofter; das, wie er gehört hatte, 
einer. ungleich firengern Regel folgte. Nachdem er 
bier wieder einige Jahre fih in Ausübung aller 
klöſterlichen Tugenden auf das Strengſte geübt hatte, 


‚glaubte er endlich dem Ziele feiner Wünfche. nahe zu 


ſeyn, begehrte und erhielt daher von dem Abte die 
Erlaubniß, ſich in eine einfame,. am Geſtade des 
rothen Meeres befindliche Grotte zurüdzuziehen. Hier 
hatte Simeon noch Feine zwei volle Jahre gelebt, 
als. das Gerücht von einem in einer Höhle woh⸗ 
nenden.. heiligen. Einfiedler ſich weit umher in ber 
ganzen Gegend berbreitete. Von denen, welche Die 
Küften des rothen Meeres befchifften, warb nun 
Simeon immer fleißiger befucht, fo Daß endlich Die 
allzuhäufigen, ihn in feinem Gebete wie in feinen 
Betrachtungen flörendem Beſuche, die gröftentheils 
bios die MBefriedigung einer müßigen Neugier zum 
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Zwecke hatten, ihn zwangen, feine Geotte zu ver⸗ 
laſſen, und in das Kloſter am Sinai zurückzukehren. 


20. Um dieſe Zeit lebte Richard IE, Herzog 
von ber Normandie. Dieſer großmüthige Füͤrſt mar 
ein beſonderer Freund und Beſchützer der Kirchen 
und Klöſter, und ſeine Freigebigkeit erſtreckte ſich 
nicht blos auf die abendländiſchen, ſondern felbf 
auch auf die orientalifhen Kirchen .und Klöſter. An 
das heilige Grab ſchickte er jährlich hundert Goldſtũcke; 
und auch dem Klofter am Sinai hatte er eine beden⸗ 
tende jaͤhrliche Rente ausgeworfen, Zu gewiſſen Zei⸗ 
ten warb ein Orveusbruder nach Franfreich geſchickt, 
der in Rouen, der Reſidenz des Herzogs, das Geld 
in Empfang nahm und nach Sinai zurückbrachte. Der 
im vorigen Jahre zu diefem Gefchäfte nach Frankreich 
gefandte Bruder wor unterwegs geflorben, md die 
Nachricht von feinem Tode erft jept nach Yahresfriit 

in das Klofter gekommen. in Anderer mußte alſo 
abgeordnet werben, und auf Simeon, weil fo vieler 
Sprachen Fundig, fiel nun einftiimmig des Abtes und 
der ganzen Gemeinde Wahl, Sehr. ungern und 
blos aus Gehorfam unterzog er fich Diefer Sendung. 
Er nahm feinen Weg über Aegypten, und ſchiffte 
ih auf dem Nil auf einem venetianifchen Yahrzeuge 
ein, Leider warb dieſes ſchon am erfien Zage feiner 
Sabre von Seeräubern überfallen, und alle Darauf 
efindlichen Schiffslente und Reifenden ermordet. Rur 
dem Simeon gelang es zu entkommen. Cr fürzte 
fih in den Fluß, erreichte durch Schwimmen glücklich 
das jenfeitige Ufer, und kam nach einer: langen, fehr 
mübfamen Reife zu Fuße, in einem höchſt elenven 
Zuſtande in Antiochien an Bon. den dortigen 
Chriften, die ihm viele Liebe erwieſen, warb er 
veihlih unterfiüßt, machte auch bier die Bekannt⸗ 
ſchaft des ehrwurdigen Äbtes Richard von Berkin, 
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dar auf dem Ruckwege von einer Wallfahrtsrrife nah 
ven heiligen Grabe ſich jest einige Zeit in Antio⸗ 
chien aufbielt. Gleiche gottfelige Gefühle verbanden 
bald - beive ebrwürdige Männer in innigfter Freund» 
fchaft. Mit Richard trat nun auch Simeon die Reife 
nach. Frankreich an. Als er.aber in Rouen ankam, 

fand er den Herzog Richard den Großmüthigen nicht 
wmehr unter den Lebenden. . Sein Nachfolger hatte 
gegen die Klöfter nicht gerade diefelben woblwollenden 
Gefinnungen. Die den Mönden von Sinai ge: 
zeichte jährlihe Spende hörte demnach auf. Simeon 
erhielt nichts, und begab ſich zu feinem Freunde, dem 
| eibt Richard von Verdim, bei dem er fange Zeit 

. bfieb. Ä 0 


21: Der Aufenthalt eines ganz . ausgezeichnet 
frommen Mönchs vom Berge Sinai in Richards 
Kloſter ward bald im ganzen Land fund. Auf dem 
Stuhle von Zrier jaß damals der ehrwürdige Erz 
biſchof Popo. Nach der damaligen, allgemein ges 
worbenen ſchönen und chriftlichen Sitte, zu beim 
Grabe unfers göttlichen Erlöſers nach Jeruſalem zu 
weallen, entſchloß fih au Popp zu diefer frommen 
Reiſe, fhrieb daher an den Abt Richard, und bat 
fih den bei ihm wohnenden Orientaliſchen Moͤnch 
zum Führer und Gefellfchafter auf feiner Reife aus, 
Simeon. begleitete -alfo jetzt Popo nach Palaͤſtina, 
und der Erzbiſchof gewann ihn ſo lieb, daß er, 
als die Zeit der Rückkehr nahete, Ihn dringen 
bat, mit ihm nach Deutſchland zurückzukehren. Aus 
Liebe zu Popo willigte auch Diesmal Simeon wieder 
ein, jedoch unter der Bedingung, daß es ihm ale: 
dann erlaubt feyn. müßte, feiner eigenen Lebensweiſe 
zu ‚folgen. Gerne ward ihm dieß von dem Erz⸗ 
biſchofe zugeſtanden; und als fie beibe in Trier an⸗ 
gefommen waren, mähltz fich GSimeon. einen am 
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Stadtthor ‚gelegenen, verfallenen Thurm zu feinem 
Aufenthalt; und da er feierlich erflärte, daß er 
dieſen Ort nie mehr verlaffen werde, fo ſchloß der 
Erzbifhof, in Gegenwart feiner gefammten Geiß 
Ticpkeit und einer Menge Volkes, hinter Simeon 
die Thurmthüre auf immer zu, Bon allem menſch⸗ 
lichen Umgange abaefihloffen, lebte er bier noch 
fieben Jahre, in einer engen Kammer, weder gegen 
vie Hige im Sommer, noch gegen die Kälte im 

Winter geſchützt. Waſſer und Brod maren feine 
einzige Nahrung, die er jedoch nur über den anbern 
Tag fih erlaubte. Defters ward er hier von böfen 
Geiſtern beunrubiget, deren hölliſches Gaukelſpiel 
ihn zwar nicht ſchrecken, aber doch die Ruhe ſeines 
Gemuͤthes bisweilen ftören, und im Gebet und 
frommer Betrachtung. ihn unterbrechen konnte. Als 
die Hölle ſah, daß fie.auf dieſe Weife dem Beiligen 
Eremiten nichts anhaben Ffonnte, verfuchte fie ein 


anderes Mittel, Plöglih ward nämlich jeht auf 


einmal. alles Volk in und um Trier gegen unfern 
Heiligen offenbar däͤmoniſch bewegt. Der Pöhel 
gerietb anf den Gedanfen, ver im Thurm einges 
ſchloſſene Mönch müße einſt abſcheuliche Verbrechen 
begangen haben; und als zu derſelben Zeit cine 
große Ueberſchwemmung mehrere Aecker, Wieſen und 
Gärten um die Stadt herum verwüſtete, entſtand vor 
dem erzbiſchöflichen Palaſt ein furchtbarer Volksauf⸗ 
lauf. Mit Ungeſtüm begehrte der Pöbel von dem 
Erzbiſchof, den fremden Mönch aus dem Thurm 
und dem ganzen Erzbisthum zu-verjagen; und als 
alles Schreien und Toben an ber Seftigleit des 
Erzbifchofs fiheiterte, wälrte fich der wuthende Haufe 
nach dem Thurm am. Stadtthor. In der Abfüht 
den. Sremiten zu fteinigen, warf das rafende Volk 
eine zahlloſe Menge Steine durch das Fenſter in 
den Thurm. Betend ‚lag: Simepn während dieſes 
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Tumults auf den Knieen, und flebete mit nur noch 
größerer Inbrunſt für feine Verfolger und grimmigen 
Feinde. Menſchlichem Anfeben nad hätte Simeon 
in feiner engen Kammer, in vie jebt nad allen 
Richtungen eine fo große Menge oft ungemein ſchwe— 
rer Steine hineinflogen, wo nicht auf Der Gtelle 
getödtet, doch tödtlich verwundet merden müſſen, 
und dennoch ward er von keinem einzigen Steinwurf 
auch nur. geſtreift. — Die Stunde feines Todes 
war dem Heiligen befannt, Die letzten acht Tage 
feines Lebens nahm er gar Feine Nahrung zu ſich; 
ſprach auch mit dem Diener, der ihm feine fparfame 
Koft in den Thurm brachte, auch noch einige andere 
unumgänglich nothwendige Hälfsleiftungen ihm er- 
wies, feine Sylbe mehr. Er ftarb am 1, Juni 
bes Jahres 1035. Nicht nur an feinem Grabe ges 
fiel es Gott mehrere auffallende Wunder zu wirken, 
. fondern Simeon hatte auch während feines Lebens, 
feit der Zeit feines Aufenthaltes in der Grotte am 
Seftade des rotben Meeres, eine Menge wunder 
barer Önadenerweifungen von Gott erhalten. Durch 
die Auflegung feiner Hände hatte er vielen, an un 
heilbaren Krankheiten Darnieverliegenden ihre Ges 
fundheit wieder gegeben; zu Ende gehende Vorräthe 
armer Leute durch feinen Segen wunderbarer Weife 
vermehrt, und vor feinem prophetifchen Blicke ſich 
oft die Zufunft enthüllt, er felbft einigemal auch 
ganz genau gewußt und gejagt, mas an weit ent- 
fernten Drten gefcheben war, oder in bemfelben 
Augenblik gefchab. Auf Befehl des Erzbiſchofs 
mußte der Abt Eberwein zu St. Martin in Xrier 
von dem Leben des heiligen Simeons, ſo weit es 
Popo befannt war, und dann hauptfächlid von den . 
vielen Dur ihn von Gott gewirkten Wundern eine 
geſchichtliche Darftellung entwerfen, melde der Erzs 
biſchof an den Pabſt nad Kom fandte mit Der Bitte, 
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nen fo aufſtrordentlichen Mann, vem Gott ſelbſt ſo 
viele und auffallende Zeugntife feines Wohlgefallene 
gegeben, den Heifigen feierlich. beizuzählen, und als 
einen verberrlichten Freund Gottes ihn allen Gläubi⸗ 
gen zur: Verehrung aufzuftellen. Der Pabft Bene 
dikt IX. genehmigte die Bitte des Erzbifchofs; jene 
nicht alſogleich, und erft einige Fahre nachher warb 
viesfalis em paäbſtlicher Legat abgefandt, und nun 
fam die feierliche Canoniſation des heiligen Simeon 
am fiebzehnten November des Jahres Eintaufend und 
zwei und vierzig, unter einem ungeheuern Zulauf 
“v8 Volkes, felbft aus den entfernteften Gegenden, 
in Trier zu Stande. Um das Andenken des heiligen 
Simeon noch mehr zu feiern, gründete Erzbiſchof 
Popo ein nad demjelben gehanntes- Collegiatfkift, 
deſſen Kirche über dein Grabe des Heiligen erbaut 
ward. Noch im Anfange des vorigen Jahrbunderts 

and diefe Kirche, die, obgleich nur ein flummer 
Zeuge, doch noch urigleich deutlicher und eindringlicher 
an Das Leben, die Thaten und Wunder des einfl 
dort lebenden, von Bott fo fehr verherrlicten Ein: 
fievlers erinnerte, als felbft veffen yon dem- Abt zu 
St. Martin in Trier gefchriebene, und auch auf ung 
gefommene Lebensgefchichte. Man: findet dieſe bei 
den Bollandiſten mit den’ trefflichen Anmerkungen 
des’ Henſchenius und Papebroch. | 


_ XV 
Heilige in Frankreich und Italien aus diefer Periode. 


1. Bon den ungewöhnfichen Crfeheinuigen, mit 
deren Hervorbringung die ſchoöpferifche Hand der All⸗ 
macht aus Gründen ihrer unendlichen Weisheit nicht 
in allen Jahrhunderten, nicht in jeder Periode gleich 
freigebig if, Die aber dann durch ihre Heiligkeit und 
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durch die Fulle ihrer geiſtigen Kraft die Kirche des 


Sohnes Gottes verherrlichen, die Welt erbauen, fie 
befehren und beſeligen; koͤnnen wir in Beziehung auf 
Frankreich und Stalien, weil die und .porgezeichneten 
Pr unſeres Buches es uns nicht anders erlau⸗ 
‚. bier’ blos nur von dem großen und gottſeligen 
Side Sulbert von Chartres, und ben beiden 
n Gott vorzüglich begnadigten heiligen Einfiedlern 
Romnald und Rilus jetzt noch eine kurze Er⸗ 
wabnung machen.). a 


2, Bischof Sulbbert von Chartres.. 
Fulberts früheſte Jugendgeſchichte verliert ſich in nid 
aufzuhellendes Dunkel. Man weiß felbft nicht ein- 
mal welchem Lande er zugehörte, Einige glauben, 
man müſſe ferne Wiege in Italien fuchen. Indeſſen 


iſt es gewiß, daß ex frühzeitig nach Frankreich Fam 


und auf franzöfifchen. Schulen, unter ver Leitung 
ausgezeichneter Lehrer, unter Denen man auch Dom 
berühmten Gerbert nennt, Unterricht und Bildung 
erhielt. Die Natur hatte ihn mit hohen Geiſtesgaben 
und den trefflichſten Anlagen geſchmückt. In allen 
Wiſſenſchaften machte er demnach reißende Fortſchritta, 
Fortſchritte, die alle feine Lehrer in Erflaunen ſetz 
ten. Eben fo fihnell reifte er zum: Züngling und 
Mann; und alle gleichzeiſigen Geſchichtſchreiber gehen 
ung niet. blos pon Fulberts Geiſte und Reichthum an 


Kenntniſſen, ſondern auch vom deſſen Weigpeit und 


Gottſeligkeit ganz ungemein hohe. Begriffe. In Jah⸗ 
ven noch ii wir. weit vorgeränt, erhielt er den 





1 f 


9 Mit den wegen andern heitigen Männern, welche 

«hie dieſelbe ZB in Frankreich ımd Stalien blüheten, 
haben wir ſchon im:.XEIL., Abſchnitte unſere Leſer 
wenigſtens dem Namen nach belannt gemacht. 


/ 
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philoſophiſchen Lehrſtuhl auf der Schule von Ehartres. 
Aber fein Herz fehnte fih nad etwas Höheren; und 
ſchon ſtand er im Begriffe, fein mit fo großem Bei⸗ 
fall und fo uistem Ruhm geführtes Lehramt nieder 
zulegen und in ein Klofter zu gehen, als fein ehema⸗ 
liger Lehrer, jetzt Pabſt Sylvefter IE, ihn zu ſich 
nach Rom berief. Der heilige Väter billigte Fulberts 
Vorhaben und veranlaßte, daß berfelbe bet feiner 
Rückkehr nad Frankreich als Abt der Damals bes 
rühmten und reichen Abtei Verrieres borgefegt ward. 
Bald darauf wurde er Kanzler der Kirche von Ehars 
tres. Hier gründete er eine theologifhe Facultät, 
die, weil von einer- Menge Ausländer befucht, nicht 
nur für: Sranfreih, fondern auch für Deutfchland, 
England und andere Länder eine Pflanzfchule gelehrs 
ter und erleuchteter Theologen ward; obgleih auch 
ein Berengar, deſſen Irrlehre nachher die Kirche fo 
fehr trübte und Ihre bisherige Ruhe flörte, ebenfalls 
ein Sprößfing dieſer Anftaltı war, — Ginige Zeit 
darauf farb Rudolph, Biſchof von Chartres; und da 
alle Stimmen der Geiftlichfeit wie des Adels und 
des Bolfes von Chartres Tulbert auf 'den erledigten 
biſchoͤflichen Stuhl riefen; ſo beftätigte auch König 
Robert ſogleich dieſe Wahl, Gern hätte Fulbert dieſe 
heilige, aber eben daher auch ſo ſchwere Bürde auf 
ven Schultern eines Wurdigern geſehen. ber 
was der beſcheidene, demuüthige und verdienſwolle 
Mann auch thun mochte, um dieſe hohe Würde von 
ſich abzulehnen, fo feheiterten doch alle feine Bemüh⸗ 
ungen an dem feften Willen des: frommen. Könige, 
und den vereinten Wünfchen der ganzen Diöcefe von 
Chartres; und fo ward dann Fulbert, obgleich erſt 
in der Blüthe männlichen Aters,. im Fahre 1007 
yon dem Erzbiſchofe Leutherich von Gens zum Bi, 
ſchofe von Chartres gewaihet.. 
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3. Auf. ven bifchöflihen Stuhl erhoben, ſtchien 
anfänglich fein Verſtand mit feiner Vernunft fi ent- 
zweien zu wollen. In feinem frommen, befchauenden 
Sinue wollte fih feine Erhebung nicht ale ein Gott 
gefälliges Werk bewähren; ihn beunrubigte jegt eine 
ganze Wolfe banger, fein zartes Gewiſſen verletzen⸗ 
Der Zweifel, und Zag und Nacht machte er fich die 
Hitterften Vorwürfe, in das Episcopat füh einge⸗ 
drungen, nicht flärfern und Fräftigern Widerſtand ger 
leiſtet zu haben. Diefe traurige Stimmung feiner 
Seele gibt er felbft in einer: langen Reihe auch auf 
uns gelommener, fanft klagender, efegifcher Verſe 
kund. Die Kritif legt zwar dieſem Gedicht keinen 
ſehr großen poetifhen Werth bei; aber fie erkennt und 
bewundert den Darin Tiegemben tiefen, frommen Sinn, 
und bie aus jeder Zeile atiemenden heiligew Gefinns 
zungen: und. Empfindungen der Demuth, der Buße 
und eines grenzenlofen Vertrauens in die Gnade des 
Allbarmbergigen. Mit der Inbrunſt einer geängftigten 
Seele fleht darin der heilige Biſchof zu Gott, duß 
er. doc fein Licht ihm Leuchten laſſen, und die Offen» 
barung- feines alleeheiligften Willens: Die Leuchte feiner 
Füße werden möchte. In⸗gleichem Sinne ſchrieb 

Ibert am zwei durch Frömmigkeit ausgezeichnete 

ebte, nämlih an Odilo von Cluguy und Abbo 
von Fleury, mit denen er lange ſchon in. Berhält 
aiffen der innigfien Freundfchaft und Liebe ftand, 
Beiden erlenchteten Männern ward .e8 nieht ſchwer, 
ihren. heiligen Freund zu trößen und wieder aufzus 


richten ; bejonders ſuchte Odilo ibm vor feine zagende 


Seele den Umſtand recht lebhaft vorzuführen, daß, 
ba er von niedern und armen Eltern geboren, ohne 
alles Vermögen, ohne Freunde ‚und mächtige Ber 
fhüger, und ‚ohne alles Zuthun von feiner Seite, 
pennoch zur bifhöflichen Würde gelangt fey, er hierin 
pffenbar- den. Finger einer alles Teitenben.Borfehung 
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anbetend erfennen muͤſſe. Wirklich ward ſehr bafo 
and das: Aleben ves:. demüthigen Biichofs um. Licht 
son Oben von Gott erhört. In Höheren : 
amd in größerer Fülle, als auf alle feine Brüder tm 
heiligen Amte, ergoßen ſich nach und nach auf ihn 
die unſichtbaren Kräfte heiliger Weihe; und ſrein⸗ 
Leuchte erhellte nun nicht bio die Ricche von Eher 
tres, fondern zugleich auch alle Kirchen Frankreichs 
ohne Unterſchied. Erzbiſchoſe, Biſchoͤſe und Aebte 
wendeten ſich an ihn, am Rath, Belehrung, Troft 
und Gebet von ihm. zu "erhalten, Blos ‚von feinen 
auf und gefommenen Briefen zählt man mehr ale 
hundert, und zwar bas ——— Inhalts: 
über der Glauben, ; das Dogma, Aber Diseiplinar 
und liturgifche ‚Gegenflänoe ‚; über Volkser Bund 
und Öffentliche - Sittenzudßt, und endlich fel 
Staats und bürgerliche Angelegenheiten. Er vs 
gleichſam das. Drafel von ganz. Frankreich. Als nach 
sen Tode des Erzbiſchofs Arnulph von Rheims 
ein Laie von dem König, nach dem Wunſche der 
Geiſtlichleit und ‚des: Volkes, auf den erzbiſchöflichen 
Stupl erhoben warb, und mehrere Biſchoͤfe gegen 
dieſe Wahl, weil den Canons zuwider,: feierlich pro⸗ 
seftirten, -beburfte es nur einiger Worte Fulberts, 
der ihnendurch die Beiſpiele nes heiligen ne 
und des heiligen Germanus von’ Auxerre erwies, Daß 
jener Canon auch Ausvahmen geſtatte,, und ſogleich 
—* jenen. Widerſpruch auf. Der: Rougewãhlte ward 
evnſecrirt, und erwies ſich in der Folge, wie Fulbert vor⸗ 
ausgeſagt hatte, des biſchöͤflichen Amtes vollkommen 
würdig. — Eben ſo ſtand Falbert nicht blos bei dem 
frommen König Robert ‚offen Vertrauen ˖er in vor 
güglichen Muße beſaß, ſondern auch bei wen übrigen 
Großen Frankreichs in ungemein hoher Achtung; be 
ſonders ſchätzte und liebte ihn dev mädßtige Herzog 
Dan: Aquitanien, Wilhelm EN, ‚nik dent Beinamen 
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ver Große. Bor allen franzoͤſiſchen Fuͤrſten war 
Wilhelm ver maͤchtigſte, mithin weit mächtiger als 
der Konig felbft. Rad dem Tode des Biſchofs von 
Eimoges übertrug Wilhelm das dadurch erledigte 
Schatzmeiſteramt des heiligen Hilarins von Poitiers 
dem Fulbert. Um dem Herzog nicht zu mißfallen, 
wahm er dieſes einträglihe Amt zwar an, legte es 
aber wegen der beiden Städte allzugroßer Entfer⸗ 
nung von einander fon nach einigen Wochen wies 
der nieder, dem großmüthigen Fürſten bethenernd, 
vaß er auch ohne jenes Amt ibm dennoch mil ders 
felben Liebe und Treue wie bisher ergeben bleiben 
‚werde, — Aber deſſenungeachtet verſtummte Der gott« 
feltge Biſchof doch nie, ſobald Pflichtgefühl ihm ‚ges 
bor, feine Stimme bald belehrend, bald auch wars 
nenn hören zu laſſen. Mit Kraft erhob er fi 

en den fihredfichen Mißbrauch, den die weltlichen 
Fürfen Damals niet felten von ihrer Gewalt mach—⸗ 
sen, indem fie Kirchen und Klöftern nah Willkür 
Säter und Einkünfte nahmen, und Laien, um deren 
Dienſte zu belohnen, fie ertbeilten. Blos Fulberts 
heiligem Eifer hatten mehrere verarmte Kirchen und 
Kloͤſter es zu danken, daß man ihnen Die geraubten 
Güter: jetzt wieder zurückgab; und lag es auch nicht 
im feinen Kräften, dieſen jo höchſt verdammungs⸗ 
würbigen Unfug gänzlich aus Frankreich zu verbans 
wen, fo fegte er demfelben doch, wenigſtens fo lange 
er lebte, weit engere Schranken. — Syn allem, mas 
Fulbern unternahm, hatte er ſtets nur einen und 
venfelben Zweck:? Verherrlichung Gottes, Erhebung 
der Rise, ewiges Heil der Menſchen; daher auch 
- jene achte evangeliſche Freiheit und Wahrheit in 
Allem was er that, forach oder ſchrieb, und jene 
kiebenswurdige Reinheit und Einfalt der ‚Sitten, 
verbunden mit unerſchütterlichen Gleichmuth und einer 
bewundernswürdigen Seekleuruhe in allen Lagen und 
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Berhältniffen ſeines Lebens. — Einer ber Tönen 
Züge reiner Frömmigkeit in Fulberts Leben war 
auch deſſen grenzenlofe Berehrung und Liebe zu ber 
erbabenen jungfräulihen. Mutter unfers gött 
fihen Erlöſers. Wahrhaft finnreih wußte er 
jeve Gelegenheit zu benugen, um biefe heiligen Ges 
fühle; und--fein Eindliches Vertrauen zu der Holden 
Himmelgfönigin vor den Augen ber ganzen 
Welt kundzugeben. Als die der Hochgebeneiten 
geweihete prachtvolle Kirche zu Chartres im Jahre 
1020 durch eine furchtbare Feuersbrunft -in einen 
Schutthaufen war verwandelt worden, ließ er die⸗ 
ſelbe ſogleich wieder aufbauen, und ſuchte nun ch 
was mir immer Kunft und Religion Schönste, 
habenes und Heiliges haben, ſowohl im Baue vn 
Kirche ſelbſt, als auch bei deren Ausſchmůckung mit 
einander zu vereinigen. Aber ein noch weit höheres 
Verdienſt erwarb ſich dieſer gottfelige Oberhirte bei 
allen wahren Verehrern Mariens dadurch, daß er 
ver erſte war, der ‚vie feſtliche Feier ihrer Geburt 
in feiner Diöceſe einführte. In kurzer Zeit folgten 
alle übrigen Kirchen Frankreichs dieſem, jedes fromme 
Herz erfreuenden Beifpiel der Kirche son. Chatres; 
. und fp warb nun nach und nad die Geburt der fo 
bochbegnadigten Mutter unfers Herrn — exordium 
salutis ,: wie die Kirche. fpriht — auch «bald im 
allen andern chriſtlichen Ländern feſtlich begangen. 
Mit der Geburt Marias brachen ja die erſten 
Strahlen einer neuen Morgenröthe-an dem nun bald 
wieder mit ber Erde verfühnten Himmel ‚für das 
tief gefallene Menfchengefchlecht ‚hervor: walch ein 
würbiger Gegenfland des Jubels, der böckien eier 
und inbrünſtigſten Andacht! — Es wird allgemein 
erzählt, Biſchof Yulberk.fey von der reinen, unbe 
Hledten, über alle Chöre ‚per ‚Engel ;erbahenen, huld⸗ 
vollen Himmelskönigim, die er ſo zärtlich liebte, 
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fo kindlich verehrte, ganz befonderer Gnaden und 

Erleichtungen gewürbiget worden. — Er ftarb nad 
mei und zwanzigjährigem Episcopat, am 10. April 
des Jahres 1029, — Förmlich heilig geſprochen 
ward er zwar nicht: Aber ſchon mährend feines 
Lebens verehrten ihn der König und alle Großen 
Des Reichs, alle Erzbiſchöfe, Biſchöfe umd- Aebte 
als: ihren Lehrer und Führer auf ver Bahn ihres 
heiligen Berufes. Er war eine flammenve. Leuchte, 
Die ihren milden Glanz über fämmtlige Kirchen 


3 


Frankreichs verbreitete. 


. 4, Der heilige Romuald, Stifter des 
®amaldulenfer Ordens — Schwerlich würde 


man einen Fehlgriff- thun, wenn man Romuald ven - 


vorzüglichſten Vätern der Thebaide, den größten 
und heiligſten Einfiedlern aus den erften und ſchön⸗ 
ſten Zeiten der Kirche an die Seite fegen wollte. 
— Sohn des Sergius, eines votnehmen mit dem 
Titel eines Herzogs von Ravenna gefchmüdten ita- 


liäniſchen Großen, erhielt‘ ver junge Romuald in 


dem väterlihen Haufe feine andere Erziehung, als 


wie 08 fih von einem Vater erwarten laßt, der im 


Befitze ungeheurer Neichthümer, Teinen höhern Zweck 
des Lebens kennt, als. finnliches Vergnügen, Bes 
ffiedigung feiner Lüfte und aller ihn anwandelnden 
Saunen. — Aufgewachſen unter Pracht und Heppig- 
feit, und herumgetrieben in einem ewigen Wirbel 
von Zerſtreuungen und Vergnügungen, lebte und 


ſtreifte auch Romuald, als er das Juͤnglingsalter er⸗ 


rricht hätte, bios in der äuſſern Sinnenwelt herum,‘ 

Ward endlih durch Frauenliebe bethört, und fiel, 

Gottes Gebote uneingevenf, in Ausfchmweifungen jeder 

Art Aber koſtbar war vor Gott die Seele Ro⸗ 

mualds. Er: wer ein rein 'organifirter, zart und 

lebhaft fühlender, für die ſchönſten Ergieguhgen best 
32, * 
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Herzens ampfaͤnglicher Jüngling; und je meniger 
bisher chriſtliche Erziehung und Bildung von auffe 
an ihm geihan hatte, deſto wirkſamer und Fräftiger 
zeigte ſich jetzt nah und nah in ihm vie alles 
ſchaffende, alles erneuende und erhaltende Gottes 


kraft. Mancherlei bis hieher ihm völlig fremde Se 


füle und Empfindungen fihmwellten nun bisweilen 
feine jugendliche Bruſt. Eine gewiſſe Sehnſucht 
nach Etwas, das er nicht kannte, nur dunkel ahnete, 


ward mit jedem Tage reger in ibm, und auch ber 


Gedanke an den Tod und die Gerichte, Gottes, air 


gleich in feinem gegenwärtigen Alter das Bild des 


erfiern ihm nur in meiter Gerne fih zeigen fomnte, 


rüdte jet dennoch öfters und immer näher und 
näber vor feine Seele. Als er eines Tages auf 
der Jagd fih verirrt hatte," immer tiefer und tiefer 
in ven Wald geratben war und endlich, weil bee 
Weges völlig unfundig, füh gänzlich feinm Pferde 


überlaffen mußte, brachte dieſes ihm, zulest in eine. 


ihm ganz unbefannte, höchſt einfame Waldgegend. 
Seinem ermäbdeten Roſſe mußte er einige Ruhe goͤn⸗ 


nen, auch er felbft bedurfte derſelben. Romuald 


flieg alfo vom Pferde; aber kaum einige Minuten 


. uf das Gras bingeftredt, erzeugte der Anbli des 


ſchauerlichen, von ſchroffen Felſenwänden begränztes 
Einöde, und befonders Die weit umher herrſcheude 
feierliche ‚Stille nun bald in ibm. eine Reihe {che 


ernſter Betrachtungen, unter: Denen er enblich in wie 


Worte. ausbrach: „O, wie glüdlich ein jeder, der 
bier von dam Geraͤuſche ver Welt geirenat, und 
den Menfchen unbefaunt, nur für Gott und bie 

wigfeit. leben. könnte)” Inmmer ſtaͤrker warb von 
jest in ihm Die Neigung zu einem einſiedleriſchen 


von dem Getümmel ber Weltleute . abgefchloffenen 


Leben. : Defters dachte er fogar daran, einfk ſelbſt 
noch in eine Einoͤde zu entfliehen, und bork jan 


Hs gu dem Tode Kalſer Heimichs 11. 2094., 801 


Seelenruhe zu finden, die ihm in dem Wirbel wil⸗ 
der Vergnügungen bis jest noch nie zu Theil ges 
worden war. Aber diefe Entjehlüffe waren gewöhn- 
lich nur vorübergehenn, wenigſtens noch äufferft 
fchwanfend, und eine feſte Beitimmung gab ihnen 
erft einige Zeit nachher eine neue Greuelthat feines 
Vaters, des Herzogs Sergius. Wegen einiger 
Grundſtücke, die Sergius einem feiner Berwandten 
ftreitig madte, war er mit demfelben fchon lange 
in einem vor den Gerichten fehmebenden, mit ber 
äufferften Bitterfeit geführten Streithandel verwidelt. 
Am der Sade ein Ende zu machen, forderte der 
leidenſchaftliche Diann feinen Vetter zum Zweikampfe 
heraus. Seinem Sohne gebot er beim Kampfe 
gegenwärtig zu jeyn, ihm drobend, daß er widri⸗ 
genfalls ihn enterben‘, nie mehr für feinen Sohn 
ibn anerfennen werde. Romuald mußte geborcen,- 
und Sergins hatte das Glück oder Unglück, feinen 
Wegner im Kampfe zu erlegen, Aber als jebt Ro- 
muald die biutende Leiche des Erſchlagenen vor fich 
fiegen fah, überfiel ihn ein ganz übernatürlicher 
Schreden; er glaubte, auch gegen ibn, weil Zeuge 
nes Mordes, fehreie jest das Blut des Ermordeten 
um Nahe zum Himmel. Noch in berfelben Nadıt 
erließ er das väterlibe Haus, eilte nach dem vier 
Meilen von Ravenna gelegenen Klofter des heiligen 
Ayollinaris von Claſſe, und bat als ein Büßender 
in die Gefellfchaft aufgenommen zu werden. Aus 
Furcht vor dem Zorne des Herzogs Sergius wiefen 
die Mönche die Bitten eines Sohnes deffelben zu- 
rück. Aber nun wandte fih Nomuald an den Erz- 
biſchof Honeftus von Ravenna, ehemaligen Abt des 
Kloſters von Claſſe. Diefer befahl, und ſogleich 
lesten die Mönde dem Romuald das Kloferge 

wand an, Ä *B 
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5e Romuald befand ſich jept un zwanzigſten 
Sabre feines Alters. Drei Jahre blieb er in 
Kloſter. Aber nun machte er die traurige Bemers 


fung, daß die Mönche anfingen immer mehr und 


mehr von der Richtſchnur ihrer Klofterregel abzu⸗ 








weichen. Romuald, der bisher in Ausübung ver 


firengften Kloftertugenven fih vor allen ausgezeichnet 


hatte, hielt es endlich für Pflicht ver Liebe, feine 
Brüder über die Folgen ihrer immer mehr zuneb⸗ 
menden Lauigfeit aufmerffam zu machen. Aber fobald 


in einem Kloſter heilfame ftrenge Zucht aufgehört 


bat die Gemüther in der Furcht des Herrn zu em 


halten, dann erfaltet auch die Liebe, und das Trieb⸗ 
werk felbft der gehäßigften Leidenſchaften geräth in 
Bewegung. Der Stolz der Mönche fühlte ſich va 
ber auch jegt auf Das empfinplichfte beleiviget, Daß 
ein junger Bruder, felbft noch ein Anfänger, ihnen, 
den meit Altern und Flügern, Borfchriften geben zu 


wollen fih erfühne. Um eines fo frechen, an 


maßungsoollen Eenfors fih zu entledigen, warb be 


fchloffen, ihn in der Nacht, wenn ex, wie er zutbun - 


pflegte, zu ungewöhnlicher Stunde in die Kirche 
zum Gebet gehen werde, von einer Zeraffe des 
Klofters herabzuſtürzen. Der Mordanſchlag ward 
jedoch von einem Mönche, der nur unmillig feine 
Zuſtimmung dazu gegeben hatte, vem Romuald ent 
vet. Diefer ging alfo in verfelben. Nacht nicht im 
‚die Kirche, machte auch am folgenden Zage denen, 
bie ihn hatten ermorden wollen, nicht die mindeſten 
Vorwürfe, Tlagte nicht einmal gegen fie bei dem 
Abte; fondern begehrte bios unter dem Vorwand, 
fih noch mehr zu vervollfommnen, die Erlaubniß 
von demfelben, das Klofter verlaffen und fich unter 


die Leitung eines in dem DBenetianifchen wohnenden 


Einfiedlers begeben zu Dürfen. — Diefer Cremit 
hieß Martin, war ein wahrhaft frommer, gegen Kb 
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gelbft: frenger Eremit, aber won beſchraͤnkter Faͤhig⸗ 
keit und durchaus nicht geeignet, einem Andern, ver 
diefelbe Bahn betreten wollte, zum- Lehrer und Füh⸗ 
ver zu dienen. Romuald hatte in’ dem väterlichen 
Haufe gar nichts gelernt; auch jegt war er felbft 
ves Leſens noch nicht einmal recht kundig. | 

er alſo mit Martin die Pfalmen betete, ſprach er 


‚ur gar zu oft die Worte höchſt fehlerhaft aus, wo 


dann der Eremit ihn jedesmal mit einem: Stabe 
ſehr derb auf die linke Seite des Kopfes fchlug. 
Lange Zeit ertrug Romuald dieſe Behandlung ganz 
geduldig; aber endlich ſah er ſich, doch gezwungen 
zu Martin zu ſagen: „Lieber Vater! ich muß Euch 
bitten, mich in der Zukunft einige Zeit lang nicht 
mehr auf die linke, ſondern auf die rechte Seite des 
Kopfes zu ſchlagen; denn auf jener iſt mein Ohr 
ſchon halb taub;“ — dieſe feltene Demuth und 
himmliſche Sanftmuth rührten das Herz des Eres 
miten, er aͤnderte fein bisheriges Betragen und be⸗ 
handelte nun ſeinen Schüler mit ungleich größerer 


Schonung. — Martins und feines Schülers Ro- 


mualds Name ward nach und nach auch in Venedig 
bekannt. Eines Tages, als fie es vielleicht am 
wenigſten erwarteten, erhielten fie einen Beſuch yon 
dem ehemaligen Dogen von Venedig, Urfeolug EL 
Diefer Fam in Begleitung eines fehr frommen, fi 
feit einiger Zeit in Venedig aufhaltenden cataloni⸗ 
chen Abtes, Namens Guerin, ferner feines Eipams 
Morsfini und des Johannes Gradenigo, eines fei- 
ner ehemaligen Jugendfreunde. Urſeolus war nad 
der Ermordung des Peter Candidiano Herzog vum 
Benedig geworden. Obgleich unſchuldig an dem 
Morde, hatte doch feit feiner Erhebung der Gedanke, 
eine mit dem Blute feines Vorfahrers befubelte 
Würde angenommen zu haben, ihn unaufhörlich be- 
unruhiget, er daher viefelbe fchon im zweiten Jahre 
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wieder niedergelegt, und war nun zu ben beibem 


Männern Gpttes gefommen, um Bi ihnen ſich 
Raths zu erholen, welcher Lebensweiſe er in der 
Zukunft folgen joe. — Gleichgeftimmte und dabei 


von dem Geiſte Gottes befeelte Männer, die nur 


einen, und benfelben Zwei baben, find auch über 
de Mittel, dieſen zu erreichen, nie lange nerfchieder 
ner Meinung. Schon am andern Lage var man 
baper übereingefommen, den Abt Guerin nach ſeinem 
Kloſter von Cuſan in Catalonien *) zu begleiten, 
Dort ſollten Urſeolus, Morofiai' und Gradenigo 
das Kloſtergewand anlegen; ; Martin und —— 
aber nach einer in einer nahe gelegenen Wüße ber 
findlichen Einflevelei fi) begeben. Ohne lange zu 
zögern, trat num bie Fleine auf Gott vertrauende 
Karavane.ihre Reife au. Kein wiverlides Ereigniß 
begegnete ihr auf Derfelben. Alle lamen glücklich in 
dem Kloſter von Cuſan nu. 


m ver Wüſte errichteten ſich vie beiden 
af, eine gemeinfhaftfihe Zelle. Mit jedem 
Tage nahmen beide jegt au wahrer Gottfeligleit gu. 
Aber. vorzüglich wirkſam zeigte fich in: Romuald Die 
Kraft des heiligen Geiſtes, immer Florer ward ihm 
jest Das Verſtaͤndniß der heiligen Schriften; uud er, 
der vor ein Paar Jahren noch kaum die Pſalmen 
recht leſen Fonnte, erklärte nun ben darin liegenden 
frommen und heiligen Sina mit folder Wahrheit 
und Salbung, daß Martin öfters Darüber flaunit, 
und nun ſelbſt ein Schüler. feines ehemaligen Schür 
lers ward, — Nach und nach erhielten Martin 
und Romuald auch bisweilen" Beſuche. Selbſt Par 





*) Es iſt hier von jenem Teile Catalonieng die Re 
der Damals 20 au Sranfı ad, das Heißt, zu A 
tanien gehört 


VKiebe warb ͤ 


uls zu dem Eabe Laiſer Heinrichs HI. 204. UBS 


| von höherem. Stande, wie 3. B. Graf Di 
‚ kamen zu ihnen, erbanten:fih an ihren Neben. 
ned erklärten endlich, ver beiden Einſiedler firenge 
Rebensweife mit denfelben zu theilen. Auch Urſeolus, 
Morofini und Gradenigo verließen mit Erlaubuiß 
ihres Abtes Das Kloſter und begaben ‚fih in vie 


Einſiedelei. Bald bildete fih eine ſchon ziemlid 


gablreiche Genoſſenſchaft, die nun einſtimmig Ro⸗ 


muald zu ihrem Oberhaupt und Führer wählte, — 


Die Lebensart diefer Einſiedler war nichts wenig 
als ven Sinnen ſchmeichelnd. Brod und Waſſer, 
bisweilen auch in Wafter abgekochte Kräuter waren 
ihre Nahrung; der harte Boden war ihr Lager, 
und mit ſchwerer Handarbeit nicht minder firenges 
Faſten verbunden, Gebet, Pfalmengefang und geiſt⸗ 
liche Betrachtungen fühlten die übrigen Stunden Des 
Zages, wie auch eines Zheiles der Nacht. — Go 
firenge jedoch Romuald gegen fih felbft war, fo 

ungemein nachſichtsvoll erwies er fich gegen Audeve. 
Nie befahl er feinen Untergebenen sine Uebung, im 
der er fich macht. ſelbſt ſchon einige Zeit vorher hin 
reichen geprüft hatte. So fer fi au MRounmib 
und feine Genoſſen von allem menſchlichen Umgang 
abgeichioffen hatten, zog doch das Gerücht von ihrer 
Heiligkeit oft vieles Velk nad der Einſtedelei; bes 
fonders da es Bott gefiel, durch feinen Diener meh⸗ 


reren unheilbaren Kranken ihre Gefundheit wieder zu 


ſchenken, auch Romuald durch die Kraft feines Ge 
betes auf Einzelne, wie auf ganze Familien oft ſicht⸗ 


‚baren Segen herabzog. — Um diefelbe Zeit empfand 


endlich felbft Herzog Sergius die Wirkungen Des 
Gebetes feines fremmen Sohnes. Tag und Nacht 
Ing dieſer auf den Knieen und flehete zu Gott um 
bie Defeprung feines Vaiers. Romualds kindliche 

erſchwaͤnglich von Gott belohnt. Ber 
troffen von einem Strahl. goͤttlicher Gnade, machte 
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Seigins. plotzlich eine Einkehr in füh ſelbſt. Wie 
Schrecken überſchaute er jegt alle Unordnungen feines 
bisherigen, mit fo vielen Sünden. befledten : Lebens. 
Er fühlte das Beduͤrfniß ernfier Buße, und beſchloß 
alle Verirrungen feines jugenblichen tie männlichen 
Alters hinter den Mauern eines frommen Kloſters 


zu büßen. Dieſen Entſchluß führte er ſogleich aus, 


und warb Moönch in dem bei Ravenna gelegenen 
Klofter zum heiligen Severus. Uuausfprechlich war 
Die Freude Romualds, als er biefe Nachricht erhielt; 
feiver jedoch nit von langer Dauer, Schon einige 
Monate nachher fehrieb ihm ein frommer Mönch aus 
demfelben Kloſter, daß Herzog Sergius, getäufct 
durch Borfpiegelungen bes Satans, feine Gedanken 
völlig geändert, daß fein anfänglicher Eifer ſich in 
Lauigkeit verwandelt, und man fogar zu ‚befürchten 
“babe, daß er nächftens das Klofter wieder verlaffen 
amd in die Welt umd feinen. Palaſt zu Ravenna zus 
züdfehren werde, — Nach Stalien zu gehen uno eis 
nem in fo großen Gefahren ſchwebenden Vater zu 
Hälfe zu eilen, war jegt Romualds erfter und letz⸗ 
der, Gedanke, Von feinem Vorhaben glaubte er Tein 
Geheimniß machen zu bürfen, daher daffelbe nun 
auch ſchnell in der ganyen Gegend ruhbar.- ward. 
Aber nun .Tamen die Bewohner aller umliegenden 
Gegenden haufenweife in bie Einfievelei, Romuald 
flehentlichft bittend, fie. doch ja nicht-zu verlaffen. Als 
fie aber ſahen, vah alfe Are Bitten und Thranen 
afruchtlos waren, faßten fie unter fih den unerhört 
fanatifchen Entſchluß, den Heiligen zu ermorben, um 
alsdann Doch wenigftend feinen Körper als eine hei 
lige Rekiquie zum. Schutze des Landes in Katalonien 
zu behalten. Zum Glücke erhielt Roinuald noch bei 
Zeiten Kunde von der ihm drohenden Gefahr. Um 
ihr zu. entgehen bediente er ſich folgender Lin. “Cr 
„Bell fih .eisige «Tage Halbmahnfiunig. „Wenn, bie 
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Eeute zu ihm Famen um ihre bißherigen Bitten zu 
wiederholen, ſchwätzte er fo viel verfehrtes Zeug, 
daß diefe, ganz erftaunt darüber, ihren bisherigen 
haben Begriff von der Heiligkeit des Mannes völlig 
verloren. Sie dachten bei fi felbft, daß ein Menſch, 
den Gott babe halb närrifch werben laffen, doch ur. 
möglich ein Heiliger ſeyn Tünne, und ließen iii 
nun ruhig und ungeflört ziehen, wohin er mollte, 


2. In Italien angefommen, begab ſich unſer 
Heilige ſogleich zu ſeinem Vater in das Kloſter. 
Da Romnald alles, was er unternahm, mit Gott 
that, fo war auch ſtets Die Hand des Herrn mit 
ihm. Es gelang ihm, feinen Vater nicht nur auf 
der einmal von ihm. betretenen Babhn zu erhalten, 
fondern ihn auch fo fehr zu kräftigen, daß er auf 
verfelben von jetzt an immer größere Fortſchritte zur 


Vollkommenheit machte, Sergins lebte noch einige . 


Sahre in dem Klofter, und ftarb auch Darin eines 
vor den Augen Gottes wmohlgefälligen Todes. — 
Nur Furze Zeit war Romuald bei feinem Water. ger 
blieben; und hatte, ſobald er ſah, daß Gott. feine 
Bemühungen gefegnet, fi in eine Einſiedlershütte 
zwifchen den Sümpfen von Clafie, ‚nicht: ferne von 
dem dortigen Klofter zurüdgezogen. Mancherlei 
Berfuhungen und ſchweren Prüfungen ausgefeit, 
blieb. er hier beinahe zwei Jahre, Schwere Kämpfe 
hatte er während .diefer Zeit gegen den Fein Got 
tes und der Menfchen zu kaͤmpfen. Durch ſchreck⸗ 
bafte Gaukeleien fuchte viefer ihn öfters aus ber 
Einöde zu vertreiben. Bald ward feine Zelle plöß- 
lich fo erfchüttert, daß er ihren Einſturz befürdten 
mußte, Bald hörte er wieder das furdhtbare Brül- 
len veiffender Thiere ganz nahe vor der Thüre feiner 
Hütte. Einmal warb ihm fogar das. Loos bes 
großen Cremiten, des heiligen Antonius zu Theil, 
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und er in ‚einer Made auf Bas Haͤrteße mit Schl⸗ 
gen pon dem böfen Geiſt mißhandelt *). ber in 
: allen biefen Kämpfen beſtand Romuald als Sieger, 
fp daß endlich der Satan, ſich gleichſam «ls dbew- 
wunden erlennend, ihn zulegt in Ruhe ließ. — 
Judeſſen wur ver Abt des Kloſters von Elnffe ges 
fochen, und die Wahl der Möonche fiel einßſimmig 
auf unfern Heiliger. Um keinen Preis wollte jedoch 
diefer die ihm angetragene Würde annehmen. Als 
Raifer Otto III., der fih damals gerade in. Ras 
venna anfplelt, und die Nothwendigkeit einer Reform 
des Kloſters ſehr wobl einfah, dieſes erfuhr, beſuchte 
ex ſelbſt den Heiligen in deſſen Einfiedebeit, verweilte 
eine ganze Racht bei ihm, und drang ebenfalls auf 
die ſaufteſte und liebevollſte Weiſe in ihn, vie Lei 
tag des Kloſters zu übernehmen, Aber au Die 
Bitten des Kaifers blieben fruchtlvs. Oito Hagte 
darũuber bei den in Ravenna anweſenden Bikhöfen. 
Diefe traten ſogleich zu einem Concilium zufammen, 
und faßten einen concilianiichen Beſchluß, Kraft Deffen 
ven Romuald, unter der Strafe der Excommumi⸗ 
eation, bie Abtswärde anzanehınen geboten ward. 
Mur zu bald xeuete es jedoch vie Mönche, ſich einen 
fo heiligen 7 frengen Daun gum Obern gewählt 
m Es entſtaud eine foͤruliche Empörung 
dem Kloſter; worauf Romuald, volllommen üben 
zeugt, daß bier keine Beſſerung zu hoffen — 
von dem Kaiſer erhaltenen Hi wieder in 


* Da Gott dieſes bei dem heiligen Antonius zugelaſ⸗ 
ſen — und daß Er es zugelaſſen, daran kann nicht 
gezweifelt werben, denn ag deruhet auf dem Zeug⸗ 
niß des heiligen Athanaſius, eines 
wid Zeitgenoſſen des großen Eremiten — fo iſt nicht 
einyufehen warum Gott ed nicht auch bei einem 

andern feiner Diener, ber biefelbe Vebendipeife führte, 
hätte zulaffen können. 


* 


‘ 
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deſſen Hände zurückgab, und ſich in feine verige 
Einöde zurüdzog. Hier erhielt er bald darauf einen 
Beſuch vom Kaiſer, der bei ihm eine Generalbeicht 
ablegte, ſich der von dem Heiligen ihm auferlegten 
Buße unterwarf, und die letzten vierzig Tage wor 
Oſtern bei ſtrengem Faſten, beinahe umunterbrochenen 
Gebete und umnter mehreren ſehr harten Abeödtungen 
in dem Kloſter von Elaſſe zubrachte. Als Otto von 
Nommald. ſchied, ſoll dieſer dem Monarchen das 
Jahr, in welchem derſelbe ſterben werde, voraus⸗ 
geſagt haben. — Aber bie taͤglich zunehmende Zahl 
der Schüler Rommalds, unter denen ſich ſelbſt viele 


Cole aus der Umgebung des Kaiſers befanden, und 


benen er endlich keine Wohnungen. mehr geben konnte, 
zwang ihn zuletzt mehrere. Kloͤſter zu erbauen. Ueber⸗ 
baupt glaubte er jegt, und gewiß nicht ohne goͤtt⸗ 


liche Kingebung, daß er zur Ehre Gottes und zum 


Heil der Menſchen noch viel wirkſamer ſeyn lönne, 
wenn ee nicht inimer in einer Klauſe in völliger 
Abgefchiedenheit von ver Welt lebe. Cr veränderte 
demnach mın ‚öfter ben Ort feines Aufenthaltes, 
exbauete in allen Theilen Italiens eine Menge Alle 
fien,, fand überall: zahllofe Schüler, und wo er hin⸗ 


kam die willkommenſte Aufnahme; denn Herzoge, 


Grafen und Bifchöfe betrachteten es als eine beſon⸗ 
dere Woblthat das Himmels, wenn ber Heilige fi 
einige Zeit in ihren Gebieten oder Diöcefen anfhiefts 


Js, der Bifhof von Parenzo, in- Zfirien, lirß fogar, 


um ihn in feiner Discefe zu behalten, ein allgeme“ 
nes Gebot Fund machen, dem zufolge es leinem 
Schiffer. ser Reifenden erlaubt feyn follte, Ronmald 
in feinem Yahrzeuge aufzunehmen; und dieſer wuͤrde 
noch lange Zeit anf ver Iſtriſchen Halbinſel haben 
bfeiben mäfjen, hätte nicht ver Bifhof von Pola 
ihm ein. Schiff geſchickt, welches ihn nach Gapreoft 
brachte. — Won den vielen Klöftern, die ihre Guints 


— 
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bang dem heiligen Romnald zu vanfen hatten, ware 


fange Seit die berähmtefen die Kloͤſter von Parenzo, 


Bifolco, Val⸗ de⸗Caſtro, Orvietto, Ascoli und 
beſonders jenes, das er auf dem Berge Sitria er⸗ 
bauet hatte. Die letzte und nachher berähiniefte 
Stiftung umferes- Heiligen war das bei Arezzo im 
Toscanifchen, in einem Thale der Apenninen gelegene 
Kofler von Camaldoli. Mit dieſem verband er 


eine, auf einem mit Bäumen befchatteten und an’ 


Quellen fehr. "reichen Serge angelegte Einſiedelei, 
wozu nachher and noch Klauſen Tamen, bie aber 
von feinem bewohnt werden durften, ber nicht oem 
dem Abte eine befondere Erlaubniß erhalten hatte, 
bie jedoch nur Jenen gegeben wurde, die von Gott 
za einem ſehr hoben Grade von Bollkommenhbeit 
berufen zu ſeyn fchienen. Wer einmal eine Kaufe 
betteten hatte, durfte fie nie, auch nur-anf wenige 
Augenblicke mehr verlaſſen. Hinter ihm waro bie. 
Thüre auf immer geſchloſſen; und dennoch ward die 
enge Zelle, zu der felbft das Luht ver Sonne nur 
wenig Eingang fand, für Manden ein grenzewtofes 
Gefilde himmliſcher Freuden. — Die letzten fieben 
Sabre feines Lebens brachte Romuald in dem Klo⸗ 
ſter auf dem Berge Sitria zu; aber von der Welt 
und den Menſchen völlig getrennt, nur im innigſten 
Berkehr mit Gott lebend und athmend; daher man 
auchain dieſer Zeit von Feiner jener: großen Bekeh⸗ 
rungen mehr Etwas weiß, durch die er bis dahin 
an allen Orten, wohin er kam; Ber Retterifo vieler 
am Rande des. Berberbens taumelnder Srelen gen 
worden var. Wenige Monate vor ſeinem Tode begab 
er fih in das Klofter Val⸗de⸗Caſtror. Schem dor 
zwanzig Jahren hatte ex vnraudgefagt, dag er hier 
Herden werde. Time. Bruftfrankheit, machte feinem 
Sofibaren Leben ein Ende. Aber Nieniand ſollte 
Zeuge ſeines Todes feyn. Als er fühlte, daß bie 


1 
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Stunde feiner Auflöfung fich inähere, befahl:er dem 
beiden; Brüdern, die ihn. während’ feiner: Krankheit‘ 
bedient hatten, feine Zelle zu verlaffen, und erft. am: 
fölgenden Morgen zur. Zeit der Frühmetten wieber 
zu ihm zu kommen. Die Brüder ahneten jedoch 
Etwas, Statt fortzugehen blieben fie horchend vor 
Ber Thüre ſtehen. Als fie gegen Mitternacht nicht 
den mindeften Laut, auch nicht einen Athemzug mehr 
vernahmen, traten fie wieder in bie Zelle und fandem 
den Hetligen mit. verflärtem: Angefiht auf dem Rüden: 
liegend, topt (1027). — Gott hatte. dem Leben 
des: heiligen Romuald .ein weit hinaus geſtrecktes Ziel 
gefetzt. Als er farb, zählte er neunzig Jahre, wovon. 
er bie, zwanzig: euften in der Welt, und von den 
übrigen fiebenzig, zehn in Klöftern, und fechszig in 
verſchiedenen Einöden und ‚Einfiedeleien, flets unter 
denſelben ſchweren und harten Abtöbtungen - verlebt 

Pi. u 6 nn . 


8 Borzüglich wirkſam war in Romuald Die: 
Kraft Gottes bei Belehrung ver Sünder. Bewunde⸗ 
rungswürdig mar Die Macht, die er über. . biefelben 

hatte, Seine. Flammenworte durchdrangen das In 
nerfte felbit der verbärtetiten. Gemüther. Die aus⸗ 
ſchweifendſten Wollüftlinge wurden Feufch und tugends 
bhaft; die Stolzen demuͤthig, die größten ‚Geizbälfe 
eben fo große Wohlthäter der Armen und Nothleiden⸗ 
ven; und endlich — was an ein Wunder grenzt — 
Biſchöfe und Aebte, Die durch Simonie ihre Würden 
erhalten hatten, legten ſie nieder und ſuchten in einem 

einſamen Kloſter für ihren Frevel zu hüͤßßen.“ Selbſt 
jene, denen Gott in ſeinem fivengen: und gerechten 
Gericht. feine Gnade völlig entzogen zu haben ſchien, 
zitterten wenigſtens: vor dem Anblick des Heiligen! 
ſuchten, wo ſie konuten, ihm zu eutfliehen oder ſich von 
ihm zu verbergen. ‚Graf: Rainer, nachhetiger Marks 
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ara von. Toscana, hatte unter beim ervichtefen Ron 
ward allzunaher Verwandtſchaft ſich von ſeiner Ge⸗ 
mahlin geirennt, und mit der Wittwe eines feier 
Anverwandten ſich vermaͤhlt. Als Romuald mit 
feinen Schülern in das Gebiet des Grafen kam, hielt 
er es für feine Pflicht, dem Kochgeftellten Sünder ber 


ben eo fehr gefährdeten Zuſtand feiner Seele zu beleh⸗ | 


Die Werte ves Heiligen gingen zwar fx jept 
an 1 dem Grafen verloren; aber dieſer wandte nme 
auch jenes Mittel an um einer zweiten Unterrevung 

entgehen, „Bor feinem Kaiſer oder König,” 
—* Rainer zu feinen Vertrauten, „inte erzürnet 
fie auch ſeym möchten, würde ich je fo - erfchreden, 
wie vor dieſem Monch. Syn feines Gegenwart ver 
wirren ſich meine Sinne; die Junge iſt mir wie an 
den Gaumen gefefielt, fein Wort vermag ich vorzu⸗ 
bringen, wand muß gänzlich vor ihm verſtunmen.“ — 
Es war offenbar ein obgleich nur matter Reflex vod 
der unendlichen Heiligkeit Gottes, die, von dem Ant, 
lig des Heiligen wieder zurüdftraplend, verſtockten 
Sünbern entgegen bligte, und fie in ihrem Innern 
zermalmte. — Lange hatte unfer Heiliger: fruchtlos zu 
Gott um die Gabe der Thränen gefleht. Endlich er⸗ 
hielt er dieſelbe, und zwar in einem fo hohen Grave, 
daß er bad hochbeilige Opfer nie anders, als unter 
einen Strome von Thränen darbringen Eonnte, dabe 
er auch, fa viel wie miöglicd es vermied, daſſelbe tn 
Gegenwart vieler Fremden zu verrichten. Gent von 
den Pfeile göstlicher Liebe durchbohrtes Herz Brad 
nun öfters in die Worte. ars: FJeſus, Du Du füBefler 
Troſt der walſenden Pilger; Du mein unaus ſptech⸗ 
kiches Verlangen; Du einzig Beliebter meiner —— 
Abhraͤnenbaͤche cnarzern Deu: feinen Augen, und 
ſein Ungeficht glänzte wie jenes eines in Bonn 
goͤttlicher Liebe . berfiepenteh Seraps. + Dani 
vlelfache; Wunder gab: Gott feinem: * Kneiſe⸗ 
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ſchon während veffen Leben oft auffallendes Zeugniß. 
Er heilte nicht nur Kranke und Preßhafte auf wun⸗ 
derbare Weite, fondern er gebot einigemal ſelbſt ven 
empörten Cfementen. Als er von Parenzo abfuhr, 
erhob fich während der Fahrt ein furchtbarer Sturm, 
Die Schiffleute hielten fih und das Fahrzeug für 
verloren. Einige kleideten fich fhon aus, um ſchwim⸗ 
mend ein Fleines nahe gelegenes Eiland zu. erreichen; 
Andere banden ſich an die Maftbäume, um vielleicht 
mit Hülfe diefer ihr Leben zu retten. Romuald ging 
‚ in eine Ede des Schiffes, Tegte feinen Kopf zwiſchen 
feine Kniee, .betete. einige Augenblide zu Gott, 
und befahl dann einem feiner Schüler, der ihn auf 
dieſer Reife begleitete, ven Sciffleuten zu fagen: fie 
möchten ganz ruhig ſeyn, ihre Kleider nur wieder 
anlegen, denn alle Gefahr fey jest vorüber. . Wirks 
lich legte ſich auch gleich darauf das Toben ver Wellen, 
und die beruhigten Fluthen trugen nun das Schiff 
fchnelf in ven Hafen von Capreolo. Bei allen Gro⸗ 
Ben und Märhtigen diefer Erde fland Romuald in 
einer Achtung und einem Unfehen, von dem man fid 
gar Feine Borftellung machen fann. Kaum war Kö⸗— 
nig Heinrich zum römtfchen Kaiſer gekrönt, als er 
ebenfalls den heiligen Cremiten zu fich berief... Bet 
. feinem Eintritt erhob fich der Monarch von feinem 
Sitze, und ging ihm mit den Worten entgegen: 
„Möchte Doch meine Seele mit dir in deinem Leibe 
wohnen!” Heinrich wollte von verſchiedenen Gegens 
ftänden mit Romuald fprechen; aber diefer beobach- 
tete :ein tiefes Schweigen. Der Kaifer errieth Teicht 
die Urfache davon. Es war blos die Demuth des 
Heiligen , welche ihm in Gegenwart des fo zahlreichen 
und glänzenden Faiferlichen Hofes nicht zu ſprechen 
erlaubte,. Der Monarch erfuchte ihn demnach, am 
folgenden Zage ihn noch einmal zu befuchen, führte 
ihn aber alsdann in ein befonderes Gemach und hatte 
Fartſ. d. Stolb. R. G. B. 32. 33 
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mm eine lange Unterredung mit demſelben. Beim 
„Abſchied Ifchenkte der Kaifer dem Heiligen das auf 
dem Berge Aimat gelegene Klofter. Die vielen in 
vem Gefolge des’ Kaiſers befinplichen veutfchen umd 
italiänifchen Herzoge, Grafen und Markgrafen wuß⸗ 
ten gar nicht, welche Ehrenbezeugungen fie dem Heis 
figen erweifen follten. Sie gaben ihm ihre auffer- 
ordentliche Chrerbietung nicht blos durch die tiefen 
Verbeugungen, vie fie vor ihm machten, zu erfennen, 
fondern fuchten auch, mo fie es nur immer unbe⸗ 
merkt thun Ponnten, aus Romualds wollenem Kleide 
etwas Wolle - auszurupfen, die fie dann als eine 
Foftbare Neliquie in ihre Länder over Schlöffer zu⸗ 
rückbrachten. — Da an dem Grabe des. heiligen 
Romuald eine Menge Wunder geſchah, ſo erlaubte 
der römifche Stuhl ſchon iki fünften Fahre nad Dem 
Tode des heiligen Romüalds den Mönden von 
Balsde- Laftro, auf den Grabe deſſelben einen 
Altar zu errichten, Dies war, wie Fleury bemerkt, 
damals noch ein höherer Grad von Heiligſprechung. 
— Nach vierhundert Jahren, nämlih in dem Jahre 
1466, fand man den Leichnam des Heiligen noch 
völlig unverfehrt, und ohne irgend ein Merkmal 
der Verweſung. Als man aber zehn oder zwölf 
Sabre nachher den gottesräuberifchen Verſuch machte 
denfelben zu ftehlen, zerfiel er fogleich in Staub. 
Die Gebeine wurden nach verfihievenen Kirchen ges 
draht. in Armbein erhielt das Klofter von Ca 
maldoli. — Romuald gehört zu den auſſerordentlich⸗ 
fin, reichften und heiligfien Naturen bes ganzen 
Mittelalters. 


S 





9. Der heilige Nilus, — Nilus war ei- 
gentlih ein geborner Grieche; denn der gröfte Theil 
von. Calabrien gehörte noch den Griechen, und Re 
fano, die Reſidenz des griechifchen Statthalters, war 


— 


— — — — 


— 


bis gu dem. Tode Kaiſer Heinrichs 11.102. 8515 


die Vaterfiadt des Nilus. Schon in den erflen 
Sahren der. Kindheit verlor er feine Eltern, und 
eine weit ältere Schwefter leitete nun feine, und 
zwar fehr hriftliche Erziehung. Zum Jüngling ges 
reift, zeichnete er ſich Durch Förperliche MWohlgeftalt 
und blühende Geflchtsfarbe vor der Yanzen männs 
lichen Jugend feiner BVBaterfladt aus. Was ihm _ 
aber vorzüglich alle Herzen, befonders die meiblichen - 
gewann, war der fanfte, ungemein einnehmenbe 
Klang feiner Stimme; und unter ben evelften und 
reichſten Toͤchtern Roſano's gab es Feine einzige, 
die nicht in Geheim ſich wünſchte, einſt des ſchönen 
Nilus beglückte Gattin zu werden. Aber auf der 
Wagſchaale des Nilus, obgleich ſelbſt reich und von 
edler Geburt, hatten weder Adel noch Reichthum 


- großes Gewicht; und das Herz des Jünglings ent⸗ 


chied fich für ein zwar reizendes, aber einem ber 
niedrigften bürgerlichen Stände angehöriges Mädchen. 
Leider war es jet nicht der Segen des Priefters, 
fonvdern blos gegenfeitige Neigung, welche die beiven 
Liebenden mit einander verband. Die Frucht diefer 
Verbindung war eine Tochter. Aber Nilus hatte 
eine zu chriftlihe Erziehung genoffen, als daß ein 
Verhaältniß, welches die Kirche im höchſten Grabe 
migbilliget, nicht nach und nad) auch ein zartes Ge⸗ 
wiſſen hätte beunruhigen follen. Bald fing er daher 
an mancherlet fromme Entfchlüffe zu faffen, aber 
zur Ausführung derfelben brachte ihn erſt eine höchſt 
gefährliche, ihn dicht an’ ven Rand des Grabes 
führende Krankheit. Ohne fih mit irgend Jemand 
barüber zu befprechen, und ohne noch völlig genefen 


zu feyn‘, entflob er plöglich in einer Racht aus Ro⸗ 


fano und eilte nach dem Klofter zum h. Mercur, wo er 

fogleich das Ordenskleid anzulegen entſchloſſen war, 

Uber früher, ale er, kam in dem Klofter die Abs 

feprift eines von dem griedifchen Statthalter erlaſſe⸗ 
33 * 
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nen Mandats m, dem zu Folge es allen Klöftern 
in Calnbrien verboten war, ven Nilus aufzunehmen, 
und zwar bei Strafe der Verflümmelung für den, 
der e8 wagen würde, ihm die Hände aufzulegen; 
ja das ganze Klofter warb mit Aufhebung bevroßt, 
In dem Klofter zum heiligen Mercur ward Nilus 
demnach zurückgewieſen, jedoch ihm ver Rath ertheilt, 
fi) nach einem andern, nicht in Calabrien liegenden 
Haufe zw begeben. Unverzüglich machte er fih num 
auf den Weg nach dem ziemlich weit entfernten, 
aber nicht unter griechifcher Herrfchaft ftehenden Klo⸗ 
fier zum heiligen Nazarius. Hier fand er willige 
Aufnahme, und übte fih nun einige Yahre im 
Gehorfam, der Demuth, Beſchauung und Ab» 
tödtung aller feiner Sinne. Aber in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß das von der Welt völlig abgefchloffene 
Leben eines nur für und in Gott lebenden Sremiten, 
auf eine weit höhere Stufe. von Vollkommenheit 
führe, begehrte und erhielt er von den Obern des 
Klofters die Erlaubnig, ſich in eine, in dem nahen 
Walde neben einer kleinen Kapelle zum heiligen 
Michael liegende Einſiedelei zurückzuziehen. Hier 
lebte Nilus auf folgende Weiſe: Von frühe Mor⸗ 
gens an bis zur Terz beſchäftigte er ſich mit Buͤcher⸗ 
abſchreiben, denn er ſchrieb ſehr ſchoͤn und mit gro⸗ 
ßer Fertigkeit, welches in jenen Zeiten ein nicht 
kleines, ſelbſt ein bedeutendes Anſehen gebendes 
Verdienſt war. Von der Terz bis zur Sext betete 
er ſtehend vor einem Krenzbilde den: ganzen Pſalter, 
wobei er ftets eine Menge Kniebeugungen machte, 
Bon der Sert bis zur Non as er in der heiligen 
Schrift und in den Schriften der Väter. Nach der 
Non und Vesper verließ er feine Zelle, um fich einige 
Bewegung zu machen, und dur Betrachtung ber 
Schönheiten der Natur fein Herz zu dem Schöpfer 

rſelben zu erheben. Erſt nach Sonnenuntergang 
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nahm er feine gewöhnliche Nahrung zu fih. Diele 


beftand bald blos in einem Stüde trodenen Brodes, 


bald aud in, gefochten Kräutern, oder auch einigen 
Früchten ohne Brod, fo wie es ungefähr die Jahrs⸗ 
zeit mit ſich brachte. Er war fo arm, daß er 
durchaus nichts, nicht einmal einen Sad beſaß. 
Sein Tifh war ein blofer Stein, feine Schüffel 
ein Stück von einem zerbrochenen Topf, und ber 
harte Boden feine. Lagerſtätte. Das Kleid, wenn 
man es fo nennen darf, Das er trug und in Wahr⸗ 


heit nur ein Sad zu feyn fehlen, war aus Ziegen» _ 


baaren gewebt und in der Mitte mit einem Gtride 
zufammen gebunden. Waffer war fein einziger Tranf 
und dabei ungemein ftreng fein Faſten. Oefters 
nahm, er eine ganze Woche hindurch gar Feine Nah⸗ 
rung zu fih, und die heilige Euchariſtie war es 
: Dann, die feine Seele wie. feinen Körper flärfte. 
Bald darauf ward auch die Gegend, wo Nilus feine 


Grotte hatte, von den Sarazenen ‚beunruhigt. Er. 


verließ fie alſo und ließ ſich auf einem ihm ange- 
börigen Gute nahe bei Rofano nieder. Das Gerüdt 
von feiner Heiligkeit und firengen Lebensweiſe ver- 


breitete ſich in kurzer Zeit weit umher. ünglinge : 


und Männer kamen zu ihm, ihn bittend, fie in 
- feine Genoſſenſchaft aufzunehmen, die auf Diefe Weife 
bald zu einem zahlreihen Kloſter anwuchs, wovon 


er aber, obfchon er alles leitete, nie als Vorſtand 


geehrt feyn wollte, Nichts war ihm unerträglicher, 
als wenn man ihn mit dem Titel: Meifter! be 
grüßte, — Endlich ftreiften die Sarazenen felbft bis 
vor die Zhore von Rofano; nahmen auch bei einer 
ihrer Otreifereien drei Mönche des heiligen Nilus 
gefangen. Diefer traf fogleich Vorfehrung die Ge- 
fangenen zu befreien. Er brachte hundert Goldſtücke 


zuſammen, und ſchickte dieſe fammt einem Maulthier 


durch einen zuverläßigen Bruder an den Befehls 


x 
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haber der Sarazenen. Aber durch verfihlevene Wun⸗ 
der und befonders durch Die propbetifhe Gabe, 
welche er von Gott erhalten, fand Rilus jetzt ſchon 
in einem fo hohen Rufe, daß fein Name felhft dem 
Emir nicht unbefannt war. Der Bruder ward alfo 
- fehr freundlich aufgenommen. Aud die drei gefan⸗ 
genen Mönche ließ der Emir ſich unverzüglid vor 
führen, erwies ſich ihnen fehr gütig und ſchenkte 
Ihnen guf der Stelle vie Freiheit, Bon dem Löfes 
geld nahm er durchaus nichts an, als blos das 
Maulthier, wofür er aber dem Klofter verfehievene 
ungleich werthvollere Geſchenke zurückſandte. Merh⸗ 
würdig iſt der Brief, den derſelbe Emir bei dieſer 
Gelegenheit dem heiligen Nilus ſchickte. „Wenn 
deine Moͤnche,“ ſchrieb der Sarazene, „als ſie ge⸗ 
fangen wurden, etwas hart behondelt wurden, ſo 
iſt dies blos deine eigene Schuld; warum gabſt du 
dich nicht mir zu erkennen? Ich würde ſogleich dir 
und deinem Kloſter einen Sicherheitsbrief geſandt 
haben. Häaätteſt du Luft zu mir zu kommen, fo 
könnteſt du hier. oder auch tn Sictlien an jedem Ort, 
der dir gefiele, dich niederlaffen, und wo nur immer 
du dich aufhalten wollteft, follte Dir von allen Geis 
ten mit der gröften Chrerbietung und Hochachtung 
begegnet werben. 4 | 

10. Nilus nahm jedoch das Anerbieten des 
Enmirs nicht an; denn fein prophetifcher Geift hatte 
ihm gefagt, daß die Sarazenen bald ganz Cala« 
brien beinahe in eine Einöde verwandeln würden. 
Er wollte daher nicht mehr Tänger in der Gegend 
von. Rofano weilen, und 309 mit feinen Schülern 
in das Fürftentbum Capua. Die Urfache, warum 
‘er diefe Provinz wählte, war bios, weil er glaubte 
und hoffte, unter den Lateinern ungleich weniger ges 
achtet zu fegn, als bei den Orientalen ; beſonders 


Ex 
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da. kurz vorher der Patriarch von Konflantinopel, 
ber ebenfalls ſchon von den Thaten bes heiligen 
Nilus gehört, ihm zwei Geiftlichen feiner Kirche mit 
der Einladung gefandt hatte, nach Konftantinopel zu 
kommen, und durch feine. hohen Zugenden, feine 
Weisheit. und Die großen von Gott erhaltenen Gnas 
den auch Die orientalifche Kirche zu verherrlihen. — 
ber bald ſah Nilus fih in feinen Erwartungen ge- 
täuſcht; denn gerade unter den Lateinern hier bei 
Eapua drohete feiner Demuth bie gröfte Gefahr. 
Pandulf ‚ Fürſt von Capua, und die VBornehmften 
| —* Hofes ſammt dem ganzen Magiftrat. ver 
tadt waren übereingefommen,, Nilus auf den jebt 
in Capua erlevigten. bifchöflichen Stuhl zu erheben. 
Alle Anftalten waren ſchon fo gut getroffen, daß der 
"Heilige ſich dieſes Antrages gar nicht mehr hätte 
-erwehren koͤnnen; und nur der Tod des. Fürften, 
ber ploͤtzlich und” ganz unvermuthet darüber ftarb, 
gab ihm Mittel an die Hand, der ihm beftimmten 
biſchöflichen Würde fich zu entziehen. Ohne zu 30, 
gern verließ er nun auch wieder die Gegend von 
Capua, und zog mit feinen Scülern,. ſechzig an 
ver Zahl, auf den Berg Caſſino. Seine Abficht 
war, von den Obern diefes Klofters fih an dem 
Fuße des Berges, in nicht allzu großer Entfernung 
von deimfelben, einen Drt zu erbitten, wo er eine 
Einfievelei errichten Fönnte, Aber noch ungleich grö- 
Bere Chrenbezeugungen wurden ihm jet auf Caſſino 
von dem Abte Aligernus erwiefen. An der Spike 
feiner ganzen Gemeinde ging derfelbe mit brennenden 
Kerzen, mit Raudfäffern und dem fihönften, nur . 
für große Feſte beftimmten Kirchenſchmuck ihm ent⸗ 
gegen, und anſtatt dem Heiligen eine Einſiedelei an- 
zuweiſen, räumte er ihm das zur Abtei von Caſſino 
gehörige Kloſter Valdeluca ein. — Hier lebte Nilus 


fünfzehn Jahre. Immer höher und höher ſchwang 
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ſich in diefer Zeit fein Geift zu Dem empor, deſſen 
göttliches Ebenbild er in feiner, weil von der Flamme 
göttlicher Liebe entflammten Bruſt wienerhergeftellt 
hatte, So fehr er vie Einſamkeit Tiebte, und daher 
jeden ihn in feinem fteten Verkehr mit Gott flörenden 
menfchlihen Umgang. vermied,, fo duldete er dennoch 
die vielen und häufigen Befuche, denen er bier in 
Valdeluca ausgefept war. Wahre Nächitenliebe er⸗ 
feichterte ihm dieſes Opfer; daher er auch allen; bie 
im Sinne wahrer Buße oder aus Durft nah Wahr⸗ 
heit, oder auch weil fie ihr. erfaltetes Herz an der 
Gluth des Heiligen wieder entzünden wollten, zu 
ihm gekommen waren, Zroft und Belehrung gab, 
ihren Glauben belebte, in ihren Hoffmingen fie ſtaͤrkte. 
Alle dieſe verließen ihn ſtets heiter und gefräftiget, 
denn fein Segen verfcheuchte jedesmal jede Wolfe der 
Schwermuth oder des Trübfinnes von ihrer Seele. 
Merfte er aber, daß nur Neugier die ihn Befuhenden 
zu..ihm geführt habe, und dieſe dann, weil ihr Teeres 
Herz ihm nichts zu fagen hatte, nur müßige und 
alberne Fragen vorlegten, fo mußte er ſtets durch 
wigige, oft beiffende Antworten fie zu befchämen, 
und von ſich ferne zu halten. Einer aus diefer Klaffe 
fagte einft zu ihm: „Ehrwuͤrdiger Vater! wenn ih 
das ganze Yahr alle Gebote Gottes und der Kirche 
halte, und am Ende vefjelben nur ein einzigesmal an 
einem gebotenen Fafttag Fleiſch eſſe: follte vieles 
dennoch wirklih eine fo große Sünde ſeyn?“ — 
„Sage mir. vorher,“ erwiederte der heilige Greis, 
„wenn du ein ganzes Fahr lange munter und muthig 
Berge und Thäler vurchftreift haft, aber im letzten 
Monate diefes Jahres Arme und Beine brihft: follte 
dies wirklich ein fehr großes Unglück ſeyn?“ 

11. Indeſſen war das Klofter Baldelum an 
Grundeigenthum und andern Einkünften immer reis 
der und reicher geworben. Aber nun mußte Nilus 


t 


| 
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auch bald die traurige Erfahrung machen, wie ver⸗ 
derblich für die Moͤnche der Reichthum ſey; wie 


ſehr er ihren Eifer erkalte, allerlei Gelüfte. in ihrem 
‚Herzen wede, und fie in die Welt, der fie doch 


hatten entfliehen wollen, wieder zurüdführe, Nilus 
gab alſo Balvdeluca wieder der Abtei von. Caſſino 


zurück, und zog mit den Geinigen nicht weit ‚von 


Gaeta, in eine fehr einfame und. wüfle Gegend. *). 
Der Boden war äuſſerſt unfruchtbar. Nilus Schüs 
Ver. oder Mönche mußten anfänglich au. Allem Dans 


gef leiden. Aber durch angeftrengte Handarbeit nd 


im Schweiße ihres Angefichts verfchafften fie ſich 
bald wenigftens die allernothmendigften Lebensbedürf— 
niffe, und mehr. als vies.. wollte Nilus niht, Daß 
fie haben follten. — Hier war es, wo unſer Heiliger 


von Kaifer Otto III., der von einer Wallfahrt 


auf den Gargano zurückkam, einen Beſuch Erhielt. 
Als ver Kaifer die um die Einſiedelei des Nilug 
errichteten armen Hütten der Mönkhe erblickte, fagte 
er zu feinen Begleitern ? „„Dieſe Leute find auf bies 
fer Erde nicht zu Haufe. Sie find Bürger einer 
höhern Welt, und jest auf der Heife nach ihrer 
wahren Heimath begriffen; daher wohnen fie auch 
hier gleich Fremdlingen in Zelten.” — Rilus führte - 
den Monarchen zuerft in die Kirhe, und nachdem 
fie bier einige Zeit gebetet hatten, auch in feine: 
Zelle. Otto bat den Heiligen, ihn als feinen Sohn 
zu betrachten, und was er nur immer wüzfche. von 


ihm zu fordern. Alles follte ihm gewährt. werben. 
„Um nichts,” erwiederte ber heilige Einſiedler, 


*) Einige feiner Mönche waren jedoch ſchon fo verbors, 

ben, daß fie ihm nicht folgten, fondern in Balbe: 
luca blieben; aber einige ‚Zeit darauf, wegen ihrer 
immer zunehmenden ſchlechten Aufführung, von dem 
Adte in Monte Caſſino fortgefagt wurden. 


3233 Bon der Thromerhebung bes capet. Hauſes 987. 


„bitte ich Cure Majeftät, als daß Ste für das Heif 
ihrer Seele beforgt ſeyn möchten; denn obgleich Sie 
jest ein mächtiger Monarch find, werben Sie Doch 
gleich jedem andern Dienfchen erben ‚ und dem 
Könige aller Könige Rechenſchaft von Ihren Thaten 
abzulegen haben.“ Bis zu Thraͤnen gerührt nahm 
Dtto die Krone von feinem Haupte und bat um 
den Gegen des Heiligen. Beide umarmten fich, 
und tief in feinem Innern bewegt und erbauet Durch 
alles, was em hier gefehen- hatte, ‚ verließ der lies 
benswürdige junge und fromme Kaifer den neunzig« 
jährigen heiligen Yreund Gottes; nicht ahnend, daß 
er, obgleich beinahe noch um Reben Derennien jünger, 
dennoch bemfelben in bie andere Dei vorangeben 
werde, 


12. Nilus fühlte ei, daß das Ziel ſeines 
Lebens nicht mehr ſehr ferne ſey. Kurz vorher war 
fein liebſter Schüler Sebaſtian geſtorben. Für vie 
fen hatte er ein doppeltes Grab bexeiten . Taffen, weil 
er einft felbft neben demſelben begraben feyn wollte. 
Als der Fürft von Gaeta, ein fehr frommer Herr, 
und Der eine ungemeine Verehrung für den Heiligen 
hatte, dieſes erfuhr, fagte er eines Tages zu Einigen 
feiner Bertrauten: „Ihr ‚werdet doch nicht glauben, 
daß, wenn biefer. heilige Einſiedler hier fterben follte, 
ich je zugeben werde, daß beffen Leiche in jenem 
Grade rube. Auf der Stelle werde ich felbft kommen, 
fie wieder erheben, in der Hauptkirche dieſer Stadt 
beifegen, und als eine Foftbare Reliquie zum Schutze 
. meines Landes fie aufbewahren.” Diefe Worte des 
Fürften wurden dem Nilus wieder hinterbradht. Aber 
nichts war ihm mehr zumider, als äuffere Chrenbe- 
zeugungen. Wie oft bat er nicht unter heißen Thranen, 
ihn doch um Gotteswillen damit zu verſchonen. Noch 
weit unertraͤglicher war ihm der Gedanke, daß man 
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ihn nad feinem Tode gar als einen Heiligen werde 
verehren wollen. Ohne felbft feinen Schülern. etwas 


zu fagen, verließ er alfo wieder die Gegend vom. 


Gaeta und ging nah Frascat. Hier glaubte er 


völlig unbefannt zu feyn. Aber noch war er feine 
vier und zwanzig Stunden -allvda, als fhon Graf. 


Gregor von Frascati, obgleich ein ziemlich gemalt 
thätiger und nichts weniger, als nach der Richtſchnur 


ber chriſtlichen Moral lebender Herr, ihn-auffuchte,. 
fi ihm zu Füßen warf und ihn inftändigft bat, von. 


ihm nur immer was er wünfchte zu begehren, „Zwar,“ 
tagte ver Graf, „ift ein Sünder, wie ich, nicht würdig 
einen fo heiligen Freund Gottes unter fein Dach aufs 
zunehmen. Da hr aber nach dem DBeifpiel euers 
göttlichen Meifters, diesmal den Sünder dem . Ge 
rechten vorgezogen habt und zu mir gefommen feyd, 
fo biete ih Euch alles an, mas ich habe, meinen Pa- 
laft, meine Stadt, mein ganzes: Gebiet; kurz Alles 
ſteht Euch zu Gebt.” — Nilus erbat fih blog 


N 


einen einfamen, menfdenlgeren, von Niemand befuchs . 


ten Ort, wo er ruhig beten und flerben könnte. Da 
.er durchaus nichts anders wollte, fo gab ihm der 
Graf eine, einft zu Cicero's Tusculaniſchem —— 
gehörige Ruine. Mean nannte ſie gewoͤhnlich di 
eiferne Grotte (Grotta ferrataſ. — Als Nilus 
Mönde nad) zwei Monaten merften, daß ihr heiliger 
Lehrer nit mehr zu ihnen zurückkommen werde, 
machten fie fih auf den Weg, fuchten ihn anf, ent- 
dedten feinen Aufenthalt und kamen nun fämmtlich 
zu ihm in feine Einfiedelei. Diefer Beweis der Liebe 
hatte für das Herz des heiligen Greifes einen unges 
mein hohen Werth. Er Iebte jetzt nur noch eine 
furze Zeit, und hatte den Zroft in dem Kreife ver 
Seinigen zu fterben. Zwei Tage vor feinem Tobe 
ſprach er Fein Wort mehr ;.aber die Bewegung feiner 
Lippen zeigte an, daß er betete; auch hatte er noch 


% 
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Kraft genug, fih bisweilen mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes zu bezeichnen. Seinen Mönden 
hatte er auf das Strengfte geboten, feine Leiche alſo⸗ 
gleich zu begraben, und ja nicht zu geftatten, daß man 
fie in einer Kirche beerdige, oder auch über feinem 
Grabe ein Gewölbe oder irgend ein Denkmal: errichte. 
Aufrichtig und ungeheuchelt war fein ganzes Leben 
hindurch, bis zu defien letztem Athemzug, des heiligen 
Nilus beifpiellofe, tiefe Demuth; daher auch immer 
glühender deſſen Liebe zu Gott und den Menfchen. 
— Als er ftarb hatte er das fünf und neunzigfte Jahr 
feines Alters zurüdgelegt. Die Kirche feiert fein An» 
denfen am 24. Juni, am Tage feines Todes. — 
Da der heilige Nilus den Gottesdienſt in griechiſcher 
Sprache und nach griehifchem Ritus hielt; fo findet 
man feinen Namen nicht in dem DVerzeichniß ber aus 
dem Benebiltinerorden hervorgegangenen Hei⸗ 
ligen. — Seine Einfiedler blieben auch nad vem 
Tode ihres geliebten Meifters beifammen. Diefer 
hatte früher fchon ihnen einen feiner fiebften Schüler, 
ven Paulus, zum DVorftand geordnet; und aus der 
Einfiedelei entftand nun bald das nachher nicht wenig 
- berühmt gewordene und viele Jahrhunderte hindurch 
blühende Klofter Grotta Ferrata. 


13. Bevor wir num diefen Abfehnitt und mit 
ihm zugleih aud den zwanzigſten Band unferer Ge 
ſchichte ſchließen, erlauben wir uns nod folgende 
kurze Bemerkung hinzuzufügen. — Wir flehen näms 
lich iegt am Ende des zehnten Jahrhunderts, haben 
ſelbſt ſchon vie Schwelle des eilften überfchritten, 
Wenn wir nun in dem langen Laufe von zehn Jahr⸗ 
hunderten manche düftere, ja wohl ſchwarze Schatten 
in dem Gemälde unferer Kirche. entvedten; wenn 
wir z. B. einen in Sittenlofigfeit verfunfenen Pabft 
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an dem oberſten Ruder erblicter *), oder verwelt⸗ 
lichten und Tafterhaften Bifchöfen, oder gar folchen 
begegnieten, die durch fluchwürdige Simonie ihre Wär- 
den erhielten ‚fo möge man doch bedenken, daß dieſe 
nicht immer, ja nur ſelten aus dem Schooße unſe⸗ 
rer. Kirche hervorgingen, ſondern gröftentheilg - 
von Auffen ihr aufgedrungen, gewöhnlich Dur Lug 
und Trug ihr gewaltfam unterfchoben warden. Man 
‚ vergefie dabei auch nicht, daß zwar unfere. heilige. 
Kirche von Gott gegründet ward, fie jedoch aus 
Menschen beftebt, und von Menfchen verwaltet 
wird. Wenn alfo auch jene Aergerniffe bisher in ung 
oft bie ſchmerzhafteſten Gefühle erzeugten und erzeugen 
mußten, fo dürfen wir unfere Blide doch nur wieder 
auf jene endloſe Schaar großer und heiliger Naturen 
richten, die von unferer heiligen Kirche genährt, ges 
pflegt und groß gezogen, auch unmittelbar aug ders 
ſelben in jedem Jahrhundert bervorgingen. Welche 
unendliche Mannigfaltigfeit der reinften und heiligften 
Individualitaͤten! in deren .oft Jahre lang ununs 
terbrochenem, unmittelbaren Verkehr mit Gott 
— 'unftreitig. das gröfte Wunder, Das die flaunende. 
Vernunft fih denfen kann — wir ein neues, koſt⸗ 
bares Unterpfand für die Erfüllung jener tröftlichen 
. Berbeißungen Yefu erbliden,. daß Er nämlich nie 
feine ihm fo theuer erfaufte Braut, die Kirche vers 
Yaffen, und feine unendlichen Erbarmungen ftets mit 
Aolersflügeln über verfelben bis an das Ende der 
Zeiten ſchweben werden. — Quis sicut Deus noster, . 
und mo gibt und geb es je eine Kirche wie unfi ere 
Kirche! 


*), Nämlich Johann XII. Aber auqh nur der einzige in 
einem ganzen Jahrtauſend! 


‘ 


Bei den Verlegen dieſes find ferner erſchienen: 
Seündlie unterweiſung 


katholiſchen“ Religion. 


Nach dem Plane 
des ehrwürdigen Petrus Caniſius, 
‚mit bejonderer Rüdfichtnahme 


Ze auf | 
dte übrigen Diöceſankatechismen Deutfehlands, 
. entworfen und nen ausgeführt 

von . 


Martin Krautheimer, 
Pfarrer zu Planig In ber Didcefe Mainz ) 


In drei Theilem 


—— 

Erſter Shell: Von dem Eatholifhen Chriftenthume überhaupt; vom Blauden 
und der erſte Artikel des apoſtoliſchen Glaubensbekenntnißes. 

Zweiter Theil: Das apoftölifhe Glaubensbekenntniß; von der qriſtlichen 
Hoffnung und das heilige Baterunfers; von ber Liebe und die drei erfien 
Gebote Gottes. 

Dritter Theil: Die fieben Iepten Gedote Sottes und die Gebote ber Kirche; 

vson ben helligen Sakramenten und ber riftligen Gerechtigkeit. 
——®V — 


Bmwelte, ſehr verbefferte Auflage 
Mit Genehmigung bes hochwürdigen Ordinariats. 


reis aller drei "Bände - 6 fh. oder ‘3 Rthlr. 8 ggr. 


Unter allen Verſuchen dee älteren und neueren Zeit, das Wort Gottes, 
wie es ber katholifhen Kirche zur Aufbewahrung und Verkündigung anvertraut 
werben, dem Volke auf eine gemeinfaplihe und dabei gründliche Weiſe vorzus 
tragen, nimmt der Katechismus bes chrwürdigen Petrus Ganifins immer 
noch bie erſte Stelle ein, und er verdankt es feinen großen, allgemein aner⸗ 
kannten Borzügsn, daß er in den meiften Bishümern Deutfhlands als Didcefen« 
katechismus eingeführt wurde und großen Theils noch eingeführt ik. Es liegt 
In der Natur dee GSache, daß Manches in demfelben mit befonderer Kückſicht auf 
bie religiöfen Fragen der Zeit, In welcher der Verfaſſer lebte, behandelt wurde, 
dag Mandes in einem für das Volk beftimmten Handbuche nur kurz angebeutet, 
Mandyes, dad fih als PFolgerung aus dem MWorbergehenden ergab, auch ganj 
übergangen werben mußte. Es war daher ein glüdlicher Gedanke, ber ben 
würbigen Verfaſſer des vorliegenden Werkes vor einigen Jahten bewog , einen- 
Gonimentar zu Barifius in der Weife zu ſchreiben, daß in demfelben bie in dem 
Katehismus vorliegende Glaubens» und Sittenlehre biblifh und traditionell 
in möglihfter Vouftändigkeit erläutert, das PBehlende ergänzt, und ir 
Allem auf die Bebürfniffe unferer Zeit Rüdfiht genommen wurde. Dabei mußte 
das Gange von einem kirchlichen Geifte getragen feyn, wie er dem katholiſchen 
Prieftieg und Katechetzn als Diener des Heiligſten sent. Daß dem BVerfafler 
feine Aufgabe in hohem Grade gelungen, bafür bürgen und bie vielen Freunde, 
welche dieſes Handbuch In allen Ländern deutfher Bunge fi erwarb, das baldige 
Debürfnip einer neuen Auflage, und bie beifäligen Urtheile aller katholiſchen 
Zeitſchriften, unter welchen wir nur die glänzende Empfehlung eines fo compe⸗ 
tenten Richters, wie Friedrich von Kerg, nementli anführen wollen. Die 


Werbättniffe Hatten Ad indeſſen ſeit berg Grfdeinen der erſten Auflage inſofern 
geändert, als in einigen Diödcrfen feit diefer Zeit neue Katehismen eingeführt 
mworben waren, ein Umftand, den ber WVerfafler, der gemeinnügig für Alle 
arbeiten weltte, bet einer neuen Auflage berüdfihtigen mußte. In der gegen« 
wöärtigen zweiten Auflage ift daher zwar Caniſius im Allgemeinen ald Grunde 
Tage ‚,. an welche der Kommentar ſich anlchnt, beibehalten, dabei find aber ale 
Übrigen Diöcefankatehismen fo benuzt und berüdfitigt worden, bap unſer Wert 
jezt eine allgemein brauchbare 


Populäre Eatholifche Glaubens: und Sittenlehre 
in einer Klarheit und Vollſtändigkeit bildet, mie wir fie bis jest nod nirgends 
Befigen. An den Fatholifhen unverwäftlihen Kern bed Ganifius, beffen Mange 
uns in den meiften modernen Katehiömen fo unangenehm entgegentritt , lehnen 
fi die eontroverſen ragen unferer Zeit, Erläuterungen über Glaubens und 
Sittenichze, Sefhichten und Erzähtungen, wie ber. Geelforger ihrer jezt beberf, 
methodiſch verfhlungen an, und de der Verfaſſer ein in Schrift und Zraditien 
tief bewanderter Theolog und im Seelſorgeramte ergrauter Prieſter iſt, fo 
dürfen wir ‚nicht zweifeln, daß ex und aus dem Shape feiner Erfahrungen bier 
ein Bert geliefert habe, das für Beinlihe, Lehrer und jeden Laien, ber fi 
über feinen Slauben Rechenſchaft geben will, zur wahren Yundgrube werden kann. 

Um den Gebraud zu erleihtern wurde bie frühere unbequeme Gintheilung 
in ſechs Bändchen jest befeitigt und ſtatt derſelben dad Ganze in drei 
ſchönen Detaobänden gegeben. Was uns betrifft, fo haben wir, um bie 
Anfhaffung bes Werkes au Unbemittelten mögli zu machen, den Preis für 
neunzig comprep gebrudte Bogen auf nur 6 fl. oder 3 Athlr. 8 age _ 
feftgefept, wofür es burch alle Buchhandlungen zu bezichen IR. - 


"SANCTI ALPHONSI MARIA DE LIGORIO 
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BSDIUTD ABZIOHBLTIZZTUN. 


Neun Bände in gr. 8. auf Velinpapier. br. 
Preis: 14 fl. oder 8 Rtihlr. 
INHALT. 

Vor. J. Complectens tractatus de conseientia, de legibus, 
de praeceptis, virtutum theologicarum. 

Vor. II. Tiractatus de I. II. III. IV. V. VI. et IX. Praeceptis 

Decalogi. u 
Vor. III. Tractatus de VII. VII. IX. et X. Praeceptis 
Decalogi, necnon de Praeceptis Ecclesiae. 
Vor. IV, De Praeceptis particularikus, de actibus humanis , 
. necnon de peccatis.. 
Vor. V. De Sacramentis in genere; de baptismo et confir- 
'matione, necnon de eucharistia. 
Vor. VI. Tractatug de Poenitentia. 
Vor. VH. De extrema unctione et ordine, necnon de matrl- 
monio. 
Vor. VIll. De censuris et irregularitate, adjunctis in fine 
| Pontificum decretis. 
Vor. IX. Praxis confessariorum, examen ordinandorum, cum 
| indice alphabetico. 


"Es wäre unbescheiden, ein Werk empfehlen zu wollen, das sehon 
früher von so hohen Auctoritäten, wie Benedikt XIV., Lea XII. und 
der Sacra Poenitentiaria unbedingt empfohlen worden und dessen 
Verfasser erst in diesen Tagen von dem heiligen Vater unter die 
Zahl der Heiligen aufgenommen worden ist, aus dessen Feder also 
nur Heiliges, über allen Verdacht Erhabenes geflossen seyn kann. 
Wir erlauben uns hier nur, die ausgezeichnete praktische Brauchbar- 
keit Ligorios in Erinnerung zu bringen. Es gibt allerdings viele 
Lehrbücher der theologischen Moral, die theils zur Förderung der 
Wissenschaft , theils ‚zur Erbauung geschrieben sind. Da sie sich 
aber alle mehr oder minder nur um die allgemeinen Principien be 
wegen, und die Application derselben dem Ermessen des Einzelnen 
unbedingt überlassen , so. muss gewiss dem jüngeren gewissenhaften 
Theologen ein Lehrbuch willkommen seyn, das alle einzelnen Fälle 
fn ihrer concreten Form vorführt und die Würdigung derselben durch 
die erfahrensten Auctoritäten mittheilt, so dass ein solches Werk in 
Wahrheit selbst für den, der es gebraucht, ein Führer auf dem 
Wege des Hoeiles werden kann. Sowie kein praktischer Jurist einen 
schwierigen ihm vorgelegten Rechtsfall ohne Weiteres auf die Princi- 
pien einer allgemeinen, oft schwankenden Rechtsplilosophie bin ent- 
scheiden, sondern Commentare zu den Rechtsquellen und Sammlungen 
früherer Decisionen und Ansichten zu Rathe ziehen wird, also wird 
“auch ‘der Theologe verfahren, und die Scheu vor der. sogenannten 
-Casuistik war auch ein Produkt jener jezt bereits verschollenen Zeit, 
das, besonders durch Beförderung eines unerhörten Laxismus, für den 
"Beichtstuhl gefährliche Folgen nach sich gezogen hat. Wendel sich , 
wie es scheint,. unsere Zeit auch in dieser Beziehung zum Bessern 
hin, so hat sie es gewiss dem frommen Ligorio und seinen Geistes» 
verwandten zu verdanken. 


. : Der Preis ist für neun Bände in so schöner Xüsstattung selır 
billig gestellt. 


Riffel, Dr. C., Decan und ordentl; Profefior der Theologie zu 
Gießen, Predigten auf alle Sonn- und Feſttage des Jahres, 2 

« Bände auf DVelinpapier. gr. 8. 1339. 
’ 4 fl. 24 Er. od. 2 Rthlr. 8 gar. 


‘ Der Berfaffer biefer Predigten, durch feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſchon 
laͤngſt hochgeachtet, übergibt hier die Früchte feiner Paftoralthätigkeit dem Pub⸗ 
licum. Ber indefien bier jene privilegirte Mittelmäßigkeit , die man unter dem 
»Mamen Predigten zu Markte zu beingen pflegt, ſuchen wollte, würde ſich 
irren. Es find vielmehr chriſtliche Reden in jenem höheren Sinne, wie ein 
geiſtvoller Scelſorger und alademifher Lchrer die tiefen Wahrheiten des Chriften⸗ 
thums auffafen und darftellen wird, wenn er dad abfolut Rothmendige, was fonk 
leider in den Hörfälen der: Schule verſchloſſen bleibt, aud in das Leben eins 
‚führen und ben Gemüthern feiner Gemeinde und fonftiger gebildeter Zuhörer 
einrflanzen will. Die ganze Tiefe und Wahrheit der chrifklihen Lehre tritt hier 
in diefer Sammlung in dem fhönften und anmuthigften Gewande auf. Dap der 
Berfaffer dabei nicht im Allgemeinen ſtehen bleibt, fondern ſtets die geifigen 
Anjasüde und Gebrechen der Zeit, fowie pofitive Verhältnäffe ‚und Mängel 
des gegenwärtigen Lebens im Auge behält, ift eben der ganz eigenthümtiche 
Vorzug diefer Predigten, der ihnen den Charakter bei Modernen "gibt: ein 
‚Borzug,. ber felten geworden iſt, obgleid gerade in ihm die ganze Xufgabe des 
chriſtlichen Redners ausgeſprochen liegt, die da heißt? dis ewige Wahrheit in 
zeitgemäßer Hülle gu produciren. ' 
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